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„Keine Konjunktur für
Eine Rede de Brouqueres

Senf, 14. Sept. Jm Abrüſtungsausſchuß hielt geſtern nach
mittag der belgiſche Senator de Brouquere eine längere Rede, in der
er den allgemeinen Eindruck wiedergab, daß das Unbehagen, von dem

ſchon ſeit Anfang der diesjährigen Völkerbundstagung in den ver
ſchiedenſten Formen die Rede war, vornehmlich oder ausſchließlich auf
den fehlenden Erfolg der Abrüſtungsverhandlungen zurückzu
führen ſei. Seine agusführlichen Darlegungen gipfelten jedoch nicht
in der Empfehlung von Mitteln und Wegen, um dieſen Mißerfolg
durch ein aktives Vorgehen in der Frage der Abrüſtung ſelbſt zu
begegnen, ſondern ſuchten mit einem ſpürbaren Unterton der
Reſignation nach Erſatz und Palliativmitteln. Als ſolche ſieht
er unter Berufung auf die verſchiedenen Artikel des Völkerbundspaktes
ſelbſt und die Möglichkeiten, die dieſer entweder offen läßt oder ſogar
nicht genügend eingehalten, vorſchreibt, zunächſt eine individuelle
Rüſtungsverminderung an und meinte, es ſei oft leichter für ein
Land, die Zahl ſeiner Truppen effektiv zu vermindern, als ſich zu
einer Verminderung zu verpflichten, denn das erſtere
ſtehe im Einklang mit der eigenen Auffaſſung über die Sicherheit,
das zweite könne ihr aber zuwiderlaufen. Unter Bezugnahme auf
Hraf Bernſtorff, dem er vollkommen recht gibt, legte er
Artikel 8 des Paktes in Zuſammenhang mit der Präambel von Teil 5
des Verſailler Vertrages als einer Verpflichtung mindeſtens zur
Rüſtungsverminderung aus, und zwar ſo bindend, daß ſich
dabei kein einzelnes Mitglied auf die Nichterfüllung durch ein anderes
Mitglied berufen könne. Die vollzogene Rüſtungsverminderung bei
einzelnen werde im übrigen vielleicht überkompenſiert durch die Er
höhung bei anderen.

Broöuquere analyſierte im einzelnen die Paktbeſtimmungen, ins
beſondere Artikel 8, 5 über die Wafſenfabrikation und 8, 6 über die
gegenſeitige Bekanntgabe des Rüſtungsſtandes, Artikel 10 über die
Vorkehrungen zur gegenſeitigen Hilfeleiſtung, wobei er das bis jetzt
Geſchehene verglich mit der Einſetzung eines Komitees im Fall einer
Feuersbrunſt zu dem Zweck, über die Anſchaffung von Sprißen zu
beraten, weiter über Artikel 11, 18 und 18 bis 20. Auch die Er
haltung des Völkerfriedens ſei eine obligatoriſche Ver
pflichtung für den Völkerbund, und es müſſe deshalb eine Einrichtung
geſchaffen werden, um dieſen inſtand zu ſetzen, ſich über die politiſche
Lage dauernd und offiziell zu unterrichten, wie das jeder kleinſte

ſelbſtändige Staat tue.
lusführungen, die gegenüber d nen Aufgabe der
wenigſtens für den gegenwärtigen Augenblick einen aus

geſprochenen Zug der e aufwieſen, liefen in ihrer Geſamt
heit darauf hinaus aus dem Pakt ſelbſt mit Hilfe von Auslegungen
und verſchärfter Anwendung Mittel zu einer vor bereitenden
Arbeit zu ſchöpfen, die die Lücken bis zum Eintreten einer
günſtigeren Konjunktur ausfüllen könnten. Das wäre ein ſehr be
ſcheidenes Wert ſo ſchloß Brouquere, „aber immerhin etwas Das
Gewiſſen der Welt erwartet mehr, aber der Völkerbund iſt nur ein
Reflex der Regierüngen, und dieſe ſind nur Reſlexe ihrer Völker
Die Konjunktur können wir nicht ſelbſt ſchaffen; aber wir müſſen
vorbereitende Arbeit leiſten, bis ſie eintritt.
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Woche wieder nach Genf zurückkehren.

eugliederung Den

Graf Bernſtorff appelliert an die Vernunft.
Genf, 13. Sept. wenn Zu Ehren des aus dem Völkerbundsrat

ausſcheidenden tſchechoſlowakiſchen Außenminiſters Dr. Beneſch fand
heute abend ein von der Jnkernationalen Union der Völkerbundsligen
beranſtaltetes Bankett ſtatt, bei dem Dr. Beneſch eine Rede über das
Problem der Abrüſtung hielt. Nach ihm ſprach der deutſche Delegierte
Graf Bernſtorff, der erklärte, Deutſchland habe zwar einen Rechtstitel
für den Anſpruch auf Abrüſtung der nicht nur auf dem Verſailler Ver
trag und dem Völkerbundspakt beruhe, ſondern auch durch die Erläute-
rungen in den Noten, die anläßlich des Verſailler Vertragsabſchluſſes
von Clemenceau unterzeichnet worden ſeien, die ſtärkſte Stütze finde,
daß es ſich vorläufig mit einer ernſthaften Betätigung des guten
Willens der anderen mit einem erſten wirklich praktiſchen Schritt be
nügen würde. Er warnte aber ernſtlich davor, die Bedeutung der
brüſtungsfrage für den Völkerbund zu verkennen, da er von den

Völkern faſt nur unter dem Geſichtspunkt dieſer Aufgabe betrachtet
werde. „Wenn die Regierungen den Völkern die Abrüſtung nicht
geben“, ſo ſchloß Graf Bernſtorff, „ſo werden ſie ſich die Völker
nehmen!“

Streſemann kehrt erſt Anfang nächſter Woche zurück.
Berlin, 14. Sept. (TU.) Wie die „Tägliche Rundſchau“ meldet

wird Dr. Streſemann Anfang nächſter Woche nach Berlin zurückkehren

Keine Beſprechung der LocarnoMächte?
Genf, 14. Sept. Der Zuſammentritt der Locarnvmächte noch

vor der für Ende dieſer Woche vorgeſehenen Abreiſe Chamberlains
und Briands ſcheint nach der gegenwärtigen Lage zweifelhaft zu werden.
Von franzöſiſcher und auch engliſcher Seite zeigt man wenig
Neigung zu einem Zuſammentritt der Locarnomächte, da man hier
bei ſcheinbar eine Aufrollung der Rheinlandfrage von deutſcher Seite
befürchtet. Die Verhandlungen hierüber ſind gegenwärtig noch im
Gange. Es muß jedoch darauf aufmerkſam gemacht werden, daß von
deutſcher Seite das Zuſtandekommen einer Beſprechung der Locarno
mächte dringend erwünſcht erſcheint, da hierbei möglicherweiſe zuin
letzten Male auf der gegenwärtigen Tagung des Völkerbundes die
Gelegenheit gegeben werde, bei den alliterten Außenminiſtern noch
einmal eindringlich auf die Erfüllung der Deutſchland gegebenen
Rückwirkungsverſprechungen hinzuweiſen.

Wie nunmehr feſtſtehen dürfte, wird Chamberlain Donnerstag
abend nach dem Abſchluß der Wahlen zu dem Völkerbundsrat Genſ
verlaſſen. Briand, der am 16. September zur Teilnahme an der am
17. September ſtattfindenden Kabinettsſitzung nach Paris reiſt, ſoll,
wie von franzöſiſcher Seite mitgeteilt wird, zu Beginn der nächſten
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13 Wirtſchaftsgebiete Die zerriſſene Landkarte
Der Vorſtand der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und

Arbeitsloſenverſicherung hat nach dem Geſetz über die Arbeitsloſen
verſicherung den Auftrag erhalten, die Grenzen der Landesarbeits
ämter feſtzuſetzen. Vor ſeinen Beſchlüſſen hat der Vorſtand ſich mit
den oberſten Landesbehörden ins Benehmen zu ſetzen. Es iſt ſchon
mitgeteilt worden, daß dieſe Vorſtandsſitzung ſtattgefunden hat und
daß auch die Bezirke für die neuen Landesarbeitsämter feſtgeſetzt
worden ſind, wobei einmal beachtenswert iſt, daß entſprechend den Be
ſchlüſſen des Reichstages die Zahl der Landesarbeitsämter von 22
auf 13 herabgeſetzt worden iſt.

Die Feſtſetzung dieſer Bezirke hat natürlich in erſter Linie den
praktiſchen Zweck, geeignete Verwaltungsbezirke für die Arbeitsloſen
verſicherung zu ſchaffen. Sie hat darüber hingus aber auch grund
ſätzliche Bedeutung, weil in dem Geſetz geſagt iſt, daß bei der Feſt
ſetzung der Grenzen der Landesarbeitsämter die wirtſchaftlichen Zu
ſammenhänge berückſichtigt werden ſollen. Das erweckt eine Erinne-
rung an den Artikel 18 der Weimarer Verfaſſung, in dem es heißt,
daß die Gliederung des Reiches in Länder der wirtſchaftlichen und
kulturellen Höchſtleiſtung des Volkes dienen ſoll. Ein ſolcher Vor
ſchlag iſt alſo von vornherein intereſſant, weil er gus einem Gremium
kommt, dem Vertreter der Verwaltung, der Wirtſchaft und der
Arbeiterſchaft angehören, ein Gremium, das die Aufgabe hat, die
zweckmäßigſte Form und Zahl der Verwaltungsbezirke feſtzuſtellen
Der Vorſchlag hat verſucht, die Bezirke nach den Verhältniſſen des
Arbeitsmarktes ſo abzugrenzen, daß ſie in ſich möglichſt ausgleichsfähig
ſind. Er hat infolgedeſſen nicht in allen Fällen die Grenzen der
Landesarbeitsämter dem Produktionsbereiche der vorherrſchenden
Wirtſchaftszweige angepaßt. Überbevölkerte Großſtädte, wie Berlin
oder Hamburg, ſind nicht von ihrem dünner bevölkerten Hinterland
getrennt. Auf die Tatſache, daß die einzelnen Länder und Provinzen
wirtſchaftlich eng verflochten ſind, nimmt der Vorſchlag in der Weiſe
Rückſicht, daß politiſche Grenzen in der Regel nicht durchſchnitten
ſind. Das iſt zweifellos eine politiſche Erwägung, denn wenn man
den Vorſchlag anſieht, ſo bemerkt man, daß in einer ganzen Anzahl
von Fällen eine Begradigung klarere Verhältniſſe noch hätte ſchaffen
können. Die Herabminderung iſt ſehr begrüßenswert, denn es war ein

unmöglicher Zuſtand, daß bisher ein Landesarbeitsamt Grenzmark
mit rund 40000 oder Oldenburg mit rund 90 000 Arbeitsloſenverſiche
rungspflichtigen beſtand, während das Rheinland oder Freiſtaat
Sachſen mehr als zwei Millionen Arbeitsloſenverſicherungspflichtige
zählten. Jetzt iſt man davon ausgegangen, daß nach Möglichkeit die
einzelnen Bezirke regelmäßig nicht mehr als 800 000 arbeitsloſen
verſicherungspflichtige Arbeitnehmer umfaſſen.

Der Vorſchlag ſieht nun folgende Neugliederung vor. Das Landes
arbeitsamt 1 umfaßt die Provinz Oſtpreußen, 2 die Proving Ober-
ſchleſien, Niederſchleſien und den organiſch dazugehörigen Kreis Frau
ſtadt, der politiſch jetzt noch zur Grenzmark zählt. Das 83. Arbeits
amt umfaßt die Stadt Berlin, die Provinz Brandenburg ſowie die
Kreiſe Schwerin, Meſeritz und Bomſt, während ſich das Landes
arbeitsamt zuſammenſetzt aus den Provinzen Pommern. Grenzmark,

geſtaltung der einzelnen

Freiſtaat MecklenburgStrelitz, mit Ausnahme des Landes Ratzeburg
Schönberg. Das Arbeitsamt 5 umfaßt den Freiſtaat Mecklenburg
Schwerin Grafſchaſt Lauenbürg, Freiſtaat Lübeck, den oldenburgiſchen
Landesteil Lübeck, die Provinz Schleswig Holſtein, den Freiſtagt Ham-
burg, die hannoverſchen Kreiſe Hadeln, Neuhaus, Kehdingen, Stade,
Jork ſowie den Stadt und Landkreis Harburg. Der 6. Landes
arbeitsamtsbezirk umfaßt die Provinz Hannover, mit Ausnahme der
vorher genannten ſieben Kreiſe, das Hauptgebiet des Freiſtaates
Oldenburg die Freiſtagten Bremen, Braunſchweig, Schaumburg-Lippe
und den Kreis Rinteln. Amtsbezirk 7 ſetzt ſich zuſammen aus der
Provinz Weſtfalen und dem Freiſtaat Lippe-Detmold. Amtsbezirk 8
aus der Rheinprovinz ohne den Kreis Wetzlar und aus dem olden-
burgiſchen Landesteil Birkenfeld. Bezirk 9 umfaß den Freiſtgat
Heſſen ſowie die Provinz HeſſenPaſſau mit Ausnahme der Kreiſe
en und Schmalkalden, den Freiſtaat Waldeck und den Kreis
Wetzlar.

Dex Freiſtaat Thüringen bildet mit der Provinz Sachſen, dem
Freiſtgat Anhalt und dem Kreis Schmalkalden den Bezirk 10,

während Baden, Württemberg, die Regierungsbezirke Pfalz und Sig
maringen den Bezirk 11 bilden. Der 12. Bezirk iſt der Freiſtagt
Bayern vhne die Pfalz und der 13. Bezirk der Freiſtaat Sachſen

Es wird ſich nun zeigen, ob die Länder mit dieſer Gliederung ſich
einverſtanden erklären, oder ob z. B. Bahern etwa verlangen ſollte
daß die Pfalz zum 12. Landesarbeitsamt gerechnet wird. Das wäre
natürlich ein an ſich unmöglicher Zuſtand. Jm ganzen iſt hier einmal
ein Bild geſchaffen, wie eine N
Politiſche übertragen, würde freilich noch vieles weiter zu vereinſachen
ſein. Jedenfalls iſt aber dieſe Neugliederung notwendig geworden gang
einfach aus dem Grunde, weil mit unſeren bisherigen politiſchen
Grenzen eine ſolche Organiſation nicht aufgezogen werden kann. So
ſehr man eine ſolche Neuordnung als Vorbild begrüßen kann, muß
allerdings doch feſtgeſtellt werden, daß zu den politiſchen Bezirken nun
noch neue kommen. Wir haben ja gar nicht allein die politiſchen
Grenzen, ſondern noch in einer ganzen Anzahl von Fällen iſt Deutſch
land ganz verſchiedenärtig aufgekeilt. Es braucht ja nur an die Aus

Reichsbahndirektivnen erinnert zu werden.
Jmmer mehr ſetzt ſich die Auffaſſung durch, daß mit dieſem bunten,

allzu bunten Kartenbilde, mit dieſer zerriſſenen Landkarte Schluß ge
macht werden muß. Die Mitteilung, daß wir heute in Deutſchland
128 Enklaven haben, hat allgemeines Auſſehen hervorgerufen. Wem
war das eigentlich bekannt? Wenn man nun bedenkt, daß in dieſer
Aufſtellung noch nicht einmal jene Gebietsteile berückſichtigt ſind, die im
eigenen Lande durcheinandergeworfen ſind, ſo z. B. der Kreis Rinteln,
der von der preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau getrennt iſt, und wenn
man dann weiter bedenkt, daß zu den Enklaven ja auch noch die
18 Länder gerechnet werden, ſo kommt man dahin, daß dieſes Deutſche
Reich ſich ja nicht nur aus 18 Ländern zuſammenſeht, ſondern daß die
deutſche Landkarte etwa rund 160 Gebietsſfehen aufweiſt. Dieſe Tat
ſache beweiſt zur Genüge, daß jeht zuerſt die Flurbereinigung, und daß
weiterhin der Einheitsſtaat kommen wird nd kommen muß.

Leugliederung gusſehen könnte. Auf das

Deutſchland und Belgien
Von Karl Brammer.

Jn der letzten Zeit hat man bei uns viel von unſerem belgiſchen
Nachbar geſprochen. Wenn die Nachbarn die beſten ſind, von denen
man am wenigſten fpricht, ſo e die Erbörterungen der letzten Zeit
gezeigt, daß mit den deutſch- belgiſchen Nachbarverhältniſſen nicht alles
in Ordnung iſt. Vielleicht kann aber eine offene Ausſprache dazu bei
tragen, gewiſſe Dinge zu klären.

Man muß die Stimmung in Belgien kennen und die beſonderen
Verhältniſſe Belgiens, dann iſt es leichter erklärlich, daß eine Ver
ſtändigungsatmoſphäre in Belgien ſchwerer aufkommen konnte als bei
ſpielsweiſe in Frankreich. Wer während des Krieges die Belgier und
Franzoſen in dem von uns beſetzten Gebiete kennengelernt hat, weiß,
daß die Franzoſen ihr Los viel leichter trugen als die Belgier. Cest
la guerre, das war ihr Wort. Die meiſten der Geiſtlichen, der
Bürgermeiſter und der Lehrer vertraten die Auffaſſung, daß dieſerSaſſe zwiſchen Deutſchland und Frankreich einmal hätte aus
gefochten werden müſſen. Sie machten aus dieſer Auffaſſung gar kein
Hehl. Die Belgier dagegen beriefen ſich dauernd auf ihre Neutralität.
Und wie nun auch der Streit um die vbelgiſche Neuträlität iſt die
e glaubten in der allergrößten nen daß ihnen ein Unrecht
geſchehen ſei, und dieſer Glaube des an ihnen begangenen Unrechtes
machte ſie verbittert, erzög ſie zum Haß. Dann kamen dazu noch die
Notwendigkeiten des Krieges und diejenigen Maßnahmen, die nicht
notwendig und politiſch unklug waren. Es kam dazu, daß faſt das
geſamte belgiſche Gebiet beſetzt war. Das alles hatte einen Haß gegen
Deutſchland gezüchtet, der bis heute noch nicht wieder ausgeräumt
werden konnte.

Nach dem Kriege ſtand dann Belgien dauernd an der Seite Frank
reichs. Ob freiwillig oder unfreiwillig, mag unerörtert bleiben. Ledig
lich auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiete hat man ſich aus ſehr begreif
lichen Jntereſſen heraus zu einer eigenen Haltung, zu einer eigenen
Stellungnahme entſchloſſen. Und ſo hat ſich auch hier gezeigt, daß die
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten zum mindeſten die Vorbereiter einer
politiſchen Verſtändigung ſind. Belgien, das weſentlich Tranſitland
iſt, könnte es einfach nicht ertragen, daß die deutſche Wirtſchaft den
Antwerpener Hafen mied Die natürlichen deutſch belgiſchen Wirt
ſchaftsbeziehungen waren auch ſtark genug, um einen Ausgleich zu er
möglichen. Als der Ruhrkampf beendet und die Dawesfragen geregelt
waren, kam auch das vorläufige Handelsabkommen mit der belgiſch
luxemburgiſchen Union zuſtande, das dann am l. Oktober 1925 in Kraft
trät, und das ſeit dem 1. April 1927 mit ſechsmonatlicher Friſt ge
kündigt werden kann. Dieſes Abkommen ſichert den deutſchen Waren
in Belgien und Luxemburg die Meiſtbegünſtigung, und dieſes Ab
kommen hat das deutſch-belgiſche Geſchäft wieder in Gang gebracht.
Jm erſten Halbjahr 1927 hatte die deutſche Einfuhr aus Belgien einen
Wert von 211,1 Millionen Reichsmark, aus Luxemburg von 31,5 Mil
lionen Reichsmark. Die deutſche Ausfuhr betrug nach Belgien 180
Millionen Reichsmark und nach Luxemburg 40 Millionen Reichsmark

Der wirtſchaftlichen Verſtändigung muß die politiſche Verſan:
digung folgen. Deutſchland hat ſeinen Willen zur politiſchen Verſtän
digung ſtets auch Belegien gegenüber kundgegeben, ohne daß freilich
immer auf der anderen Seite ein Echo vernehmbar geweſen wäre.
Man glaubt in Belgien übertrieben vorſichtig ſein zu müſſen. So hat
es verhältnismäßig lange gedauert und großer Anſtrengungen von
e Seite bedurft, bis jene Beamten begnadigt wurden, die fürdie Mörder des belgiſchen Leutnants Graff gehalten wurden, die aber
offenſichtlich unſchuldig waren. Und dann der Fall Eupen-Mal-
medy. Die Belgier wiſſen ja ſchließlich am beſten, daß die Bewohner
von Eupen und Malmedh deutſch ſind und bleiben wollen. Dieſe erſte
Volksabſtimmung durch Eintragung war ja nichts anderes als eine
Farce Ganz abgeſehen von dem Willen, bei Deutſchland zu ver
bleiben, ſind die Bewohner auch in die allergrößten wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten gekommen, denn dieſe Grenzziehung war eine rein
willkürliche Angelegenheit. Das ſahen auch die Belgier ein, und in
folgedeſſen kam es ſeinerzeit zu den Beſprechungen über Eupen-Mal-
medy. Dieſe Beſprechungen waren ſchon verhältnismäßig weit ge
diehen, als ſie plötzlich öffentlich erörtert wurden, und nun kam, ganz
offenbar auf Wunſch Frankreichs, der belgiſche Zurückzieher. Die
Fühlungnahme wurde abgebrochen und die Möglichkeit einer deutſch
belgiſchen Verſtändigung über Eupen und Malmedh unterbrochen.

Ganz ähnlich lagen ja doch auch die Verhältniſſe im Hinblick auf
die deutſche belgiſche Unterſuchungskommiſſion. ie
Belgier, das muß immer wieder hervorgehoben werden, und zwar
Herr Vandervelde als belgiſcher Außenminiſter, hatten den Vorſchlag
gemacht, über beſtimmte Fälle, z. B. den Franktireurkrieg, eine Unter
ſuchungs kommiſſion einzurichten, um auf dieſe Weiſe die Wahrheit
endlich klarzuſtellen. Der ganze Gedanke, ſo wollte Vandervelde und
ſo wollten auch die Deutſchen, ſollte dem Frieden und nicht dem neuen
Aufflammen der Leidenſchaften dienen. Vandervelde hat aber im
Kabinett keine Zuſtimmung gefunden, und nun verhandelt man in
Genf, wie Belgien wieder aus dieſer Affäre herauskommt. Deutſch
land hat in dieſer Frage keine Niederlage erlitten, denn der Vorſchlag
kam ja von belgiſcher Seite, genau wie der, daß eventuell auch die
Kompetenzen dieſer Enquetekommiſſion erweitert werden konnten.
Poincaré aber witterte Unheil. Die Diplomaten wurden in Be
wegung geſetzt, und ſo fand eine gute Sache, die ein Vorbild hätte ſein
können, ein ſchnelles Ende. Man ſagte, weil man die Leidenſchaften
nicht aufs neue erwecken wollte. Das iſt allerdings ein ſehr wenig
ſtichhaltiger Vorwand, denn gerade in Dinant hat man bei der be
rüchtigten Denkmalsweihe gezeigt, daß es noch Kreiſe in Belgien gibt,
die den Haß gegen alles, was deutſch iſt, züchten wollen.

Alles hat ſeine Zeit. Auch der Haß hat ſeine Zeit. Man ſollte
aber meinen, daß acht Jahre genügt haben müßten, um den Belgiern
die Augen über die tatſächlichen Verhältniſſe zu öffnen. Die Regie
renden in Belgien haben hier noch eine Aufgabe zu erfüllen, und
ſchließlich müſſen ſie ja auch bedenken, daß, rein realpolitiſch geſehen,
Deutſchland eine Großmacht iſt, mit der ſich eine Verſtändigung
immerhin lohnt. Es geht nicht an, daß wir ewig den Belgiern gegen
über den Willen zur Verſtändigung dokumentieren, und daß man uns
in den Fällen, in denen es den VBelgiern nicht paßt, die kalte
Schulter zeigt.

Dr. Köhler will vor dem Beamtenkongreß

ſprechen

Berlin, 13. Sept. (TU.) Zum Beginn der Nachmittagsſitzung
des Kongreſſes des Deutſchen Beamkenbundes teilte der Vorſitzende mit,
daß der auf der Tagesordnung ſtehende Vortrag von Dr. Völter über
die Beſoldungsordnung vertagt werden müſſe, da ver Reichsfinanz
miniſter Dr. Köhler gebeten häbe, zu dieſem Punkt nicht eher Stellung
zu nehmen, als bis die Vorlage überreicht werden könne. Der Miniſter
habe weiter erklärt, er lege großen Wert darauf, auf dem Kongreß zu
erſcheinen und vielleicht ſelbſt zu ſprechen. Dagegen ſei aber die Be
ratung noch nicht ſoweit gediehen, und er könne wegen der Verhand
lungen im preußiſchen Kabinett heute nicht erſcheinen. Ob er am Mitt
woch erſcheinen könne, ſei von der Geſchäftslage abhängig. Der Kongreß
beſchloß, auf jeden Fall am Mittwoch das Referat über die Beſoldungs
ordnung entgegenzunehmen. Jm übrigen wurden heute nachmittag
Satzungs und Organiſationsfragen behandelt.



Seite 2. Merſeburger Korreſpondent. Mittwoch, den 14 September 1927. Nr. 215.

De Erhöhung der Beamtengehälter
Nach dem Entwurf des Reichsfinanzminiſters über die Beſoldungs

reform werden, der „Voſſ. Ztg. zufolge, der die Verantwortung für
die Richtigkeit e bleiben muß, e die Gehälter der Reichs
beamten künftig in folgender Weiſe geſtalten

Gruppe Beamtenkategorie Jahresgehalt ne
I Heizer, Hauswarte, Poſt boten 1500--2100 20 Jahre
2 Botenmeiſter, Amtsgehilfen, Poſtſchaffner 1500-2200 20
3 Betriebsaſſiſtenten, Oberbotenmeiſter für Amts

gehilfen Zulage von 300 1600-2300 20
4 Kraftwagenführer, Kanzleiaſſiſtenten 1700—2600 20
53 Aſſtſten ten 19003790b Poſtbhetriebsſekretä re 1700-2700 16

Poſtſekretär e. 2200 3400 16e Oberwerk meiſter 2400-3500 148 Miniſterialkantleirät e. 2200-4200 169a Expedienten der Reichsmittelbehörden 3000--5700 20
9b Oberſekretä er 2800 5000. 204800--7000 12

4200 7800 20
1800 7600

mit Miniſterialzulnggeggg 8400
12a Oberräte u. Regierungsräte b. Reichsmittelbehörden 5400-9600 16
12b Regierungsräte in Miniſterien 1800 8400

Oberrätezulage von 1200I NMiniſterialräte e 840012600 8
t dieſen Bezügen treten dann die Wohnungsgeldzuſchläge hinzu

Die Dienſtdauer bezeichnet die Jahre, in denen das angegebene
Höchſtgehalt erreicht wird. Es handelt ſich bei dieſer Gehaltsſtala der
neuen Beamtengehälter vorläufig noch um den Entwuürf, wir wir aus
drücklich betonen wollen, der ja erſt Donnerstag die endgültige Ent
ſcheidung des Reichskabinetts erhalten ſoll.

Die 18 bisher beſtehenden Beſoldungsgruppen ſind zwar bei
behalten, aber durch Einſchiebung von Untergruppen er
e aufgeteilt worden. Aufrechterhalten wurde auch das

rinzib der Verzahnung, wonach ältere Beamte einer unteren
Gruppe im Gehalt den jüngeren Beamten einer höheren Gruppe

gleichgeſtellt werden.
Die Schlüſſelung, durch die die Aufſtiegsmöglichkeiten der

Beamten genau en und die von den Beamten deshalb bekämpft
wurde, weil die Verhältniſſe bei den Verwaltungen ſehr verſchieden
waren, ſoll, wie Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler verkündet hat, fort
fallen. Dafür wird für beſonders qualifizierte Beamte eine
Stellenzulage gegeben werden.

Die Frauenzulage von 144 M. jährlich iſt bei der Berech
nung der Erhöhungen zu dem Grundgehalt, wie es in der Reform vom
Juni 1924 feſtgeſeßt wurde, und auf das noch die im Dezember 1924
gegebene Erhöhung von durchſchnittlich 122 v. H. hinzugerechnet
worden iſt, hin z u geſchlagen worden. e

Bei den ledigen an deshalb eine Ver kürzungg m e e e net ſtattfinden, und zwar in derWeiſe, daß ſie in die nächſtniedrige Gruppe des Ortsklaſſenverzeich
niſſes verſetzt werden. Auf dieſe Weiſe beſteht jedoch für e die Gefahr,

ſie durch dieſe Einrangierung die ganze Gehaltserhöhung einbüßen
önnen.

nender letzten preußiſchen Volksſchulerhebung
Berlin 10. September. Das Preußiſche Statiſtiſche Landes

amt veröffentlicht in ſeiner „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ die vor
läufigen Ergebniſſe der preußiſchen Volksſchulerhebung vom 25. No
vember 1926. Danach hat gegenüber der gleichartigen Zählung von

1921 die Zahl der Schüler der öffentlichen Volksſchulen in Preußen
1926 um 248 ren abgenommen, Es iſt dies eine Folge des Ge
burtenausfalls während des Krieges n hten doch im November 1926
die Kinder aus ſämtlichen Geburtsjahrgängen des Krieges gleich
zeitig die Schulen, während 1921 von dieſen nur der Geburtenjahr
gang 1915 ſchulpflichtig war. Der erheblichen Verminderung der
Schülerzahlen ſteht erfreulicherweiſe eine weitaus geringere Abnahme

in der Zahl der Schulen (um 1,1 Prozent), der Klaſſen (um 97
Prozent) und der Lehrperſonen (um 6,8 Prozent) gegenüber in
folgedeſſen hat ſowohl die Zahl der durchſchnittlich auf eine Klaſſe wie

Reichsdeutſ

taſtrophe in Japan
1000 Todesopfer einer Springflut.

Wie aus Tokio berichtet wird, ſind durch rieſige Fluten in
Kyuſhu ſchwere Uberſchwemmungen verurſacht worden und Tauſende
von Perſonen ertrunken. Die Verbindungen ſind vollſtändig unter
brochen und man befürchtet, daß die niedriger gelegenen Teile der Jnſel
vollkommen weggeriſſen werden könnten. Die Boote an der Küſte
wurden durch die Fluten in die Stadt getrieben. Hunderte von Fiſcher
booten ſind verloren. Die Kataſtrophe wird auf ein Meeres-
beben, einige Meilen von der Küſte entfernt, zurückgeführt. Nagaſaki
und einige andere Städte wurden von einem ſchweren Taifun heim
geſucht. Zahlreiche Häuſer ſind zuſammengebrochen und die tele
phoniſchen Verbindungen ſind unterbrochen. Die meiſten Häuſer der
Jnſel Kiuſchin ſtürzten ein, als die Flut ſie traf

Menſchen und Tiere wurden von dem Waſſer
fortgeſchwemmt.

Zwei kleinere Städte, Kojima und Kanamurg, ſollen nach den vor
liegenden Meldungen vollkommen zerſtört worden ſein. Jn anderen
Orten der Küſte wurden die Trümmer einer großen Anzahl von
Häuſern mehrere Kilometer landeinwärts getrieben. Jn den Häfen
ſind eine große Anzahl von Schiffen der Sturmflut zum Opfer gefallen.
Die geſamte Provinz Kumamoto iſt vollkommen abgeſchnitten.

Kiuſchiun iſt die ſüdlichſte der Japan vorgelagerten Jnſeln und be
ſonders ſtark bevölkert. Auf ihr liegt die große Stadt Nagaſaki.

auch die
abgenommen. Der Rückgang der Schülerzahlen um etwa ein Viertel
erſtreckt ſich faſt gleichmäßig auf die e und katholiſchen
Kinder während die Zahl der jüdiſchen Volksſchüler nur um 60 Prozent abgenommen, die der religionsloſen Kinder ſogar um 21,9 Progent
zugenommen. hat. Dieſe Enkwicklung entſpricht den Veränderungen
in der konfeſſionellen Gliederung der preußiſchen Bevölkerung, wie ſie
aus den Ergebniſſen der letzten Volkszählung bekannt ſind. Berechnet
man die Zahl der Schüler die auf eine Schule entfallen, ſo ergeben
ſich für die evangeliſche Schule durchſchnittlich 1125, für die kathvliſche
Schule dagegen 158,6 Schüler. Bei Beurteilung dieſer Zahlen iſt je
doch zu bedenken, daß die überwiegend katholiſchen Gebiete, zu denen
der ganze oberſchleſtſche und ein großer Teil des rheiniſch weſtfäliſchenInduſtriebezirks gehören, hurſchuntſich dichter beſtedelt ſind als die

überwiegend evangeliſchen Gebiete, zu denen faſt der geſamte agrariſche
Oſten gehört.

Die deutſche Reichsangehörigkeit

Ein demokratiſcher Jnitiativgeſetzentwurf.
Auf Antrag der demokratiſchen e e hat der Reichs

tag am 6. April 1927 die Reichsregierung aufgefordert, einen Geſetzentwurf vorzulegen, der für alle Deutſchen an Stelle der Staats

angehörigkeit in den deutſchen Ländern die deutſche Reichsangehörig-
keit ſetzt. Da die Reichsregierung in der Zwiſchenzeit dieſer Forderung
des Reichstages nicht nachgekommen iſt, hat die demokratiſche Reichs
tagsfraktion, wie der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ mitteilt nunmehr
einen von ausgearbeiteten Geſetzentwurf im Reichstage eingebracht
Dieſer Antrag Koch (Weſer) Und Fraktion beſtimmt, daß für
ans Deutſchland ein einheitliches Bürgerrecht eingeführt und die be
onderen ſtaatsrechtlichen Landesangehörigkeiten beſeitigt werden. Der
demokratiſche Geſetzentwurf, der e r harakter eregelt die ganze Materie in dreißig Paragraphen Jm S wird be
ſtimmt, daß Reichsdeutſcher iſt, wer die e en beſitzt.
Weiter wird u. a beſtimmt, daß die Witwe oder die geſchle r
eines Ausländers, die zur Zeit ihrer Eheſchließung eine eichsdeutfche
war, auf ihren Antrag eingebürgert werden muß. Ein ehemaligerher der als Minderjähriger die e et durch
Entlaſſun berloren hat, muß auf ſeinen Antrag eingebürgert werdenwenn er e im Reichsgebiet niedergelaſſen hat und unbeſchränkt ge
ſchaftsfähig iſt. Der Geſetzentwurf ſieht weiter vor, daß den

Zahl der durchſchnittlich auf einen Lehrer entfallenden Kinder

fernt bei.
edene Frau

vinz Honan, wo einige Soldaten Fengs von einer chineſiſeer v r det worden waren, ohne Rüeſich auf Alter und S

fuchtbares Gemetzel an. Die allerdings ſehr unzula
Schätzungen der chineſiſchen Blätter ſchwanken in der Zahl
Riedergemehzeltken zwi

Nach dem Bericht des Korreſpondenten des ReuterBureaus wurde
Nagaſaki außerdem von einem Taifun heimgeſucht. Jn der Stadt
ſeien mehrere Häuſer eingeſtürzt. Der Straßenbahndienſt mußte ein
geſtellt werden.

Erdbeben in Südrußland und in der Krim.
Tauſende von Häuſern eingeſtürzt.

Sewaſtopol, 14. Sept. Ganz Südrußland, Turkeſtan,
Ukraine und Krim wurden am Montag von heftigen Erdbeben be
kroffen. Tauſende von Häuſern ſind eingeſtürzt. Jn allen Städten
haben die Leute ihre Häuſer verlaſſen und halten ſich auf Straßen
und Plätzen auf, weil ſie Wiederholungen des Bebens befürchten

Jm ganzen rund 1900 Opfer des Erdbebens
auf der Krim.

Aus Moskau wird amtlich gemeldet, daß durch das Erdbeben in
Südrußland beſonders die Städte Simferopol, Aluſchta, Livadiag,
Feodoſia und Balaklawa gelitten haben. Jnsgeſamt ſind dem Erdbeben

über 100 Menſchen zum Opfer gefallen. Die Telephon
verbindung zwiſchen Sewaſtopol und Simferopol iſt unterbrochen. Bei
Balaklawa kenterte ein griechiſcher Dampfer die Manöver in Süd
kußland ſollen abgeſagt werden, da die Truppen zu Aufräumungs
arbeiten herangezogen worden ſind.

e e unter gewiſſen Vorausſetzungen ein imVerwaltungszuge verfolgbarer Rechtsanſpruch auf die Einbürgerung
in Deutſchland e werden ſoll. Die e n ehe öſterreichiſchen Stagtsangehörigen behalten neben der eichsangehörigkeit
die öſterreichiſche Staatsangehörigkeit, es ſei denn, daß ſie bei ae e auf die bſtertechiſche Staatsangehörigkeit ausdrückli

verzichtet haben. dBisher verlor die deutſche d en wenn ſie einen Ausländer
heiratete in jedem Falle ihre deutſche Staatsangehörigkeit. Jn dieſer
Hinſicht ſieht der demokratiſche Geſeentwurf eine Anderung bor, und
war ſoll der Verluſt der Reichsangehörigkeit nicht eintreten, wenn derShenmnnn zur Zeit der Eheſchließüng ſtaatenlos iſt, wenn die Frau

nach dem ausländiſchen Recht die Skaatsan e e ihres Mannesnicht erworben hat, und drittens, wenn und i ange die Eheleute ihren
Wohnſitz oder n gewöhnlichen Aufenthalt innerhalb des deutſchen
Reichsgebietes haben, es ſei denn, daß die Frau auf die Reichs
angehörigkeit der e Behörde gegenüber ausdrücklich ver
Zichtet hat. Die Entlaſſung einer Frau aus der Reichsangehörigkeit
kann von dem Manne und, ſofern dieſer Reichsdeutſcher iſt, nur zu

leich mit ſeiner Entlaſſung beantragt werden. Der Antrag bedarfer Baſimmung der Frau. Die Reichsangehörigkeit ſoll nicht ver
lieren, wer vor dem Erwerb einer ausländiſchen Staatsangehörigkeit
auf ſeinen Antrag die ſchriftliche Genehmigung der zuſtändigen Be
hörde zur Beibehaltung ſeiner Reichsangehörigkeit erhalten hat.

W

Die im Ausland verbreiteken Nachrichten, daß ein Attenkal
gegen den König von Spanien verübt ſein ſoll, und daß die
Telephonverbindungen mit Spanien unterbrochen ſeien, beruhen auf
freier Erfindung Der Telephonverkehr zwiſchen Paris und
Spanien funktiontertk in normaler Weiſe. Wie „Hävas“ aus Barcelona
erfährt, beſuchte der König von Spanien geſtern die Regätka in San
Sebaſtian. Am Nachmittag wohnte er den Tenniskämpfen in Zarauz,
nem kleinen Badeort etwa 20 Kilometer von San Sebaſtian ent

W Der Lokalanzeiger“ berichtet aus Peking Nach Meldunge

ſiſcher Lokalblätter richteten die Truppen Fenghuhſiangs in

an

Halliſches Stadttheater
Chr. W. Gluck, Orpheus und Eurydike.

Die Operngeſchichte r ſich in einer auf und abſteigenden Kurve,
inſofern der Schwerpunkt bald auf der muſikaliſchen, bald auf der drama
tiſchen Seite liegt, ein Vorgang, der ebenſo natürlich iſt, wie die Schwin
gungen eines Pendels, das umkehrt, ſobald es einmal ſeine Bahn durch
laufen hat. Es liegt alſo an ſich kein Grund vor, die eine Art höher ein
zuſchätzen als die andere. Es erſcheint nicht überflüſſig, dies zu betonen
denn Unter dem gewaltigen Einfluß Richard Wagners hat man im An
ſchluß an ſeine ln e Opernäſthetik in der Tat lange Zeit dazu
ne die „Oper“ im Gegenſatz zum „Muſikdrama“ als eine geringe

aſſe zu betrachten. Es war aber ein Jrrtum, auf dem von Wagner be
r ar Wege noch die Möglichkeit einer Steigerung zu ſuchen. Sein

erk war bereits Endpunkt, und die Nachfolger gelangten notwendiger
weiſe dazu die Dichtung mit philoſophiſchen Jdeen zu überladen, während

in muſikaliſcher Hinſicht immer ſtärker ein ſinfoniſcher Charakter auf
Koſten des Geſanges zur Ausprägung gelangte.

Das Reformwerk Glucks hat manche Ahnlichkeit mit dem Wagners,
ſoſehr ſie ſich natürlich auch andererſeits unterſcheiden. Gluck geht in
erſter Linie auf Erneuerung der textlichen Grundlage aus, die muſika
e Geſtaltung ſteht erſt an zweiter Stelle. Ubrigens iſt er keineswegs
gleich zu Beginn ſeiner Laufbahn zu derartigen Jdeen gelangt, ſondern
hat ſich lange Zeit im Fahrwaſſer der herrſchenden italieniſchen Oper
gehalten, überhaupt zeigt ſein Schaffen nicht die unbeirrte Konſequenz
wie etwa dasjenige Wagners, denn ſelbſt nachdem er bereits das vor

Ziel klar ins Auge gefaßt hatte, iſt er noch zuweilen zu älteren
epflogenheiten zurückgekehrt.

Die Anregung, neue Bahnen zu beſchreiten, empfingen er und ſein
Textdichter Ealzabigi höchſt wahrſcheinlich von dem Wiener Jntendanten
Graf Durazzo. Die italieniſche Oper hatte ſich mehr und mehr zur Solo
oper entwickelt, die Chöre waren ebenſo wie der Anteil der reinen
Inſtrümentalmuſik ſtark zurückgedrängt, das Hauptintereſſe galt faſt aus
ſchließlich dem berühmten Sänger, der viel wichtiger war als ſeine Rölle,
und die Handlung der Libretti, unter deren Verfaſſern Metaſtaſio
richtunggebend an führender Stelle ſtand, baute ſich auf ein verwickeltes
Intrigenſpiel auf, das ſich vom Allgemeinmenſchlichen weit entfernte und
daher n nicht mehr den Jdealen der Renaiſſancekünſtler entſprach, die
mit der Erſchaffung der Oper nichts Geringeres beabſichtigt hatten, als
eine Wiedergeburt der antiken Tragödie. An dieſen zwei Punkten alſo
ſetzte die reformatoriſche Tätigkeit Glucks und Calzabigis ein, und es
iſt nicht verwunderlich, daß das an eine ganz andere Einſtellung ge
wöhnte Publikum m ablehnend verhielt, als es 1762 in Wien zum erſten
Male den Orpheus hörte. Da war eine einfache, in klaren Linien auf
gebaute Handlung, die ſich nur auf das Weſentliche beſchränkte, und in
der Muſik die gleiche Folgerichtigkeit, durchaus nur im Hinblick auf die
dramatiſche Enkwicklung, ohne Zugeſtändniſſe an virtuoſe Eitelkeit, in
folgedeſſen auch dem koloraturfreüdigen Publikum wenig zuſagend. Man
fand ſie langweilig, barbariſch. Erſt in Paris fand Gluck ſpäter den
geeigneten Boden Hier hatte man überhaupt mehr Verſtändnis für das
Dramatiſche. Gleichwohl beſtand auch hier eine Partei, die in der ita
lieniſchen Oper allein das Heil erblickte, ſo daß ſich Gluck auch hier nicht
ohne Widerſtand durchzuſetzen vermochte. Bekannt iſt ja der Streit der
Gluckiſten und Piceiniſten, der ſich ſchließlich zu Glucks Gunſten entſchied.

Daß die Titelrolle heute herkömmlich von der Altiſtin geſungen wird,
iſt eigentlich ein b ongtet Jrrtum. Denn Glück hat die Partie ur
ſprünglich für den Kaſtraten Guadagni geſchrieben. Jn der für Paris
vorgenommenen Umarbeitung wurde ſie für einen Tenor umgeſchrieben.
Der Brauch, eine Frauenſtimme zu verwenden, ſchreibt ſich von Pauline
Viardot-Gareia her, die 1859 in dieſer Rolle beiſpielloſe Erfolge n
Mag man nun jenen Fall als Ausnahme gelten laſſen, ſo iſt er aks
ſtändige Einrichtung nicht ohne Bedenken Jm Sinne Glucks iſt es gewiß
nicht gehandelt.

1914 hat Abert, wie noch vielen in Erinnerung ſein wird, anläßlich
einer Feſtaufführung in Lauchſtädt die Rolle einem Bariton übertragen.
Da wir heute am Theater keine männlichen Altſtimmen mehr haben
(Gott ſei Dank!) und die ſpätere Tenorbearbeitung Glucks für Paris ſich

die feierlichen Tänze des erſten Aufzuges. Die Furientänze dürften e

von der urſprünglichen Faſſung zu weit entfernt, ſo haben wir hier
zweifellos die glicklichſte Löſung des Problems, ſoweit überhaupt von
einem Problem die Rede ſein kann. Da aber bekanntlich nichts ſchwerer
zu überwinden iſt, als die Gewohnheit, ſo wird vermutlich in abſehbarer
Zeit keine Anderung eintreten. Pſhchologiſch verſtändlich iſt der Brauch
immerhin, da die Opernliteratur an wirklich dankbaren Altpartien nicht
eben reich iſt, ſo daß ſich unſere Altiſtinnen nicht gern eine von den
wenigen noch nehmen laſſen möchten

ZJca von Barſy löſte die ihr geſtellte Aufgabe zum Teil mit viel
Geſchick. Jhre große Erſcheinung, die en Züge unterſtützten vor
teilhaft die Vorſtellung des männlichen Helden. Jm ganzen betrachtet
war ihre Leiſtung geſanglich und darſtelleriſch noch nicht gleichmäfßzig
Der Beginn war ſehr glücklich, die Stimme entfaltete ſich frei und voll
tönend, behauptete aber nicht durchweg dieſe Höhe. Gewiß hatten darauf
auch die Schwierigkeiten der Darſtellung Einflüß, denn den erſten Akt
reſtlos im Ausdruck zu geſtalten, erfordert ein vollſtändiges Aufgehen in
der Rolle. Bis zu dieſem Grade der Vollendung war aber die Künſtlerin
an dieſer Stelle noch nicht gelangt! Zu bedeutender Größe wuchs ſie im
Schlußakt, hier, wo der Konflikt ſeinem Höhepunkt zutreibt, wußte ſie
lebhaft zu feſſeln. Wir zweifeln nicht, daß ſie in ihre Aufgabe mit der
Zeit noch tiefer hinein wachſen wird, und dann wird ſie auch mit noch
größerer Zuverläſſigkeit ihre Stimme in der Gewalt behalten

Mit ungetrübtem Genuß konnte man ſich der Verkörperung der
Eurydike durch Gertrud Elahes erfreuen In der kleinen Rolle des
Ervos, der noch an den alten Deux ex machina erinnert, lernten wir eine
neue Sängerin kennen, Annie Lange. Wenn wir in ihr unſere zu
künftige Opernſoubrette zu erblicken haben, ſo haben wir vorläufig noch
nicht die unbedingte Zuverſicht, daß ſie dieſen Platz vollkommen aus
füllt. Daß ſie eine hübſche Stimme hat und dieſe auch gelegentlich ſäch
gemäß zu behandeln weiß, konnte man wohl bemerken. Aber anſcheinend
iſt das Gelingen noch von er Zufälligkeiten abhängig, auch ein
kleiner Sprachfehler wäre nach Möglichkeit zu bekämpfen.

Bei der Bedeutung, die dem Chor als Gegenſpieler des Orpheus im
zweiten Aufzug zukommt, iſt es gerechtfertigt, den Singchor zu entlaſten
und ihm einen beſonderen Bewegungschor beigügeben. Dieſer wurde
von der Nottebohm Schule geſtellt, die ſich bei ähnlichen Anläſſen
ſchon früher an gleicher Stelle gut bewährt hat. Sehr ſchön in der
Linienführung und gänz aus dem Geiſte der Muſik entwickelt, wirkten

Teil eine abweichende Auffaſſung als die hier gebotene erwarten läſſen.
Jn der Partitur iſt die Rede von Furien und Geſpenſtern, dem ent
ſprachen die in flatternde Gewänder gehüllten Erſcheinungen, auch ihre
erregte Bewegung ſtand im Einklang mit der Dichtung Dagegen
muteten die in ſchwarze Trikots gekleideten Geſtalten bei im übrigen
nackten Armen und Beinen doch allzu oberweltlich und körperlich
greifbar an, als daß man in ihnen hätte geſpenſteriſche Weſen vermüten
können. Als muſikaliſch-gymnäſtiſche Vorführung war auch dieſer Teil
der Darbietung nicht ohne Intereſſe ob er ſich aber reſtlos mit der aus
zudrückenden Jdee deckte, bleibt fraglich. Recht anziehende Bewegungs-
bilder ergaben wieder die tänzeriſchen Vorführungen der Schlußſzene

Der Chor, der anfangs nür wenig befriedigte, hatte ſpäter über
raſchend glückliche Momente Uberhaupt hatte die geſamte Aufführung
deren muſikaliſche Leitung wieder Generalmuſikmeiſter Erich Band
innehatte, nicht ſogleich den Schwung und die Höhe wie vor kurzem die
Meiſterſinger Vom zweiten Aufzug an hob ſich das Niveau ſerklich,
ſo daß man von der Größe des Tragikers Glück einen ſtarken und über
zeugenden Eindruck empfing. Auch die Regie Aug. Roeslers hielt
ſich mit Erfolg an die einfachen, klaren Linien der dichteriſch muſikaliſchen
Voörlage. Wenn ein paar kleine Einwände zu erheben ſind, ſo wäre zu
erwägen, ob nicht im erſten Bild entſprechend der eMoll- Stimmung

der allzu leuchtende Himmel durch ragende Bäume teilweiſe abzudecken
wäre, was auch der Vorſtellung des Haines zugute käme. Jm Gegenſatz
dazu müßte das Bild des Elyſiums in noch viel mehr Licht getaucht
werden. Wozu die bedrückenden ſchweren Vorgänge, die nur die Weite
des Blicks einengen und zu ſehr an Erdennähe erinnern Wenn ſchon

etwa aus verwandlungstechniſchen Gründen Vorhänge nötig ſind,
dann aus lichten Stoffen, die womöglich von innen, alſo tränsparent, zu

erleuchten wären. Dr. Hans Kleemann.

Halliſche Volksbühne
Hermann Sudermann: „Roſen“

im Thaliatheater.
Ein Einakterzyklus mit allen Sudermannſchen Stärken undSchwager Viel Ach der ſcharſblickende, ins Schwarze treffende

Geſellſchaftskritiker der angenehm blaudernde Feuilletoniſt ragte her
vor und viel Schatten der wohl den Kern der „Margot dramatiſch
Geſtaltende verliert ſich in breiter Gemäldemalerei, und auch ein
ſorciertes Schlußtempo mit knappen, wohlberechneten Mitteln vermag
über die Schwächen nicht hinwegzutäuſchen

Beginnen wir mit dem Schauſpiel, vielmehr mit der klein
bürgerlichen Tragödie „Margot“. Jm Mittelpunkt die wohl
erzogene, einem ungeliebten Manne zum Opfer gefallene Haustochter
mit ihrer ungeſtillten Sehnſucht, mit ihrem Schrei nach Liebe. Da
neben die Mutter, in re Vorurteilen befangen und doch
um das Glück der Tochter beſorgt. Als dritter Agierender der ſeribſe
Freund des Hauſes, der über den Dingen Stehende und dann unter
der Wucht des Bekenntniſſes Margots doch noch Zuſammenbrechende.
Die Geſühlswärme, die Energie der Darſtellung der in ihr Schickſal
Verſtrigten bezaubert doch dann kommt die Konſtruktion der
dramatiſche Held knickt zuſammen, anſtatt das greifbare Glück zu
Zzwingen, während ſie entſagt aber doch wiederkömmen will. Man
J ernüchtert, doch die ausgezeichnete Darſtellung e en Luiſe

eſſſung in der Titelrolle, die die Puppe zu Menſchen wandelte,
ackend ihre leidenſchaftliche Hingeriſſenheit, erſchütternd ihr ver
iſſener Kampf gegen den Sturm der auf ſie hereinbrechenden Emp-

findungen bei ihrem „Verhör“. Jhre Milſpieler treten hinter ihr
zurück. Zu erwähnen Alfred Haller als Dr. Ebeling: intellektuell
überlegen und doch am Schickſal verzweifelnd. Daneben Wilma
Dülfer, die zwiſchen Angſt und Hoffen hin und hergeworfene

Mutter eDann folgt das leidlich aufgemachte Fin ale einer Offiziers
traghdie: Her lebte Beſuch Der Feuilletoniſt und ſich von
Curths „Mahlerei“ möglichſt freihaltende Sudermann kommt zu
Worte. Doch auch hier wieder Unwahrſcheinlichkeiten. Der hoch
adlige, in galante Abenteuer verſtrickte und im Duell fallende Ritteiſter ehelicht in der Nacht vor ſeiner e e e die Tochter
eines ſeiner Bedienten. Was fichts aber den Verfaſſer an, wenn dies
zum Aufbau ſeiner Geſellſchaftskritik ihm erforderlich erſcheint?
Steht doch ſchließlich die gräfliche Geliebte, welche den Anlaß zum
Duell gibt, in ihrer vollen Hohlheit und Verlogenheit da, als die Sorge
um die Entdeckung kompromittierender Briefe ihre Freundſchaftstrauer
zur Farce machte, von der vorangegangenen Selbſtbeweihräucherung
ganz zu ſchweigen! Auch hier die Darſtellung auf beſonderer Höhe,
insbeſondere die der beiden großen Gegenſpielerinnen Bertel
Grether als Daiſy, die unſchuldige en n rührend in
ihrer ehrlichen Trauer, groß in ihrer Geſte als Schloßherrin, da
neben Ante Lieſe Johow, die „ungenannte“ gang große und
doch ſo erbärmlich kleine Dame“. Von den übrigen ſei noch Walter
Raupach als Kellermann mit ſeinen fein pointierten, trockenen
philoſophiſchen Ergüſſen herausgegriffen.

Zum Schluß kam noch ein Gemiſch von flott heruntergeſpielter
Poſſe und wirklicher Curths Mahlerei Die ferne Prin
zeſſin.“ Eine ganz harmloſe Sache. and. phil. Luftikus ſchmachtet
von ferne mittels Fernrohr die zur Kur weilende Prinzeſſin an, macht,
vöhne es zu ahnen, ihre perſönliche Bekanntſchaft, treibt Konverſation

es kommen einige ſchöne Szenen vor und dann iſt Schluß weil
doch das Ganze halt nicht e e iſt. Das alles wird aber
mit einer herzerfriſchenden aätürlichkeit heruntergeſpielt, und da es
ſich an Karikakuren genügend zu ergöten gibt, ſo verdaut man leicht.

Da die Regie Elſa Rochel-Müllers die Schwächen des
Zyklus geſchickt u mildern verſtand, hielt auch das Publikum mit dem
verdienten Beifall nicht zurück Kurt Schlüter
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Merſeburg und Amgegend.

Vergänglichkeit.
Wieder liegt vereinſamt rings die Welt
Und der Herſtſturm fegt die kahlen Fluren,
Leiſe wandelt über Wald und Feld e
Das Vergehen in den alten Spuren
Sieh die Blätter, die der Wind verweht,

Wie ſie müde durch die Luſte gleiten,
Und die Falter drüben überm Beet,
Die ſich ſchon zum Sterben vorbereiten.
Ob die Blumen auch in letzter Pracht
Immer noch das Auge dir erquicken
Lang nicht mehr, und leiſe ſinkt die Nacht
Und zerblättert ſie vor deinen Blicken
Stille wirſt auch du Ein Gleichnis ziehtdes Jahr im Herbſt über die Erze e
och du fühlſt, was dir auch heute ſchied
Alles bleibt ein ewig Stirb und Werde n

Karl Günzerodt:
Waentigs Ernennung geſichert.

Sschleuſingen, 14 Sept. Der hier ka inzi14. Sept. gende Provinzialausſchußhat das nach Art 86 der preußiſchen Verfaſſung erforderliche Einver
nehmen mit der Ernennung des Aniverſitätsprofeſſors Dr. Waentig,
Halle, zum Oberpräſidenten der Provinz Sachſen feſtgeſtellt. e

Das 50fjährige Jubiläum der ſtädtiſchen Berufsſchulen ſoll amSonntag, dem 25 September 16 Uhr, durch einen Be der

er ghane en net Am Abend ſchließt dann ein
end im Neuen Schützenhaus“ an, der durch Aufführungenvon Shülern und Schülerinnen verſchönt werden wird n

t Die Gerüchte über epidemieartiges Auftreten der ſpinglen
inderlähmüng in Merſeburg entbehren jeder Begrün-

a e n e e en Seite erfahren, iſt dieſe Krankheit
ig, jedoch li im Zeit kei iMeldungen vor. e e eVom Wochenmarkt Mit der Gurkenernte geht es langſamzit Ende. Die Anſuhr ließ heute ſchon viel zu ne übrig e

zahlte für Einleger pro Mandel 75 Pf. für ſog. „Krepel“ pro Schock
1,301,50. M., Senfgurken Stück 10--20, Pfeffergurken Pfund 20 bisden u Sehr knapp waren heute auch die Gier Man wird ſich in

en nächſten Monaten wohl an dieſen Zuſtand gewöhnen müſſen, da die
ühner jetzt in die Mauſerzeit eintreten, wo die Legetätigkeit aufhört
eute zahlte man pro Stück 16 17 Pf. Butter 1,10 120 M. Die
reiſe für e hatten etwas angezogen, Pfund 835 45, grüne
en 35 Pf. echt groß war wieder die Auswahl in Obſt und

5 emüſe. Man zahlte für Weintrauben 85 60, Pflaumen 12—30,
Wfel Birnen 5— 25, Preißelbeeren Gemüſepreiſe
e un Pfifferlinge 70 Pf. Geſchäftsgang flau

n atteuberg Theater. Das Enſemblegaſtſpiel des TheaterBattenberg Leipzig welches am 18. September ſtattfinden ſolte r
auf einen ſpäteren Termin verlegt werden Näheres wird zur ge
gebenen Zeit durch Jnſerate bekanntgegeben.

a

vx Von der Straße.Don einem Perſonenauto angefahren wurde anDienstag gegen 18 Uhr ein kleiner e dere re Da Aue
kam aus der Richtung Entenplan und wäer un e e p nd fuhr am Markt entlang, während
geſchleift wurde. Unverſtändlicherweiſe ſoll der Führer des Autos ſofort
weitergefahren ſein, jedoch gelang es, die Nummer des Autos feſtzuſtellen.

r

a h S e e e S ae e Reiſchkes Abſchiedskonzert.
ieſes Sommer-Abonnementskonzert des Beamtenorcheſſt e rs ſollte gleichzeitig das Abſchiedetongret ſein e en

Muſikmeiſter Otto Reiſchke, der nun unſere Stadt verläßt, in deren
Mauern er ein für das Müuſikleben wichtiger Faktor geweſen iſt.
Jubelnder Beifall und reiche Ehrungen brachte ihm daher auch ſein letztes
Konzert, deſſen ausgewähltes Programm noch einmal den Weg und die
Höhe aufzgeigte, auf die er in den Jahren ſeiner Wirkſamkeit das Orcheſter
e hat. Die Mitglieder fühlen wohl ſelbſt am beſten, was der
cheidende Dirigent für ihre Gemeinſchaft geweſen iſt, und nichts konnte

Göner ihre Verehrung zeigen, als das Bild des Tonmeiſters
eethoven, welches ſie ihrem Meiſter an ſeinem Ehrentage über

reichten. Die Zuhörer aber drückten ihren Dank durch eine reiche Fülle
von Blumen aäus, die ihm beſſer n alle Worte bewieſen haben

r muſikliebende Publikum 9geweſen iſt. Als Gaſt unſerer Stadt wird er a e e r
dankbaren Zuhörerkreis finden. Von ſeinem Nachfolger am Dirigenten
pult aber erhoffen wir, daß er glücklich weiterführt, was der ſcheidende
Muſikmeiſter ſo erfolgreich begonnen hat. Die Gemeinde, welche ſich das
Beamtenorcheſter erworben hat, wird ihm ſi iWinterkonzerten treu bleiben. e

Paſſanten brachten das verletzte Kind t ie e e e en e e

r

Die deutſche Südoſtmark
re en e in der Jugendgruppe der DVP.
ber dieſes Thema hielt am Montag abend im „Caſino“ Mittelſchullehrer Brenner einen e e e e enachdrücklich auf dieſe faſt vergeſſenen Außenpoſten des Deutſchtums

hin, die in jahrhundertelangem Kampfe gegen ſlawiſche Ubermacht
ſtehen. Die Sleiernart, Kärnten, Krain und dasKüſten land ſind uraltes deutſches Kulturgebiet und es iſt unſere
Pflicht, die Stammesbrüder in ihrem ſchweren Ringen zu unterſtützen
und ihnen zu zeigen, daß wir im Reich ſie nicht vergeſſen werden
Dein mit reichen Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloſſen ſich einige
geſchäftliche Mitteilungen von Frl. Roß über den Reichsjugendtag
in Minden an, der im Oktober ſtattfinden ſoll. Jm zweiten Teil
des Abends läs Schulrat Roß aus den Schriften von Profeſſor
Bithorn, ſowie zwei kurze Geſchichten von Schroer vor Ge
meinſam geſungene Lieder, von dem Lehrer Fritz Buſch auf dem
de begleitet, verſchönten den Abend, der gegen 23 Uhr geſchloſſen

Die WinterBildungsarbeit
des Vereins zur Förderung der Jugendpflege

Bekanntlich ſind im Verein zur Förderun der Jugendpflege44 Vereine und Jugendgruppen, die ernſt e ernte Geenee
körperlichem, geiſtigem, ſittlichem und religiöſem Gebiete treiben,

zu ammengeſchloſſen Uber die Art, Ziele, Arbeitsmethoden der ein
zelnen Vereine und Gruppen vrientiert das Büchlein Die Orga
niſation der Jugendpflege und Jugendbewegung der Stadt Merſe
burg“, das im Jugendheim „Herzog Chriſtian zu haben iſt. Die
Hauptarbeit der Jugendpflege und Jugendbewegung muß in den ein

zelnen Vereinen und Gruppen liegenbleiben. Es war ohne Zweifel
eine Kulturtat des preußiſchen Staates als er durch ſeine Minſſterial-exlaſſe über Jugendpflege ausdrücklich erklärte, in die i und
Methoden der Jugendpflegebereine und Jugendgruppen nicht
hineinzureden, ſondern ihre Arbeit nur ünterſtützen und för-

dern zu wollen und im übrigen der Eigenart und freien Entfaltung
den breiteſten Raum zu laſſen.

Darum hat auch der Ortsausſchuß für Jugendpflege nicht dasRecht, die ihm angeſchloſſenen Vereine und ren Agenten
tieren; ſeine Aufgabe kann nur darin beſtehen durch Zuſammen
faſſung der Vereine ein gegenſeitiges Kennenlernen und

h. das Gemeinſame der Erziehungsarbeitherauszufinden, zu betonen und zu fördern. Jn der Regel finden ſich
die Vorſtände und Mitglieder der angeſchloſſenen Vereine viertelgähr-
lich einmal zuſammen, um über gemeinſame Fragen und Veranſtal
tungen zu beraten. So wird die Ausſtellung „Das junge Deutſch
land die jetzt in Berlin gezeigt wird, in dieſem Winterhalbjahr auVeranlaſſung des hieſigen Ortsausſchuſſes für Jugendpflege m

nach Merſeburg kommen und Gelegenheit zu einer umfaſſenden
gemeinſamen Arbeit der Jugendvereine bieten. Da die Ausſtellung

eußerſtraße kam, von dem Auto erfaßtk und mit

Die Kreisſynode Merſeburg-Sladk
Der Abſchied des Profeſſors D. Bithorn.

Jm Saale der Herberge zur Heimat tagte am Dienstag die
Kreisſynode Merſeburg-Stadt. Wenn das in dieſemJahre früher als ſonſt geſchah, ſo lag der Grund darin, daß demnächſt
eine Verſchmelzung mit ländlichen Gemeinden eintreten wird, was
eine Neuordnung der Synode zur Folge hat. Vor allem aber
nahm Superintendent D. Bithorn, der am 1. Oktober aus ſeinem
Amte Wer Gelegenheit, ſich von den Mitgliedern der Kreisſhnode
zu verabſchieden.

Mit Schriftverleſung und Gebet eröffnete D. Bithorn. die Ver
ſammlung und gab den Bericht über die kirchlichen und ſitt
lichen Zuſtände des Bezirks. Getauft wurden 1926 in
den vier ebangeliſchen Gemeinden der Stadt, dazu in Löſſen und
Meuſchau 491 Kinder, dieſelbe Zahl wie 1925. Konfirmanden waren
es 458 (402), Trauungen fanden 154 (160) ſtatt. Die Zahl der Abend-
mahlsgäſte war e e um 400 höher als im Vorjahre.
Kirchliche Begräbniſſe fanden 214 (251) ſtatt. Aus der Kirche ſchieden
65 (42) Perſonen aus, eine Erſcheinung, die wohl als Folge der
Kirchenſteuern anzuſehen iſt. Die Werbekraft der Sekten hat nur
un Erfolge aufzuweiſen. Eintrikte in die Kirche ſind 12 (25) er
vlgt. Schwierig geſtaltet ſich bei dem ſtändigen Wachſen der Ein

wohnerzahl die kirchliche Verſorgung. An den Bau eines Ge
meindehauſes muß gedacht werden. Vor allem ſind dabei die
Straßen im Norden, Weſten und Südweſten unſerer Stadt zu berück
nen Die Vergrößerung unſeres Kirchenkreiſes iſt, wie oben
chon gefagt, zu erwarten. Freilich muß beſürchtet werden, daß mit

der größeren Ausdehnung des Bezirks die Kreisſhnode nicht mehr
das leiſten kann, was ſie bisher zu leiſten imſtande war. Der Bau
eines Gemeindehauſes iſt zur Zeit dem einer neuen Kirche vorzuziehen,
weil in Verſammlungen perſönlicher Einfluß ausgeübt werden kann.

Die Synodalrechnung ergibt, daß rund 29000 M. an
Kirchenſteuern abgeführt werden mußten. Nur ein kleiner Teil bleibt
am Orte Der größte Teil fließt in die Zentralkaſſe der kirchlichen
Verwaltung.

Der lebte Punkt der Tagesordnung betraf das vom Konſiſtorium
geſtellte Thema Welche vaterländiſchen Pflichten hat
die evangeliſche Kirche ihren Gliedern aufs Ge
wiſſen zulegen und welche Mittelſſtehen ihr hierfür
zu Gebote?“

Erfreulicherweiſe hatte Superintendent D. Bithorn trotz
ſchweren Leidens Kraft genug gefunden, das Thema ſelbſt zu be
handeln. Er tat es in gewohnter Weiſe tiefgründig, warmherzig.
Wir geben aus ſeinen Ausführungen folgende Gedanken wieder:

Das Chriſtenkum des Neuen Teſtaments iſt eine Weltreligion,
während die Frömmigkeit des Alten Bundes aus der Volksreligion
erwachſen iſt. Gerade um der Religion willen gilt es, für Volk und
Vaterland einzutreten. Alle natürlichen Einrichtungen ſind etwas
Gottgewolltes. Dazu gehören auch die Unterſchiede im Weſen der
Völker. Aus Ehrfurcht vor der Gottesſchöpfung gilt es, das Jndivi
duelle, das unſer Volk vor anderen hat, mit Liebe und mit Eifer zu
pflegen. Unſere deutſche Eigenart iſt eins der koſtbarſten Erbgüter,
das zu hüten wir auch in der Kirche die Pflicht haben. Wenn die
Romanen in der Beherrſchung der Form uns auch voraus ſind, ſo
hat der Deutſche die Gabe, das geſamte Leben zu beſeelen. Ge
vade bei der drohenden Mechaniſierung aller Verhältniſſe gilt es,
deutſch zu ſein, d. h. das Leben ſeelenvoll anzugreifen.

in einer beſonderen Abteilung Material über die Freizeit der Jugend
lichen enthält, wird. dieſes Thema, das bereits im vorigen Winter
halbjahr hier lebhaft erörtert wurde, noch ganz beſonders beachtet
werden, zumal der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes über ſeine Studien
fahrt durch die Landjugendheime in Oſterreich und über die Freizeit
der öſterreichiſchen Jugend ausführlich Bericht geben wird. Außer
dem ſoll das Thema: „Der Jugendtanz in ſeiner kultu-
rellen Bedeutung gründlich erörtert werden, da gerade überden Jugend und Voltstons noch viele Vorurteile verbreitet ſind

und ſeine Bedeutung für eine neue Lebensgeſtaltung und Geſelligkeit
noch lange nicht von allen erkannt wird.
Ferner ſei auf die Philvſophiſch-Pädagogiſſche Arbeits gemeinſchaft hingewieſen, die nun ſchon über 10 Jahre

beſteht, und in der ſich weiterſtrebende Menſchen aller Richtungen,
meiſt nur mit Volksſchulbildung, zuſammengefünden haben, und ge
meinſam pädagogiſche und philoſophiſche Werke (Salzmann, Rouſſeau,
Fichte, Kant, Schillers philoſophiſche Schriften, Goethes Fauſt u. a
durcharbeiten. Für dieſen Winter iſt als Gegenſtand der Verhand
lung gewählt worden das Johannesebangelium und die ſich
darauf beziehenden Schriften von Herder (Erläuterungen zum
Neuen Teſtament, von Religion, Lehrmeinungen und Gebräuche u. a.
Zu dieſer Arbeitsgemeinſchaft kommen ſtets nur ſolche Menſchen
denen es um die rechte Bildung, um eine Lebensbertiefüng ernſt iſt
Bloße Vorträge können kein rechtes Bildungsgut vermitteln. Bildung
iſt nicht bloße Wiſſensanhäufung, keine einſeitige Verſtandskultur,
ſondern muß das Jnnerſte der Perſönlichkeit, auch das Fühlen und
Wollen des Menſchen erfaſſen; und das iſt nur möglich in einer
Arbeitsgemeinſchaft, in der alle mitarbeiten undeder ſelbſt nern hat, ſich frei und offen mit den großen Lebens-ſage auseinanderzuſetzen

Die erſte Verſammlung dieſer Arbeitsgemeinſchaft wird am
Montag, dem 24. Oktober, im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ ſein.
Es iſt oft gefragt worden, warum die Bildungsabende, die doch früher
ſo gut beſucht waren, nicht weiter veranſtaltet würden. Darauf iſt
folgendes zu erwidern? Als die Bildungsabende hier ſo beliebt waren
(es ſind im ganzen 210 veranſtaltet worden), gab es ähnliche Veran
ſtaltungen nicht in Merſeburg. Das wurde einige Jahre nach dem
Kriege anders, als ſich Theaterverein, Volksſingakademie, philharmo
niſches Orcheſter bildeten und auch der Muſikverein ſeine Konzerte
wieder aufnahm. Es wurde des Guten zuviel, und die Bil-
dungsabende mußten darum aufgegeben werden. Das war inſoſern
auch von Vorteil, als der Ortsausſchuß für Jugendpflege ſich nun auf
ſeine ureigenſte Aufgabe, Förderung der Jugendpfle ge und
Jugendbewegung, beſchränken konnte, da ja die Aufgaben
nach dieſer Seite hin gerade nach dem Kriege immer größer
wurden. Es braucht ja nur an die Bildung der Jugend-Werkgemein
den, der Muſikantengilden, an den Volkstanzkreis erinnert zu werden.

Die erſte Verſammlung der Jugendvereine im kommenden Winter
haälbjahr ſoll Montag, den 7. November, 20 Uhr, im „Herzog
Chriſtian“ ſein. Der Bezirksjugendpfleger wird über die „Freizeit
der werktätigen Jugend in Oſterreich“ ſprechen. Ein
ladüngen dazu, auch in den Zeitungen, ergehen noch.

Die Herbſtmänöver der 4. Diviſion
Gruppenübungen. „Die Schlacht bei Roßbach.“

(Von unſerem ins Manövergelände entſandten O.-G.-Redaktionsmitglied.)
Jm Diviſivns-Hauptquartier, Naumburg a. d. S.,

13. September 1927, abends.
Die Diviſionsmanöver haben heute mit den Gruppenübungen

ihren Anfang genommen und der erſte Tag der Herbſtmanöver liegt
hinter uns. Jhm war nicht nur kein Sonnenſchein, ſondern gegen
Schluß ſogar vereinzelte Regenſchauer beſchieden. Obwohl die
Witterung rauh und unfreundlich blieb, die Stimmung war ſtets vor
züglich nicht nur bei den Truppen der Blauen und Roten Armee ſelbſt,
ſondern auch beim Heer der Schlachtenbummler“, das im Gegenſatz
zur Truppe ſelbſt in friedensmäßiger Stärke angerückt kam.

Frühmorgens ſchon gings von Naumburg aus im Preſſeauto durch
die winkligen und engen Straßen Freyburgs. Die alte Jahnſtadt
war zur Garniſon ümgewandelt. Militäriſches Leben und Treiben
überall Der Markt glich einem Heerlager. Maſchinengewehr
abteilungen, Kavallerie, Artillerie, Jnfanterie zogen durch die Stadt.
Teile der „Roten Armee“ waren es, die in Richtung Zeuchfeld
vporrückten, um ſich hier zu ſammeln und in Stellung zu gehen. Jhr
Anmarſch war begleitet von Maſſen von Schlachtenbummlern, diegern und oft n kritiſch jede Handlung unſerer jungen
kleinen Reichswehrtruppe beäugelten. Manches Quartierwirts
töchterlein begleitete ihren feldgrauen Gaſt in den Kampf. Lehrerführten ihre holung klaſſenweiſe geordnet, ins Gelände, wo man ſich

aber erfteulicherweiſe raſch den für das Manöverpublikum neu
geſchaffenen Zuſchaueroffizieren bzw. Führern anvertraute. Schutz
polizet, darunter altbekannte Merſeburger Geſichter, und Feld
gendarmerie ſorgten für die notwendige Freihaltung der e
wichtigen Punkte. Niemand aber von ihnen konnte verhindern, da

Angeſichts der hohen Pflichten, welche der neue Staat und ſeine
Verfaſſung dem einzelnen auferlegen, muß die Kirche das Verant-
wortlichkeitsgefühl ſtärken. Sie iſt dabei nicht für eine be
ſtimmte politiſche Partei da und ſoll ſich hüten, den Parteizwiſt zu
vermehren. Sodann hat der Pfarrer die Pflicht, Zurückhaltung im
politiſchen Leben zu üben. Die Kirche muß ſoßial denken. Jeder
Volksgenoſſe ſei uns ein Verwandter. Für den Evangeliſchen ſollte8 ſelbſwerſtändlich ſein, daß er das Recht des Staates achtet-

Jhm iſt der Staat eine ſittliche Einrichtung, der er an ſeinem Teil
zu dienen hat.

Welche Mittel ſtehen der Kirche zur Verfügung, ihren Gliedern
die vaterländiſchen Pflichten aufs Gewiſſen zu legen Jm Religions-
unterricht ſollte neben der Bibelkunde die Einführung in den
religibſen Gehalt der deutſchen Dichtung nicht zu kurz
kommen. Bei den verſchiedenen Formen, in welche der Gottesdienſt
San werden kann, iſt nicht zu vergeſſen, daß auch der vaterländiſche
Hedanke Berückſichtigung zu finden hat. Jn der kirchlichen Vereins-
tätigkeit läßt ſich das deutſche Kulturgut pflegen, kann in Wort und
Lied auf die Schönheit und Eigenart deutſchen Weſens und deutſchen
Geiſteslebens eingegangen werden. Die Kirche muß auch verſuchen,
mit Hilfe der Preſſe alles, was am Deutſchen gut iſt, zu
pflegen. An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache
an, die ſich beſonders mit dem Verhältnis zwiſchen Deutſchtum und
Ausland befaßte.

Einen erhebenden Abſchluß fand die Kreisſynode durch die Worte,
die nun aus der Verſammlung an den ſcheidenden Superintendenten
gerichtet wurden. Oberbürgermeiſter Her tzog ſprach herzliche Worte
des Dankes aus für die reiche Arbeit die D. Bithorn in einer vierzig
jährigen Wirkſamkeit die Stadt Merſeburg ehe hat. Er habe
es gekan, nicht bloß als Geiſtlicher, ſondern auch als Menſch und als
Deutſcher Gerade die ſoeben beendete Verſammlung habe wieder be
wieſen wie es ihm auf Beſeelung angekommen ſei. Nicht bloß die
ſchöne Rede auf der Kanzel ſei das Ziel ſeiner Tätigkeit geweſen, viel
mehr habe er außerhalb ſeines geiſtlichen Amtes den Einzelmenſchen
beeinfluſſen wollen. Das werde der Dank ſein aller derer, welchen er
Führer war, daß en ſtets in Liebe gedenken. Eine lange Zeit
in gutem geſundheitlichen Zuſtande möge ihm nun beim Eintritt in den
Ruheſtand beſchieden ſein. Als Alkeſter der Geiſtlichen und der
Synodalmitglieder ſprach Pfarrer Boit, der beſonders betonte, wie
Superintendent Bithorn immer von hoher Warte aus die Verſamm
lungen geleitet habe. Das, was er zu bieten hatte, wird unverlier-
bares Eigentum bleiben. Das Wort „Um den Abend wird es licht
ſein“ möge ſich auch bei ſeinem Scheiden aus dem Amte bewahrheiten.

D. Bithorn hob hervor, wie der Magiſtrat immer Verſtändnis
für e Perſon gezeigt habe. Daß er vor 27 Jahren Superintendent
wurde, ſei mit dem Eingreifen des Magiſtrats zu danken geweſen.
Daß er viele Jahre am Lyzeum unterrichten konnte, ſei ebenfalls auf
den Magiſtrat zurückzuführen. Die freundlichen Worte aus dem
Munde des älteſten der Amtsbrüder gäben ihm die Genugtuung, daßſein Wirken nicht vergeblich geweſen en wenn auch nicht alle Jdeale

ſich erfüllt hätten.
Mit Gebetsworten wurde die bedeutungsvolle Kreisſynode ge

ſchloſſen.

gerade die Jugend Maſchinengewehr und Batterieſtellungen „im Sturm
nahmen“. Die Jungens ſaßen förmlich auf den Maſchinengewehren.

Unſere Fahrt führte uns in das
vorausſichtliche Gefechtsgelände bei Gröſt in der Nähe von Roßbach,
ein hügeliges Ubungsgelände von großen Schwierigkeiten, das mit
„einfach ſaumäßig“ ein alter Offizier treffend kennzeichnete Es war
übrigens ein gut Stück des Schlachtfeldes von 1757, auf der Alte
Fritz die Reichsarmee bei Roßbach blutig nach Hauſe jagte.

Wir ſtehen aun dem Galgenberg, wo ſich bereits eine Fern
ſprechabteilung eingeniſtet hat. Die verhältnismäßig gute Sicht läßt
uns im Weſten unſer Merſeburg ſehen. Unſer herrlicher Merſeburger
Dom iſt mit bloßem Auge ſichtbar. Rechts davon ragen die 13 Rieſen
der Leunawerke empor. Und dann ſehen wir die erſten Merſeburger
Schlachtenbummler

Während die „Rote Armee“ aus der Freyburger Gegend auf
marſchiert, zieht ſich Blau von der Linie Neumark e Merſeburg,
von Braunsdorf kommend, im angenommenen Abwehrgefecht nach
Weſten zurück, um hier den Angriff von Rot aus Richtung Querfurt
zu erwarten

Kavallerie- und Radfahrerpatrouillen, Abteilungen mit Melde-
hunden wurden von Blau zur Beſetzung der Höhen (Galgenberg und
Höhe 129) ſüdlich von Gröſt vorausgeſandt. Weitere Aufklärungs-
dienſte wurden in Richtung Freyburg vorgeſtoßen.

Sehr bald kam es zu Zuſammenſtößen mit den von Rot voraus-
geſchickten Aufklärungsreitern des verſtärkten Jnfanterie- Regiments
Nr. 10. Dieſes ſelbſt war befehlsgemäß aus ſeiner Aufſtellung nörd-
lich Frehburg in zwei Kolonnen angetreten, um ſich in den Beſitz der
Höhen nordöſtlich Zeuchfeld zu ſetzen, auf denen es den Übergang ſeiner
Diviſion über die Unſtrut ſichern ſollte.

Als es die Nachricht erhielt, daß dieſe Höhen bereits von Blau
beſetzt waren, entſchloß ſich ihr Führer, ſein Regiment bei Zeuchfeld
und nördlich Schleberode zum Angriff bereitzuſtellen. Jnzwiſchen
hatte die kleine Vorhut, verſtärkt durch eine Batterie, die Höhen ſüd
lich von Gröſt beſetzt, während das Gros des Regiments über Gröſt
ausbog und ſich weſtlich davon unter dem Schutze der auf dem
Schortauer Hügel in Stellung gegangenen zwei Batterien ebenfalls
zum Angriff bereitſtellte.

Allmählich belebte ſich das bisher immerhin leere „Schlachtfeld“
mit Spähertrüpps der Jnfanterie beider Parteien. Verdeckte und ver
ſteckte Maſchinengewehre hämmerten. Welch bekannte Melodie
Ab und zu wird ſie unterbrochen vom dumpfen Gedröhn des Artkillerie-
feuers und gar bald entwickelt ſich von Zeuchfeld und aus dem Walde
und nördlich Schleberoda her die rote Jnfanterie und arbeitet ſich in
Richtung auf Gröſt und den ſüdlich davon gelegenen Galgenberg heran.
Es gelang ihr, nachdem auf dieſen zu noch Reſerven eingeſetzt waren,
ſchnell vorwärts zu kommen und den Galgenberg der Blauen Armee
zu entreißen, als dieſe gerade im Begriff war, ihrerſeits aus der
Gegend weſtlich Gröſt in Richtung Branderoda vorzugehen

Der Kampf ſollte von neuem entbrennen, plötzlich: Das Ganze
Halt Rot hat geſiegt!

Die Ubungen der Südgruppe unter Leitung des Artillerie
führers IV (Oberſt Fiſcher) im Raume Seidewiß-Zſchorgula
verliefen planmäßig. Hieran waren beteiligt das verſtärkte Infanterie
regiment Nr. 12 und die Reiterregimenter Nr. 10 und 12.

Am Mittwoch werden weitere Parteimanöver ſtattfinden, und
zwar unter Leitung des Jnfanterieführers IV. (Generalmajor von
Brandenſtein) in der Gegend von Lauch a und des Artillevieführers IV
im Gebiet zwiſchen Camburg und Schkölen.

Die Erwerbsloſenziffer in Merſeburg.
am 10. September 1927 am 3 September 1927

46 Männer 57 Männer7 Frauen U FrauenT Perſonen 68 Perſonen72 Zuüſchlagsempfänger 32 Z3uſchlagsempfänger
Te5 Perſonen 150 Perſonenr

Tageskalender.
Mittwoch, 14. September.

Kanuklub, GDA. und 72er: Verſammlüng.

Aus dem Zweckverband Leung

Der Geflügelzuchtverein NeuRöſſen
hielt kürzlich eine Verſammlung im Koloniegaſthaus ab. Der Beſuch
war gut. Auch waren einige Neuaufnahmen zu verzeichnen. Auf der
Tagesordnung ſtanden der Zeit entſprechende Vorträge: „Herbſt
arbeiten im Geflügelhof“ durch Mitglied Weiß, und „Tierbe
ſprechung durch Mitglied Schwerdtfeger. Beide Themen
wurden in glänzender Weiſe erſchöpfend behandelt, ſo daß guch hier
mit, wie es immer das Beſtreben des Vereins iſt, den Mitgliedern
etwas Gutes geboten wurde. Zuchttiere waren in guter Qualität zur
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Stelle. An Hühnern ſchwarze Bantam, an Tauben: Brünner-
kröpfer aus den Zuchten der Herren Schwerdtfeger und
Sänger. Es war hinreichend Gelegenheit, aus der Kritik zu lernen

und den Zuchtgedanken zu vertiefen. Der hiermit als richtig erkannte
Weg ſoll weiter verfolgt und ausgebaut werden. Ferner wurde be
ſchloſſen, ſich der Jugend mehr zuzuwenden, um eventuell eine
Jugendabteilung zu bilden, falls genügend Zuſpruch er
folgt, da in der Jugend auch für unſere Sache die Zukunft liegt. Daskürzlich vom Geflügelzuchtverein Neu Röſſen abgehaltene Kinter- und

Sommerfeſt trägt auch zur Förderung der Jugendbeſtrebungen bei.
Der Verein iſt immer bemüht, ſeinen Mitgliedern an Hand zu gehen,
durch günſtige Qualitäts-Futterbeſchaffung, unentgeltlich zur Ver
fus geſtellte Literatur uſw. Der unlängſt erfolgte Beſuch des Ge
lügelguchtvereins Wolfen ſoll am 2. Oktober erwidert werden. Zahl

reiche Beteiligung iſt erwünſcht, um den Zuſammenhalt zu fördern
und Gelegenheit zu geben, Erfahrungen auszutauſchen, wie es zur
Hebung unſerer deutſchen Geflügelzucht erforderlich iſt. Befriedigt
von dem Gebotenen wurde in vorgerückter Stunde die Verſammlung
beendet.

c

Das Ergebnis der Wohnungszählung
am 16. Mai 1927 in den Regierungsbezirken der Provinz Sachſen.

Die Wohnungszählung vom 16. Mai 1927 zeigt, wie groß die
Wohnungsnot noch iſt. Jn ganz Preußen wurden nicht weniger als
577 247 Haushaltungen und Familien ohne eigene Wohnung gezählt,
die ihre Wohnung mit einer anderen Familie teilen. Für dieſe 577 247
Familien fehlen alſo eigene Wohnungen. Dazu kommen aber noch die
zahlreichen Familien, die in Not und Behelfswohnungen untergebracht
ſind. Das ſind Wohnungen in Baracken, in alten, oft recht maleriſchen,
aber zum Wohnen nicht mehr geeigneten Häuſern, und ſonſtige Woh
nungen, die eigentlich ſchon längſt nicht mehr bewohnt werden dürften,
deren Vermietung aber der Wohnungsnot wegen vorläufig noch ge
duldet wird. Alle dieſe Wohnungen müſſen in abſehbarer Zeit ge

räumt werden. Wenn man dieſem Wohnungsbedarf gegenüberſtellt,
daß in Preußen der Reinzuwachs an Wohnungen 1926 rund 130 000
betrug, dann kann man damit rechnen, daß in etwa zehn Jahren die
Wohnüngsnot einigermaßen beſeitigt ſein wird, vorausgeſeht, daß die
e ehe in den nächſten Jahren ſo anhält, wie 1926.Jn der nachſtehenden überſicht enten

A) S der überhaupt vorhandenen Wohnungen:
B. Dabon waren bewohnt:

Davon ſtanden leer, einſchließlich der bereits anderweitig ver
mieteten, vder wegen Baufälligkeit und einigen anderen

Gründen leerſtehenden: zZahl der vorhandenen Haushaltungen:
Zahl der zweiten und dritten Haushaltungen und Familien
ohne eigene Wohnung, die ihre Wohnung mit einer anderen
Familie teilen mußten
Auf je 1000 vorhandene Wöhnungen, einſchließlich der leer
ſtehenden, kamen an Haushaltungen bzw. Familien im

i 0 Dpreußiſchen Staat 6 706 566 6 676 858 29 708 7 096 871 577 247 1086
Reg.Bez. Magdeburg 288 336 237 365 971 249997 18532 1078

Reg.-Bez. Merſeburg 252 357 251 111 1216 266 796 22 465 1089
Reg.Bez. Erfurt 92645 92250 395 27867 8862 1096

Am beſten waren die Wohnungsverhältniſſe in Hohenzollern, am
ſchlechteſten im Regierungsbezirk Hannover. Denn auf je 1000 vor
handene Wohnungen kamen an Haushaltungen und Familien in
Preußen 1086, in der Großſtadt Berlin 1098, in Hohenzollern aber
nur 1089, dagegen im Reg.Bez. Hannover 1182

Veuerungen auf dem Baumarkt
Durch den Erwerb eines Patentes für Deutſchland iſt der FirmaExrich Ruhter, Berlin W. 10, Lüßowſtraße I die Herſtellung bie

neuartigen Bauſtoffes ermöglicht worden. Es handelt ſich bei hlotekt
nicht um eine der üblichen Neuerſcheinungen auf dem Baumarkt, wie

Se d Se e ar Hier T vielmehr eineindung vor uns, die von epochemachender Bedeutung werden dürfte. eDie größten Feinde jedes Bauwerks ſind Feuer und Waſſer Mite wird dem Architekten ein Material an die e
as die denkbar größte Sicherheit gegen dieſe Gefahren bietet. Der

Neue Bauſtoff beſteht aus Sperrholzplatten mit Aſbeſtſchieferauflage
Ohne den Nachteil des hohen Preiſes wie die anderen Abeſtfabrikate

v haben, iſt es von nahezu 100 v. H. Feuerſicherheit, größter Jſolier
fähigkeit und hervorragender Widerſtandskraft gegen Stoß und Schlag,
bringt Raumerſparnis und Schalldämpfung. Es hat dieſe Eigen-
e in mehreren amtlichen Materialprüfungen mit Erſolg be
wieſen. Eine glänzende e findet die Tauglichkeit des
Materials in der Tatſache daß es ſchon mehrfach beim Bau von
Dampfern der Hamburg merika-Linie Verwendung gefunden hat und
gek ten Lloyd ſich in Zukunft dieſes Materials be
ienen will.

Damit iſt zugleich auf die vielfache Verwendungsmöglichkeit von„Xylotekt“ hingewieſen. Es dient Acht nur für Zwiſchenwände und

zu Wandverkleidungen jeder Art im Stein und Holzhausbau, für
Hallenbau, Magazine, Schwimmhallen, Autogaragen, Silos, Waggon-
bau, Schiffs-, Luftſchiff und Flugzeugkabinen, ſondern kann ebenſo
gebraucht werden zur usſtattüng von Badezimmern und Toiletten
und in allen Räumen hygieniſcher Jnſtikute und Laboratorien, für
Trocken und e e n Eis und Kühlſchränke, für Tiſchplatten
Schalttafeln, für die Umkleidung von Zentraälheizungen, als Jſolier-
material bei elektriſchen Anlagen und in der Automobilfabrikation, zu
r e und Buchſtaben für Reklamebeleuchtung, Möbelbau,

arten und Raummöbel. Die Eignung zu ſo vielfachen Verwendungs
Wert beruht auf der hochgradigen Widerſtandsfähigkeit gegen alle

chädlichen Einflüſſe.
Die Platte iſt niet, nagel- und ſchraubbar, ſie läßt ſich mit den

einfachſten Mitteln veredeln, durch Politur ſowie durch Lackterung im
Spritzberfahren. Hierdurch erhält das Material ein marmor- oder
r Ausſehen. Die Platte läßt ſich aber auch furnieren. Das

ünne Furnier kann bei einer Feuersbrunſt nicht brennen, ſondern
nur abkohlen. Vorzüglich aber eignet ſich die Xyhlotektplatte für
Farbenanſtrich. Es ſei noch erwähnt, daß auf ausdrücklichen Wunſch
der Ausſtellungsleitung Xylotektplatten auch auf der Werkbundaus
ſtellung Stuttgart gezeigt werden.

Wetterwarte
V. W. am 15. 9. (Donnerstag): Teils heiter, teils bewölkt, etwas
wärmer, zumeiſt etwas Regen, ſpäter trocken. 16. 9. (Freitagl: Zu
n ziemlich heiter, trocken, Nacht kühl, Tag etwas wärmer. Später
Trübung, im NW. Und N. auch etwas Regen, ſonſt noch meiſt trocken.

S Holleben, 14. Sept. Der hieſige Bahnagent der Station Holleben-
Beuchlitz erlitt am Dienstag vormittag bei der Ausübung ſeines
Dienſtes einen Unfall. Er war u en ein für einen Handwerks
meiſter beſtimmtes eiſernes Faß voll Benzin herauszugeben, wobei ihm
ein Lehrling half. Hierbei rutſchte das mehrere Zentner ſchwere Faß
aus und ſchlug ihm einen halben Finger glatt ab. Ein
zufällig in der Nähe praktizierender Arzt legte ſofort einen Verband an.

S Kriegsdorf, 14. Sept. Am kommenden Sonntag ſoll bei uns das
Erntedankfeſt gefeiert werden. An demſelben Tage wird der
Kirchenchor der Altenburg aus Merſeburg ein Kirchen
konzert veranſtalten, deſſen Ertrag beſtimmt iſt für die Errich
tung eines Denkmals für die Gefallenen. Chor- und
Sologeſänge im Wechſel mit Orgelſätzen und Kompoſitionen für Celloſind ergehen Der Beginn des Konzerts iſt auf 13 Uhr angeſetzt.
Sicherlich wird das Erſcheinen des Altenburger Kirchenchores, der vor

einigen Jahren ſchon einmal in unſerm Orte weilte, dankbar auf
genommen werden.
S Schkenditz, 14. Sept. Die am Montag abend abgehaltene Ver
ſammlung des Haus- und Grundbeſitzervereins warvon über 100 Mitgliedern beſucht. Einmütig wurde dem Vorſchlage
des Vorſtandes zugeſtimmt, den Mitgliedern mit Wirkung vom 1. Ok-
tober ab eine Sterbebeihilfe von 50 M. zu gewähren. Aus
den e e Eingängen iſt hervorzuheben das Angebot einer
Düngerabfuhrſfirma in Leipzig, die ſich erbieket, Düngergruben gegeneinen feſten Betrag abzufahren. Für die e im
Erzgebirge wurden 50 M. aus Vereinsmitteln bewilligt. Den
übrigen Teil des Abends nahm die neue Verordnung über die Er
mäßigung der Hauszinsſteuer in Anſpruch. Die Be
ſtimmungen dieſer Verordnung ſind ſo vielſeitig, daß der Vorſtand be
ſchloſſen hat, die auszufüllenden Anträge für die Mitglieder zu er
ledigen, Und zwar iſt hierfür der nächſte Sonntag in Ausſicht ge
nommen. Von vormittags 9 Uhr ab können im Café Bismarck die
dazu benötigten Unterlagen vorgelegt werden. Unter Verſchiedenem
kamen bisher wenig bekannte Entſcheide des Reichsfinanzhofes zur
Verleſung, die ſich mit der Steuerbefreiung über abzugsfähige Werbe
koſten beſchäftigen. und in ſteuerlicher Hinſicht weſentliche Er
leichterungen bringen. Gegen 11 Uhr wurde die Verſammlung, die
ſehr anregend und aufklärend wirkte, geſchloſſen.

s Schkeuditz, 14. Sept. Das Rohrbach-Rekordflug-
zeug iſt wieder betriebsfertig. Nach einem kurzen Probeflug in den
Abendſtunden des Montag ſtieg die Maſchine am anderen Morgen zu
einem Rekordverſuch auf. Der Flug mußte jedoch wegen des
dichten Nebels abgebrochen werden.

S Röcken, 14. Sept. Auf dem Bergwerk Guſtav Adolf“ ver
unglückte beim Abkippen eines Abraumwagens der Kipper Ewald
Thon aus Kleingöhren dadurch daß ihm ein Glied des Ring
fingers abgequetſcht wurde.

S Röcken, 14. Sept. Eine großzügige Kieswäſcherei
errichtete die Werſchen-Weißenfelſer BraunkohlenA.-G. auf dem Ge
lände der Grube „Guſtav Adolf“ an der Bahn Pörſten--Lützen. Das
mittlere Deckgebirge des noch im Aufſchluß begriffenen Geländes be
teht aus ausgedehnten Kieslagern, die durch die neue An
lage gewinnbringend ausgebeutet werden ſollen. Erſt vor wenigen
Mongkten wurde der Bau in Angriff genommen und ſchon jetzt geht
das Material hinaus, um zum Bauen Verwendung zu finden. Es iſt
möglich, an einem einzigen Tage etwa 25 Ladungen Kies und Sand
zu verladen und die Anlage kann gleichzeitig 12 verſchiedene Sorten
Sand, Kies und Schotter waſchen und ſortieren. Das angefahrene
Material wird von einem elektriſchen Bagger auf ein Transport-
band befördert, welches es in die Wäſcherei trägt, von wo es nach
der Waſchung unmittelbar in die Waggons läuft. Da die Sand- und
Kiesſchichten ungeheure Mengen Material enthalten, dürfte der neuen
leiſtungsfähigen Einrichtung für die Bautätigkeit nicht zu unter
ſchätzende Bedeutung zukommen.

S Altranſtädt, 14. Sept. Ein rentables Geſchäft betrieb
ein gewiſſer Otto Pöhland in Altranſtädt. Er hatte in Leipzig
zwei gute Freunde, den 25 Jahre alten Schreiber Otto Enzmann
und den noch nicht 20jährigen Buchhalter Arno Müller die bei
verſchiedenen Leipziger Fahrradhändlern gegen eine kleine Anzahlung
Fahrräder „auf Raken“ kauften und dieſe ſofort an Pöhland weiter
gaben, der den Weiterverkauf übernahm. Bei ſo billigem Einkauf
war natürlich etwas zu verdienen und das Geſchäft blühte, bis die
Polizei hinter den Schwindel kam. Müller wurde auf friſcher Tat
ertappt und konnte feſtgenommen werden, während die beiden andern
noch rechtzeitig verſchwanden.

S Markranſtädt, 14. Sept. Am Sonntag fand die en
der erneuerten Kirche, verbunden mit Erntedankfeſt, ſtatt.
Abends 8 Uhr veranſtaltete der Kirchenchor unter Leitung des Kantors
Salzbrenner ein Kkrchenkönzert. Aus den Annglen der
Stadtkirche geht hervor, daß die Kirche ca. 600 Jahre alt iſt, denn
1371 wird ſie in den Chroniken erwähnt.

Wieder ein tödliches Motorradunglück.
s Markräanſtädt, 14. Sept. Vor einigen Tagen erſt berich

teten wir über ein ſchweres Unglück auf der Markranſtädter Chauſſee,
wobei ein Leipziger Motorradfahrer den Tod fand und zwei Perſonen
ſchwer verletzt wurden. Am Dienstag nachmittag hat ſich nun vor
Markranſtädt wieder ein Unfall, der durch den 40 jährigen Motorrad
fahrer Herrler aus Großgörſchen verurſacht wurde, zuge
tragen. Herrler überrannte mit ſeinen Rad in voller Fahrt die 22-
jährige Radfahrerin Frieda Raue aus Markranſtädt und
ſchleiſte ſie mehrere Meter mit. Dann ſtürzte die Maſchine in den
Chauſſeegraben. wobei Herrler der Schädel gebrochen wurde. Er war
ſofort tot. Das Mädchen fand mit einer leichten Gehirn-
erſchütterung, Kopſverletzungen, Hautabſchürfungen und ſchweren
Fleiſchwunden bei einem Arzt in Markranſtädt Aufnahme. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Jnnerhalb der letzten 8 Tage iſt
dies der vierte Motorradunfall mit tödlichem Ausgang auf dieſer
Straße.

Kreis Querfurt
überfall auf einen jungen Bankbeamten.

Den ſchweren Verletzungen erlegen.
KNeumark, 14. Sept. Ein myſteriöſer Vorfall hat ſich am

Montag morgen hier zugetragen. Ein junger, etwa 25jähriger Bank
beamter wurde gegen 4 Uhr blutüberſtrömt in der Nähe der Bahn auf
gefunden. Der Verletzte konnte noch angeben, daß er von drei
Kerlen mit Fahrrädern überfallen worden ſei, doch dann
unterbrach tiefe Bewußtloſigkeit ſeine Mitteilungen. Die ſchweren Ver
lehungen an Kopf und Fuß machten ſeine ſofortige Über führung
nach Halle notwendig, wo er jedoch, ohne das Bewußtſein wieder
erlangt zu haben, am Dienstag morgen geſtorben iſt. Es handelt
ſich um den Bankbeamten Werner Scheil, der auch mehrere Jahre
in Merſeburger Bankbetrieben tätig geweſen iſt. Zuletzt
war er in der Spar und Darlehnskaſſe zu Schafſtädt beſchäftigt, ſeit
einem Vierteljahr befand er ſich jedoch außer Stellung und wohnte
bei ſeiner Mutter in Körbisdorf Ein Raubüberfall ſcheint kaum
vorzuliegen, da der Ermordete ſich nicht im Beſitz größerer Geldmittel
befunden haben kann. Eine amtliche Beſtätigung der Nachrichten
konnten wir bisher nicht erhalten.

Mücheln, 14. Sept. Die r en e in Crumpa,Gröſt, Lützkendorf und Stöbni t fallen bis auf weiteres aus.
Freyburg, 14. Sept. Radrennen. Am Sonntag, dem

18. September, veranſtaltet der Radfahrerverein „Radlerluſt“, Frey
burg, ein Vereinsrennen. Die Rennſtrecke beträgt 50 Kilvmeter und
führt von Freyburg nach Gleina, Steigra, Barnſtädt,
Querfurt und zurück. Jn Querfurt iſt Abwurfkontrolle. Start
und Ziel iſt Querfurter Straße. Als Preiſe kommen ungefähr
10 Wertpreiſe zur Verteilung. Der erſte Sieger erhält den Titel
Vereins meiſter mit Kranz und Schleife

S Freyburg a. d. U. 12. Sept. Als am Montag morgen unſere
Einquartierung mit Muſik einzog, wäre bald ein Unglück geſchehen.
Beim Ertönen der Pauke wurde das Pferd einer hieſigen Gurken
einlegerei ſchen und raſte mit dem Wagen davon. Zu Hauſe angelangt,
wollte das Tier durch das nicht ganz geöffnete eiſerne Tor und nahm
einfach den einen eiſernen Torflügel mit ſich, der infolgedeſſen einer
umfangreichen Reparatur unterzogen werden muß. Glücklicherweiſe
iſt ſonſt kein Unglück weiter entſtanden.

F Freyburg, 14. Sept. Tödlich verunglückt iſt amMontag abend ein Radfahrer, der auf der Landſtraße nach Naumburg
mit voller Wucht gegen einen Kilometerſtein fuhr. Es
r ſich um den etwa 20jährigen Steinſetzer König aus Naum-

urg, der ſich auf dem Rückweg von der Arbeit befand. Der Ver
unglückte war ſofort tot.

dem rechten Erfolg gekrönt werden.

Z Laucha, 14. Sept. e der Spareinlagen.
Die Ländl. Spar und Darlehnskaſſe in Laucha wertet ihre Spar
einlagen mit 1222 Prozent auf und zahlt die Beträge ſofort
aus bzw. richtet neue Sparkonten ein, die vom J. Juli 1927 mit den
tigen Zinsſätzen verzinſt werden. Die Summe iſt daher für jeden
Einleger immer verfügbar.

Weiße Wand

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Der neue Spielplan bringt den wir
kungsvollen und anſprechenden Romanſfilm der Ufa „Die Brüder
Schellenberg“, hergeſtellt nach dem e n e Romane von
Bernhard Kellermann. Die Titelträger der ſehr ſpannenden Hand
lung, die beiden Brüder Wenzel und Michael Sch Arten zwei ganz
rundverſchiedene Charaktere, werden in einer Voppelrolle von dem

kannten und vorzüglichen Charakterdarſteller Conrad Veidt ver
körpert. Sowohl in der Rolle als Emporkömmling, der ſich ſkrupellos
über alle Hinderniſſe e bis er ſchließlich dem Wahnſinn ver
ſällt, als auch in der Rolle als wahrer, echter Menſchenfreund brilliert
er als Künſtler mit hohen ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten. Ein großer
Stab hervorragender Mitarbeiter ſowie eine gute Szenerie und Aus
tattung ſorgen des weiteren für einen durchſchlagenden Erfolg des
erkes. Dem Humor trägt die e Frauen undPferde Rechnung, während die Deulig- Woche Nr. 33 dieneueſten Weltereiguiſſe vermittelt.

Kammer-Lichtſpiele. Zu einem Ereignis beſonderer Art wurde
am Dienstag die Vorführung des Großſilms „Louiſe von Ko-
burg“, dem aufſehenerregenden, an Tatſachen angelehnten Roman
Adolf Sommerfelds nachgebildet. Mit größter Spannung
volgte das zahlreiche Publikum den Skandalaffären eines deutſchen
ürſtenhauſes, das damit in Friedenszeiten ſchon vor aller Welt kom

promittiert wurde. Peinlich deutlich iſt in dem Film der Leidens
und Schickſalsweg der belgiſchen Königstochter, der e Prin
zeſſin Louiſe von Koburg, gezeichnet, die die unglückliche Standesehe
mit Pring Ferdinand, dem Koburger, einging, und dann ſpäter nach
der Trennung die Tragödie eines getäuſchken Frauenherzens allerdings nicht ohne eigene n bis zur Reige auskoſten mußte.
Der Regiſſeur Rolf Raffs hat aus dem Handlungsſtoff herausgeholt,
was herauszuholen war, e dabei von e e vonRuf (Erna Morena, Rudolf Baſil), ſo daß dieſes Film
erzeugnis in Aufmachung ſowohl als auch in der r ne Aus
führung als großartig anzuſprechen iſt und auch in altlich einen
tiefen Eindruck hinterläßt. Dem Humor wird dann der Zweigkter
Gummi ſticht in See“ gerecht, der wahre Lachſalven auslöſt.
Die Opel- Woche ergänzt den reichhaltigen Spielplan, deſſen Be
ſuch nur empfohlen werden kann.

Union Theater. Einen großen Erfolg bedeutet das ab Dienstag
laufende Doppelprogramm. Der erſte Film, „Der Tröd er v on
Amſterdam“ bringt das Schickſal eines r hübſchen Mädels,
das, kaum mündig e ſeine eigenen Wege geht. Wohin dieſe
rm wird in packenden Bildern den Beſuchern vor Augen e

erner Kraus in ſeiner Rolle als liebeboller Vater verſteht es,
durch ſein kemperamentvolles Spiel eine große Figur zu geſtalten
Welcher Vater könnte wohl auch ſeinen ſeeliſchen Schmerz nicht ver
ſtehen, als ſein über alles geliebtes Kind ſich durch nichts bewegen läßt,
in das Vaterhaus zurückzukehren. Erſt der Schluß bringt die allge
mein befriedigende öſung. Auch der zweite Filn, Qualen einer
Nacht von dem erfolgreichen Bühnenmeiſter Karl Zuckmeyer bear-
beitet und mit einer glänzenden Beſeßung ausgeſtattet, erwirbt ſich viel

n Den Schluß dieſes ſchönen Programms bildet die „Triändn

Turnen Spiel e Sport
Lehrkurſus für Jugendſchiedsrichter

und Fugendleiter
Beginn am 15. September in Halle.

ſchuß des Sai ſeinen Anfang

Zum t glle Weit über 40 eld t liegbereits vor. Aus dem nach u Lehrplan ſind die Redner And
entſprechenden Vorträge erſichtlich. Es iſt zu wünſchen, daß die Ver
eine dieſen Kurſus recht gut beſchicken, damit die Vorträge auch mit

Lehrplan.
Donnerstag, 15. September Heſſe, e Einführungsvortrag.
Donnerstag 22. September Sportrat Schmuntzſch, Dresden Fach

vortrag über Jugendſchiedsrichter (Fuß- und Handbäll).
Donnerstag, 29. September: Geſchäftsführer Hübner, Leipzig:

Satzungsweſen für Hand und Fußball; Schiedsrichker. e
Donnerstag, 6. Oktober: Geſchäftsführer Hübner, Leipzig

Satzungsweſen für Hand und Fußball; Schiedsrichter.
Donnerstag, 13. Oktober Dr. med. Elter, Halle über erſte Hilfe

der Schiedsrichter bzw. Jugendleiter bei Unfällen auf dem Spielplatze;
Jugendwart Scherf: Jugendfragen.

Gewſnnauszug
Klaſſe 29. PreußiſchSüddeutſche Klaſſen Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

23. Ziehungstag 12. September 1927
In der Nächmittagsziehung wurden Gewinne über 150 M. gezogen

G Gewinne zu 8000 M. 8391 84093 176976
10 Gewinne zu 2000 M. 98306 135018 249348 252214 323744

26 Gewinne zu [000 M. 74488 133858 172662 181038 251219 277687283092 28628 288971 298118 323020 338511 346037
74 Gewinne zu 500 M. [1772 14712 35514 51601 566526 57647 72568

75045 106347 121891 126333 136746 189298 145660 146820 154166
162164 176133 179607 186286 196936 212446 232684 239041 275124

285676 286448 287029 294444 305108 310959 319679 3829389 340206
341003 342669 343929

178 Gewinne zu 300 W. 8681 14240 15705 22548 22930 23308 24699
25677 32393 32404 34062 35085 35602 40190 42718 44187 44872
47096 48896 49988 5090] 654491 55218 75166 7
5 68110698 112313 131760 142935 151056 153421 158931 164423 177502

181086 181413 189205 190422 192772 194212 200464 204025 207189
211637 2165643 224578 228002 230987 236821 250662 251482 2654986
259595 265892 26656594 277406 288524 290279 291150 296327 298476
300130 301611 302668 313098 320971 321800 331233 334554 334875
337240 387453 337722 338136 340522 347086 347870

24. Ziehungstag 13. September 1927
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 140548
2 Gewinne zu 5000 M. 231958

10 Gewinne zu 3000 M. 129935 179583 227098 2565835 261939
14 Gewinne zu 2000 M. 208661 240220 257863 272625 2917665

308546 320077
26 Gewinne zu 1000 M. 14198 180799 180857 203219 224322 235570

264511 267020 2742165 276238 291888 300704 328286
Gewinne zu 500 M. 19842 20153 30907 35823 58748 71589 87054

98065 106125 127494 136983 139738 153194 183932 203228 216774
237880 268862 262231 276256 287260 288414 8311434 313472 326854

184 Gewinne zu 300 W. 21028 23695 24179 26208 33049 38749 41189
42906 45962 46185 50666 59653 61442 63875 68917 73356 74

313608 313762 317844 320e 813 322080 326245 327757 839600 841708

in hochendem Wessen
aufqelöst vorzuche
fleſschbrühe, sie ensperen
das Aushochen von teunem

Suppenfleſsch.
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e be i e t dnahmen gefeſtigt und gekräf tagt de i
vorläufig nicht vermehrt werden, dagegen werden neue Anna hme-

ſtellen geſchaffen werden. e

Land zu

Gegenwarts und Zukunftsfragen des Kreiſes Querfurt
Querfurt, 13. Sept. 1927.

Vor dem Kreistag des Kreiſes Querfurt gab der kommiſſariſche
Landrat Regierungsrat Dr. jur. Wandersleb einen kurzen Rück
blick auf die mehr als 100jährige Geſchichte des Kreiſes. Er unterſtrich
die Verdienſte der bisherigen Landräte zehn an der Zahl
namentlich auch des ausgeſchiedenen Landrates Dr. von Krauſe
und ſeines Amtsvorgängers Herrn. von Helldorff, welch letzterer
auch heute noch als Mitglied des Kreistages an der Mitarbeit für
das Wohl der Kreisinſaſſen tätig iſt. Der Redner, der ſich als ein
guter Kenner der Querfurter neueren Geſchichte erwies, zeichnete kurz
ein Bild von der Entwicklung der Kreisausgaben, wie ſie ſich nach
und nach vermehrten und ſtändig höhere Mittel zur Erfüllung be
anſpruchten. Von den Hauptpoſitionen des Kreisetats ſind z. B. die
Provingialabgaben gegenüber der Vorkriegszeit um das Dreifache
geſtiegen, die Verwaltungskoſten haben ſich verdoppelt, für Wohlfahrts
aufgaben muß heute das Fünffache aufgewendet werden, dagegen ſind
die Mittel für den Wegebau, die früher einen Aufwand von etwa
50 Prozent der geſamten Ausgaben ausmachten, auf 12 Prozent ge
ſunken. Wenn die Verwaltung des Kreiſes Querfurt ſchon früher
bekannt und anerkannt war, ſo iſt das den Männer zu verdanken, die
hier geſtanden und die im Kreishausſaale mit beraten und geſchaffen
haben. Sie waren echte Kinder ihrer Zeit.

Die neue Zeit ſtellt uns vor neue Aufgaben.
Der Gegenwart zuwendend, führte der Redner etwa folgendes

aus: Wir können die Aufgaben der neuen Zeit nur löſen, wenn auf
allen Seiten Dpferwilligkeit und volles Verſtändnis
für die Nöte der Allgemeinheit vorhanden iſt. Wenn wir lediglich
nach der Erwerbsloſenziffer unſere wirtſchaftliche Lage be
urteilen würden, ſo könnte die Notlage im Kreiſe Querfurt nicht ſo
groß ſein. Es ſind nur 46 Erwerbsloſe und einige wenige in der
Kriſenfürſorge befindliche Arbeitsloſe vorhanden. Es ſind jedoch
Schwierigkeiten vorhanden, mit denen der Arbeiter beim Er reichen
ſeiner Arbeitsſtätte zu kämpfen hat. Der Kreis hat durch
die eigene Arbeitsvermittlungsſtelle helfen können, ferner hat er den
Autoverkehr aus dem Nordoſten des Kreiſes nach Leung unter Über
nahme finanzieller Opfer durchgehalten, während andere Kreiſe darauf
verzichtet haben. Eine weitere Belebung der Wirtſchaft
ſei durch die Errichtung des Zementwerkes bei Cars
dorf zu erwarten. Die Pläne ſind ausgelegt worden und es iſt mit
dem Abſchluß des Genehmigungsverfahrens im nächſten Monat zu
rechnen.

Eine Beſſerung der wirtſchaftlichen Väge zeigt uns auch der Be
ſtand der Kreisſparkaſſe. Er iſt ſeit dem Mat dieſes Jahres
von etwa 1,6 auf über 2 Millionen Reichsmark geſtiegen. Es iſt
bemerkenswert, daß dieſe Steigerung auch im zweiten Vierteljahr an
gehalten hat, im Gegenſatz zu den Berichten der Sparkaſſen anderer
Kreiſe, die nur im I. Vierteljahr ein Steigerung aufzuweiſen hatten.
Dem Zufluß von Geld in die Kreisſparkaſſe ſteht auf der anderen
Seite ein ſtarkes Kreditbedürfnis in Handel, Gewerbe und
Landwirtſchaft gegenüber, wir haben es befriedigt faſt über die
Grenzen unſerer Leiſtungsfähigkeit hinaus. Die Maßnahmen des
Sparkaſſenvorſtandes ſind durchgeführt, um den Verluſt der Sparkaſſe
in der Jnflation zu überwinden. Jetzt kann alles reſtlos erledigt

a ſteht nach Durchführung dieſer Maßda. Die Zweigſtellen olken

e t

Lauch
Es iſt freilich kein Rothenburg an der Tauber und kein Dinkels

bühl; aber es gibt ja auch andernorts im deutſchen Vaterlande noch
genug kleine Städte im a ehe auf die das romantiſche Dichter
wort von „Mondſchein und Giebeldächern in einer kleinen Stadt
paßt, und die ſich durch die landſchaftliche Schönheit ihrer Lage und
ihr bauliches Gepräge auszeichnen. Laucha liegt in einem Talkeſſel,
der von der Talenge bei re en weit geöffnet bis hier herabzieht,um kurz unterhalb ſich zu einer Pforte zu en wie ſie an Fluß
läufen oft wiederkehrt. So bleiben dann die Berge eng am Flußuferteilweiſe nur der Landſtraße und dem Schienenweg noch Raum
ren bis Freyburg hin, wo nun auf einmal die Kalkſteinvlatte
abbricht und das Unſtruttal ins breite Saaletal einmündet. Es iſt
ein ganz überraſchend ſchöner Anblick, wenn der Wanderer ſich auf den
Höhen dem Talrande nähert. Ob von Burkersroda, der Eckarts
bergaer Seite, oder von den Gleinger Bergen, als der Querfurter
Plakte, kommend, immer wird der Blick hinunter ins Tal ihn zur Be
wunderung und zum Stillſtehen zwingen, wenn er noch nicht ganz
von der Uberhaſt moderner Zeit befallen iſt. Führt der Weg erſt durch
eintönige Landſchaft mit größen, weiten Ackerſflächen, eine Landſchaſt,
die in ihrer Gleichmäßigkeit an die Leipziger Ebene erinnert, ſo liegt
jetzt vor ihm ein Bild, wie es ſich nur init dem Worte „Thüringen“
bezeichnen läßt. Wälder an der Höhe der Berglehnen, Weinberge, die
am verwitterten Hange Anbaufläche fanden, Acker in ſanft geſchwun
genen, welligen Linten und ſchließlich im Talgrunde die ſaftigen grünen
Wieſen, die Nähe des Fluſſes vermuten laſſend. Und dort zeigt er
ſich guch wirklich umſäumt von hohen alten Bäumen, ein Weſensſtück
der Landſchaft. Er bedingte die Siedlungen, und ſo liegen die Dörfer
verſtreut bis dicht heran an ſeine Ufer.

Mitten aber in grünen Wieſen, über die er oft im Frühjahre
fruchtbringend dahinrauſcht, liegt Laucha. Nichts ſtört dieſes Stadt
bild. die beiden einzigen Jnduſtrieanlagen treten zurück vor der Ge
ſchloſſenheit der Anlage dieſer Kleinſtadt. Keine Häuſerreihen, die ſich
im Gelände verlieren auch die letzten Siedlungen ſind der Geſamt
anlage glüglich eingefügt. Man muß ſo das Tal an einem Sommer
oder Herbſtabend von der Höhe ſehen, wenn alle Geräuſche des Tages
verſtummt ſind und die Stimmen der Natur hörbar werden, ein leiſer
Rauch da und dort noch aufſteigt, der Abendſtern aufgegangen iſt und
nun ſich alle dieſe kleinen Häuschen und Dächer um die große auf
ragende Kirche ſammeln, ein Bild echten Heimatgeborgenſeins.

Wer in die Stadt eintritt, findet nur noch an einer Stelle ein
vollſtändig erhaltenes Stadttor. Die übrigen ſind der Zeit und dem
Unverſtand zum Opfer gefallen. Aber das Obertor iſt Zeuge dafür,
daß auch die anderen Eingänge der Stadt nicht nur wehrhafte, ſondern
auch ſchmückende Bauwerke geweſen ſind. Seit dem Heimatfeſte ſind
die häßlichen entſtellenden Zutaten der letzten Jahre entfernt, und das
Obertor ſteht wieder in ſeiner ganzen Schönheit vor uns Die Tore
ind, wie in anderen Städten, geöffnet, und ſo kann jedermann dieBee alter Zeit bewundern, die in zweckmäßiger Sachlichkeit,

rechten Maßverhältniſſen und beſcheidenſter Verwendung von Schmuck
ihre Aufgabe erfüllt ſah. Ein weiterer Zeuge vergangener Zeit iſt
die Stadtmauer; ſie ſchützte die Stadt auf der vom Waſſer abgewen-
deten Seite zuſammen mit dem Wallgraben, der nun zugeſchüttet iſt,aber in ſeinen Namen als Ober und Untkergraben n auf ſeinen
Urſprung hinweiſt. Hier ſind es die mächtigen alten Linden, die eine
rechte Zierde der Stadt ſind. Unter ihnen ſammeln ſich die Kinder
jeden Alters zu ihren Spielen am Nachmittage und jedesmal einmal
im Jahre zu ihrem Kinderfeſte. Von einheitlicher geſchmackvoller Bau
weiſe ſprechen noch einige alte Bürgerhäuſer und ſchöne Hauseingänge.
Wiederholte Brände haben viel zerſtört; aber das wenige, was noch
erhalten iſt, ſagt doch genug, mit welcher Schönheit auch dieſe Klein
tadt hat aufwärten können. Das Rathaus, das alte Rektorat, dieine Häuſer in der Hauptſtraße, das Mittelbachſche Haus und

noch zahlreiche andere ſind Beweiſe dafür. Am wenigſten durch neu
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a, die ſchöne

Durch die geſunde Entwicklung der Sparkaſſe iſt es möglich
geweſen,

die Bautätigkeit weiter zu fördern.

Für Anleihen zum Zwecke des Wohnungsbaues haben wir uns nicht
entſchließen können, da das Bauen dadurch erheblich verteuert wird
Wenn wir trotzdem in dieſem Jahre die Neubauten mehr fördern
konnten, ſo lag es daran, daß die Kreisſparkaſſe mehr einſpringen
konnte, außerdem iſt es gelungen, aus der ſtaatlichen Wohnungs
fürſorge erhebliche Summen für den Kreis Querfurt für die
Wohnungsbeſchaffung zu erhalten. Jm Jahre 1924 wurden etwa
100 Neubauten, 1925/26 etwa 160 gefördert und in dieſem Jahre
hoffen wir, an die Zahl von 200 herankommen zu können. Die
Förderung des Wohnungsbaues iſt auch weiterhin eine dringende
Aufgabe des Kreiſes, da zur Zeit 550 Wohnungſuchende, davon
etwa die Hälfte auf der Dringlichkeitsliſte, des Kreiswohnungsamtes
vermerkt ſind.

Eine weitere wichtige Aufgabe für die Volksgeſundheit wird die
Schaffung weiterer zentraler Waſſerverſorgungsanlagen

ſein. Die Stadt Querfurt ſteht unmittelbar vor der Vollendung
ihrer Waſſerverſorgungsanlage, in Freyburg hoffen wir, daß die
Arbeiten in nächſter Zeit durchgeführt werden. Jn einigen Orten
ſind Vorarbeiten im Gange. Weiter hoffen wir, daß die Orte um
Freyburg ſich an deſſen leiſtungsfähiges Netz anſchließen werden.

Von der Kreisſparkaſſe werden weiter Darlehen gegeben
werden zum

Neubau von Schulen.

Roßbach baut gegenwärtig eine moderne Schule; in einigen weiteren
Gemeinden iſt die Frage brennend geworden, in anderen wird man
mit Erweiterungsbauten auskommen.

Für unſere Jugend
müſſen wir Opfer bringen. Die Anſtellung eines neuen Kreis
ſchularztes iſt erfolgt wir hoffen, ihn länger halten zu können,
wie ſeinen Vorgänger. Um eine gründliche Überwachung der Schul
kinder zu ermöglichen, werden wir ihm einen Kraftwagen zur Ver
fügung ſtellen müſſen, denn bisher war es in fünf Vierteljahren
einfach nicht möglich, alle unſere Schulkinder wenigſtens einmal
unterſuchen zu laſſen. Wir hoffen daß ſpäter regelmäßig eine
zweimalige Unterſuchung im Jahre ſtattfinden kann. Meines
Erachtens wird ſich ferner der Bau eines Kreiskinder-
heimes nicht länger aufſchieben laſſen. Die Zuſtände ſind unhaltbar
geworden. Die Errichtung von Jugendherbergen muß unter
ſtützt werden, ſo z. B. durch finanzielle Unterſtützung der Gemeinde
Roßleben, die die Schaffung eines Heimes plant. Wir müſſen ferner
den Bau von Turn und Sportplätzen und Badeanſtal-
ten tatkräftig fördern. Auch die anderen Stätten für die Fort
bildung unſerer Jugend dürfen nicht vergeſſen werden. Jn Quer
furt wird die Land wirtſchaftliche Schule wahrſcheinlich
in nächſter Zeit ein neues Heim erhalten müſſen, der Umbau der
Land wirtſchaftlichen Schule in Nebra wird erforderlich werden,
ferner werden wir die Stadt Freyburg beim Erweiterungsbau
der Garten und Obſtbauſchule unterſtützen müſſen, damit die Gefahr
der Abwanderung beſeitigt wird.

e Su kulturelle Bedürfniſſe
ſind bisher Zuſchüſſe für Volksbüchereien gegeben worden. Es
werden jedoch neue Grundlagen für den Neuauſbau der Büchereien
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zeitliche Bauweiſe zerſtört iſt die Unterſtadt. Von den Portalen ſindals beſonders funſtvoll das des alten Rektorats und des Johannes
Kraut in der oberen Hauptſtraße zu erwähnen. Sie entſtammen noch
der Zeit vor dem Dreißigjährigen Kriege und ſind wahre Schmuck
ſtücke. Auch Eingänge kleinerer Häuſer ſind oft mit reicher Verzierung
verſehen, die keineswegs en Wie fein iſt eine einzige
Hausnummer geſtaltet und rings herum mit einem gemeißelten Kranze
geſchmückt Aus allem klingt noch die Liebe des chöpfers zu ſeinen
Berke. Hinzu kommt noch die alles belebende Natur; Blumen am

Fenſter und rankende Weinſtöcke helfen mit zu dem traulichen Bilde,
das ſich dein Beſchauer bietet. Jm Unterbewußtſein der Bewohner
ſind dieſe Dinge Quell und Urſprung tiefſter Heimatliebe geworden.

Von welcher Straße man nach dem Jnnern der Stadt kommt,
mächtig ragt Plötzlich der 54 Meter hohe Turm der Kirche vor uns
auf. Es muß eine ſtolze Zeit geweſen ſein, die ſolches ſich ſchaffen

konnte.e. Zum größten Ruhme aber
das dieſer Turm trägt. Jn Lauchas
große Glocke, die mit ihrem Klange in der ganzen Provinz Sachſen

en der Stadt das Geläute,
Hießerei gegoſſen, hängt hier eine

nur noch von einer übertroffen wird. Zum Heimatfeſte durch eine
neue ergänzt, ſchallt jetzt der feierliche Klang noch voller durch das Tal.

Sollen wir no etwas von der Schönheit dieſer kleinen Stadt
nennen, ſo ſind es ihre ſtillen Gaſſen und Gärten. Wer je Laucha
im re beſuchte dem wird dieſer einzige große Garten unver
geßlich ſein. Eingeſponnen in ein unendliches Blühen liegen alle
Häuſer der Stadt bis zur kleinſten Hütte und das Blühen klingt fort
und fort bis hinaus auf die Landſtraße und hinauf zu den Obſtgärten
und Weinbergen und dem „fernſten, tiefſten Tale“. Mit Recht gilt
Laucha als eine der ſchönſten Kleinſtädte des Unſtruttales.
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gegeben werden müſſen. Es wäre zu begrüßen, wenn der Kreis auch
weitere Bildungsbeſtrebungen fördern würde.

Zum Schluß ſei die große Aufgabe auf dem

Gebiete des Wegebaues
erwähnt. Hier gilt es, auf dem beſchrittenen Wege weiterzugehen und
den Ausbau des Straßennetzes ſyſtematiſch fortzuſetzen. Das Pro
gramm für 1927 hat im weſentlichen durchgeführt werden können,
kleinere Arbeiten ſind teils wegen der Manöver, teils wegen der
Ernte noch zurückgeſtellt worden, ſie werden jedoch in nächſter Zeit
in Angriff genommen werden. Eine notwendige Aufgabe iſt die
Schaffung einer guten Straße von Nebra über Wendelſtein nach
Roßleben Bei der Reichsbahn ſind wir dauernd vorſtellig, um
beſſere Verbindungen herauszuholen.

Eine weitere erwähnte Dr. Wandersleb zumite große ePunkt 3 der Tagesordnung. Beteiligung des Kreiſes an der
Schaffung von Bebauungsplänen und Flächenauſteilungsplänen.

Da dieſe e h Frage mit zu den Aufgaben des Kreiſes gehört,
ſei ſie gleich hier angefügt. Durch die Arbeiten des Siedlungs
ausſchuſſes für das Gebiet Merſeburg Leung Geiſeltal iſt auch die
breitere Offentlichkeit auf den Mißſtand aufmerkſam gemacht worden,
der darin liegt, daß beſonders im Geiſeltal eine plan-
loſe Wohnungsbauwirtſchaft vor ſich geht. Es war ſo,
daß jeder bauen konnte, wo er wollte. Die einzelnen Gemeinden
kümmerten ſich in der Regel nicht darum, ob etwa unter dem Bau
gelände Kohle liegt, ob die Schaffung von Verkehrsſtraßen aller Art
die Notwendigkeit des Freihaltens gewiſſer Landſtrecken erforderte,
ob etwa die benachbarte Gemeinde ihre Straßen ſo anlegte, daß eine
Fortſetzung auf ihrem Gebiete nicht möglich war, u. dgl. mehr. Nicht
nur der einzelne hat hier geſündigt, auch die Anſicht von Verwaltungs
ſtellen war manchmal, mangels geeigneter Unterlagen, recht kurz
ſichtig. So muß die erſte vor wenigen Jahren erbaute Siedlung Neu
Biendorf in abſehbarer Zeit wieder abgeriſſen und an anderer Stelle
nen aufgebaut werden, da ſie auf Kohle erbaut wurde. Um ſich hier
all die Mißſtände einer regelloſen Bebauung, wie ſie im Ruhrgebiet
ſich bemerkbar gemacht haben, wiederholen zu laſſen, iſt man heran

gegangen, große Flächenaufteilungspläne zu ſchaffen. Von der Re
gierung iſt den Gemeinden, die in dieſem Gebiet beheimatet ſind vder
die beſtimmte Ausdehnungsmöglichkeiten zu erwarten haben, nahe
gelegt, nun ihrerſeits ſei es im Rahmen der großen Pläne, ſei es nur
für das eigene Gebiet, Bebauungspläne zu ſchaffen. Dr. Wanders-
leb hatte gutes Kartenmaterial aufgebaut, an Hand deſſen er die
einzelnen Gemeinden namhaft machte, für die ein Bebauungsplan in
Frage kommt. Da ſind einmal die Geiſeltalgemeinden, von denen
eine ganze Reihe ſüdlich ihrer jetzigen Lage wird angeſiedelt werden
müſſen, weiter empfiehlt ſich die Beſchaffung von Bebauungsplänen
für Querfurt, Freyburg, Laucha, Nebra, Roßleben, Rothenſchirmbach,
Ober und Niederſchmon u. g. Wie der kommiſſariſche Landrat dazu
ausführte, hat ein Teil der Gemeinden, namentlich im Geiſeltal, die
Notwendigkeit eingeſehen, und, z. B. Neumark, bereits ausgezeichnete
Pläne geſchaffen, andere Gemeinden haben derartige Pläne in Auftrag
gegeben, während ein Teil ſich ablehnend verhält. Der Kreis will
nun, um die Sache zu fördern, leiſtungsſchwachen Gemeinden eine
Beihilfe gewähren, um die Angelegenheit vorwärtszub ingen.

So zeigt ſich auf allen Gebieten eine Fülle von Arbeit, die die
Arbeitskraft des Leiters des Kommunagalverbandes und ſeiner Mit
arbeiter in hohem Maße beanſpruchen wird.

Wenn Dr. Wandersleb in den Schlußworten ſeiner Be
grüßungsrede bemerkte, daß er, falls er zur Leitung der Geſchicke der
Kreisverwaltung berufen werden würde, mit der gleichen Pflichttreue
arbeiten würde, wie ſie in der Geſchichte des Kreiſes Querfurt auf
gezeichnet iſt, ſo war das mehr als eine Phraſe. Dr. Wandersleb hat
in ſeinem Werdegang, aber auch in den Monaten in denen er als
Kommiſſar der Regierung die Geſchäfte in Querfurt führte, bewieſen,
daß er nicht der Mann ſchöner Wöorte, ſondern ein Mann der Tat iſt.
Es muß ihm hoch angerechnet werden, daß er in aller Offenheit zum
Schluſſe ſeiner Ausführungen ein Bekenntnis zur Deutſchen Republik
ablegte. Er werde von ſich und ſeinen Mitarbeitern verlangen, daß
ſie dem Staate geben, was des Staates iſt. Er habe bisher freimütig
zum neuen Staate geſtanden und werde daran auch feſthalten. Bei
dem Zuſammenarbeiten im Kreisausſchuſſe habe es ſich gezeigt, daß
ein friedliches, gemeinſames Zuſammenarbeiten unbeſchadet der poli
tiſchen Anſchauungen möglich iſt. Er hoffe, daß die gleiche Zuſammen
arbeit im Kreistage erreicht werde, denn lehten Endes arbeiten alle
Mitglieder des Kreiſes nach dem gleichen Ziel, für das Wohl der
Kreisinſaſſen zu ſorgen, und damit für eine weitere geſunde Ent
wicklung unſeres Heimatkreiſes Querfurt.

0

Die Beratungen des Kreistages ſtanden im Zeichen der Wahl
des Nachfolgers des bisherigen Landrates Dr. von Krauſe Nach der
Einführungsrede des kommiſſariſchen Landrates wurde debattelos die
Erſatzwahl von Mitgliedern des Steuerausſchuſſes
bein Finanzamt Querfurt vorgenommen und die Entlaſtung der
Kreiskommungalkaſſe für 1925 erteilt. Eine kurze Aus
ſprache ergab die Beratung über Bereitſtellung von Mitteln für die
Aufſtellung von Bebauungsplänenm Hier war eine
Summe von 5000 Mark vorgeſehen. Auf Antrag Scheibner
(Komm.) wurde die Bindung des Kreisausſchuſſes an dieſe Summe
jedoch aufgehoben. Der kommiſſariſche Landrat erklärte dabei, daß er
hoffe, dieſe Summe wie auch die durch die Beſoldungsreſorm zu er
wartenden Laſten ohne Erhöhung der Steuerſätze aus laufenden Ein
nahmen beſtreiten zu können.

Unter Vorſitz des Kreisdeputierten, Bürgermeiſter Heinecke,
Querfurt, trat das Haus ſodann in die Beratung über die

Beſetzung des Landratsamtes

ein. Der Regierungspräſident hatte den Kreistag zu einem Vorſchlag
aufgefordert. Abg. Heine, Mücheln, ſchlägt die Wahl des kom
miſſariſchen Landrates Dr. Wandersleb vor. Abg. Scheibner
(KPD) ſchlägt ſeinen Parteifreund, das Staatsratsmitglied Bernhard
Kvenen, Merſeburg, vor. Abg. Renſch erklärt im Namen der
SPD.-Fraktion, daß ſie für den Vorſchlag Heine ſtimmen würden.
Nachdem noch einige Angaben aus dem Lebenslauf von Dr. Wanders
leb gemacht waren, ſchritt man zur Abſtimmung, die, wie bereits mit
geteilt,

für Dr. Wandersleb 20 Stimmen
ergab; für ihn hatten alle Parteien mit Ausnahme der Kommuniſten
geſtimmt. Dr. Wandersleb dankte für das Vertrauen, das er unter
allen Umſtänden zu rechtfertigen gewillt ſei, wenn das Staatsminiſte
rium ihn zum 11. Landrat des Kreiſes Querfurt ernennen würde.

Den Schluß der Sitzung bildeten 2 Anträge der SPD.-Fraktion,
einmal die Schulverbände auf die Pflicht des Flaggens der
Reichsfahne aufmerkſam zu machen, zum andern die Sozial
rentner und Kriegsopfer in der Krankenkaſſe aufKoſten des Kreiſes zu verſichern Der kommiſſariſche Landrat
weiſt auf die Anordnungen des Regierungspräſidenten in der Flaggen
frage hin. Dieſer habe den Gemeinden, die ſich weigern, die Reichs
flagge anzuſchaffen, angedroht, im Wege der Zwangsetatiſierung die
Beſchaffung der Fahne zu erzwingen. Der Landrat habe die Be
ſtrebungen des Regierungsvräſidenten unterſtützt, er hoffe jedoch, daß
ſich Zwangsmittel vermeiden laſſen. Die Antragſteller zogen den An
ggag l daher zurück. Der 2. Antrag wurde dem Kreisausſchuß zur
Beratung überwieſen. Auf eine kommuniſtiſche Anfrage erwiderte
Dr. Wandersleb, daß die Einberufung der Beſoldungskommiſſion ſo
lange als zwecklos angeſehen werde, als die Reichsbeſoldungsordnung
noch nicht ſpruchreif ſei.

Nach faſt zweiſtündiger Dauer wurde der Kreistag geſchloſſen.
G
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Aus alten Tagen des Dorfes Baumersroda
Wenn man von Mücheln aus, an den Zwölf Apoſteln

vorbei, auf St. Micheln zugewandert iſt, führt hinter dieſem Dorfe
der Weg durch eine romantiſche Hohle nach einem Gehölz, von dem aus
man auf Freyburg zuſteuert. Freilich iſt der ſchöne Wald bald
durchwandert. Ehe man in die Alte Göhle“ einbiegt, gilt es,
noch eine Hochfläche zu überſchreiten. Ganz abſeits liegt ſie vom
geräuſchvollen Tagesverkehr. Jn der Stille ſpielt ſich hier das Leben
des Landmannes ab. Eine reichliche Stunde Wanderung genügt, um
an den Rand dieſer Hochfläche zu kommen, die plötzlich ſteil zum Un
en hinabführt. Wohlhabende Siedlungen liegen hier ſeit alten

eiten

Albersroda, Schnellroda, Ebersroda, Baumersroda

Daß ihre Namen alle dieſelbe Endung „roda“ haben, läßt darauf
ſchließen, daß vor Jahrhunderten fleißige Siedler Wald und Unland
gerodet haben müſſen. Die Alte und Neue Göhle, der Ziegelrodaer
Forſt und manche kleinere Waldbeſtände mögen der Reſt ſein von
einſtigen umfangreichen und weitausgedehnten Forſten. Hart war
das Leben der Bauern, als es galt, bei der Gründung der Ortſchaften
feſten Fuß zu faſſen. Hart aber auch war ihr Daſein, wenn ſie den
Anſprüchen ihrer Dienſtherren, denen ſie zu Fron arbeiten ver
pflichtet waren, genügen wollten Hilfeleiſtungen aller Art wurden von
ihnen verlangt. Ja, ein Rechtsgelehrter des 18. Jahrhunderts ſtellte
ſogar die Forderung auf: „Es pflegen auch treugeſinnte Unterlanen die
ihrer gnädigen Gerichtsherrſchaft an denen Rittergutspferden zuge
ſtoßene Unglücksfälle dergeſtalt zu beherzigen, daß ſie, über ihre ob

liegende Schuldigkeit und ſonſt gemeſſene Spannfrohnen, die herrſchaft
lichen Felder um einen billigen Lohn beſchicken und mit einem zur
künftigen Sicherheit ihnen diesfalls ausgeſtellten Reverſe zufrieden
ſein.“ Ein ſolcher Schein wurde im Jahre 1700 den Frönern zu
Baumersroda ausgeſtellt. Er lautete:

„Denen Anſpännern zu Baumersroda iſt außer weitläufigem
Anführen ſattſam bekannt, wie ich durch h Leute mit meinen Pferden
verunglückt und deswegen Jhre Hochfürſtliche Durchlaucht gnä-
digſten Befehl ergehen laſſen, daß die Anſpänner gegen Entrichtung des
hergebrachten Frohngeldes auf dies Jahr meine Felder begatten; her
gegen bei dem Amte Freyburg mit denen ungemeſſenen Dienſten,
die gemeſſenen, ſamt den Jagddienſten, dem Amte Freyburg aber reſer
vieret bleiben ſolle, ſo lange überſehen und verſchonet werden ſoſle.
Deswegen auch die Anſpänner allbereit aus ſolchem Amte Verordnung
erhalten: So will ich doch zum Überfluß, und daß ſie ſich deſto weniger
zu beſchweren Urſache haben, mich kraft dieſes dahin verreſervieren,
daß ſie mit denen ungemeſſenen Dienſten ins Amt, dieſes Jahr über
ohnfehlbar verſchonet und das hergebrachte Frohngeld ihnen gegeben
werden ſolle, und daß dieſe Dienſte oder Fröhnen, ſo ſie mir dieſes
Jahr leiſten, an ihrer Freiheit unſchädlich ſein, auch, da ſie von dem
Amte zu ungemeſſenen Dienſten angehalten werden wollten, von mir
defendieret werden ſollen. Hingegen ſind ſie auch gehalten, mir 6 Tage
zu pflügen, als 2 Tage in der Brache und 2 Tage in der Winter-
beſtellung oder in der Brache.

Geſchehen Weißenfels, den 15. April 1700.
Hans Moritz von Brühl

Aber nicht nur Hand und Spanndienſte mußten die Untertanen
ihrem Gerichtsherren leiſten, auch zu allerlei Abgaben waren ſie ver
pflichtet. Getreide aller Art, ferner Gänſe, Hühner, Hähne hatten ſie

pünktlich zu liefern. Von Fiſch-, Mohn-, Milch-, Eier- und Flachs
zinſen kann man in alten Lehnbüchern leſen. So verlangte die

Gerichtsherrſchaft zu Baumersroda

von ihren Untertanen, welche ein jähriges Schwein ſchlachten. eine
doppelte Bratwurſt und das Rückgrat ohne Entgelt. Es befand ſich
in dem Orte ein „Elteſten oder Schulgengüut“, das Hersdög
Johann Adolph von Sachſen Weißenfels ſeinem „Lieben Getreuen“
Johann Friedrich Böhme und ſeinen Erben „zu rechtem Erben ge
liehen hatte, d. h. genannter Böhme war durch Kauf in den Beſttz
des Gutes gekommen und war damit zugleich in die auf dem Gute

Wenn man von den ſteilen Höhen des Unſtruttals bei Nebra
Umſchau hält, ſo ſchweift der Blick über eine lachende und in Schönheit
ſtrahlende Landſchaft hin. Jn der Tiefe zieht die Unſtrut entlang;
aus der Ferne grüßen Stätten alter Kultur Roßleben und
Donndorf. Dort liegt Memleben, wo einſt vor faſt tauſend
Jahren zwei Fürſten aus ſächſiſchem Stamme ihr arbeitsreiches und
mit großen Erfolgen gekröntes Leben beſchloſſen König Heinrich I.

936) und Kaiſer Otto der Große 973). Gegenüber den Höhen,
auf denen ſich der Ziegelrodaer Forſt entlang zieht, erhebt ſich das
Plateau der Finne. An deren Nordabhang gelehnt liegt das Städtchen
Wiehe, bekannt durch den großen Forſcher deutſcher Geſchichte
Leopold von Ranke. Seit Hunderten von Jahren iſt auf Schloß
Wiehe das alte Adelsgeſchlecht der Familie von Werthern an
ſäſſig. Vor fünfhundert Jahren wurde Hans von Werthern durch den
römiſchen Kaiſer Sigismund zum Erb Kammer-Türhüter er
nannt. Ein Zeichen davon, daß dieſes Adelsgeſchlecht ſich hoher Wert
ſchätzung zu erfreuen hatte. Ein ſpäterer Sproß der Familie, Hans
Friedrich von Werthern, wurde im Jahre 1688 Domherr
zu Merſeburg.

Zu einem Generalkapitel, wie es zweimal im Jahre ge
halten wurde, traten am 1. Oktober 1688 die Domherren des Hochſtifts
Merſeburg zuſammen. Wichtiges gibt es zu beraten. Der alte Syndi
kus Johann Schütz kann ſein Amt nicht mehr ausüben (Er ſtarb im
Dezember desſelben Jahres; ſein Grabſtein iſt noch heute im Kreuz
gang des Merſeburger Domes zu ſehen. Darum tritt eine Verſchie
bung der Amterl ein, und Georg Adam Brunner wird zum Vice
Syndikus ernannt. Vor allem aber hat Herr Johann Erdmann von
Maltitz auf ſeiner Präbende ſeine Domherrenpfründe verzichtet
zugunſten des Hans Friedrich von Werthern. Nicht jeder
mann konnte zu der Würde eines Merſeburger Domherren kommen.
Papſt Johann XXIII. hatte durch eine Bulle beſtimmt, daß jederzeit
Zwei Merſeburger Kanonikate mit zwei Profeſſüren der Leipziger
Juriſtenfakultät verbunden ſein ſollten. Ein Brauch, der bis in das
vorige Jahrhundert hinein geübt wurde. Papſt Sixtus IV. wiederum
veſtimmte, daß in den drei ſächſiſchen Hochſtiftern nur derjenige ein
Kanonikat (eine Domherrenſtelle) erhalten könne, welcher entweder von
päterlicher als von mütterlicher Seite von rittermäßigem Adel ſei oder

den Grad eines Doktors oder Lizentiaten in einer der drei höheren
Fakultäten erlangt habe. Wollte alſo Hans Friedrich von
Werthern Merſeburger Domherr werden, ſo mußten jene Bedin
gungen erfüllt ſein. Deshalb wird dem Dompropſt von Rohr folgendes

Schreiben vorgelegt.
„Wir Endes unterſchriebene bekennen und Uhrkunden hiermit und

Kraft dieſes an Eydes ſtatt, und bein Wortte der ewigen Warheit, ſo
wahr uns Gott helfe, daß uns eigentlich, ſattſam, und wohl bewuſt,
daß der Wohlgebohrne Herr Herr Hannß Fr ied rich von
Werthern Röm. Kayhſerl. Majeſt. und des heil. Reichs Erb Cammer
Thürhüter uf der Herrſchafft Wiehe und Allerſted t von Adelichen
Eltern ächt und recht gebohren, deßen Herr Vater iſt der Wohlgeborne
Herr Herr Adam Ludwig von Werthern, uf der Herrſchaft Wiehe und

Querfurt

Hans Friedrich von Werkhern auf W

ruhenden Rechte eingetreten. Dabei wurde ihm vom Weißenfelſer
Herzog ein Lehnsbrief ausgeſtellt, aus dem wir einzelne Teile
zum Abdruck bringen. Denn ſeltſam ſind die Pflichten und Rechte,
welche mit der Ubernahme dieſes Elteſten-Gutes“ ſoll es bedeuten
„Alteſten-Gut“ ?2) verbunden ſind.

Wenn die Gemeinde Geſchoß ſammelt, es ſei Geld oder Getreide,
ſs gibt nach Auskunft des Lehnbriefes der Beſiher des Schulzen-Gutes
Atchts dazu, ſondern die Gemeinde hat die Laſten allein zu tragen.
„Welche Witwe oder Jungfrau im Dorfe ehelicht oder aus dem Dorfe
gegeben wird, die inuß ihm ſechzehn neue Pfennige, ein Witwer aber
und ein Junggeſelle geben acht neue Pfennige zu Betmut. (Bete
Bitte, regelmäßige Abgabe Wenn die Gemeinde des Jahres einen
Gemeinen Tag hält, ſo muß ſie ihn einen Tag zechfrei halten und dazu
einen Becher für zwei alte Pfennige geben. Ein jeder Einwohner, der
ein Schwein im Dorfe ſchlachtet, das eines Jahres alt iſt, gibt ihm
davon den Rücken als breit und lang das Holz iſt und eine dichtige
Bratwurſt gedoppelt ſo lang als das Holz iſt. Und muß ein jeder,
ehe er ſein Schwein ſchlachtet, dasſelbe dem Eltiſten zeigen, damit kein
Mißverſtand des Jahrwachſes fürfalle. Wer aber nicht Schweine
ſchlachtet, der gibt ihm von einem ganzen Hofe zwei Hennen, von einem
halben Hofe eine Henne, und wer ihm das vor den grünen Donners
tage nicht gibt, ſo ſtehet es danach auf Ritſchart.“

Dieſe ſeltſame Bezeichnung „Ritſchart“ oder „Rutſchart“ hängt
ſprachlich zuſammen mit „rutſchen“ S gleiten. Es gleitet nämlich und
wächſt fortwährend die Höhe des zu leiſtenden Zinſes. Wurde dieſer
nicht pünktlich gezahlt, ſo verdoppelte er ſich von Stunde zu Stunde
Ein heilſames Mittel, die Untertanen zur Pünktlichkeit anzuhalten!
Jn einem von Herzog Heinrich von Sachſen Merſeburg erteilten
Lehnbriefe heißt es: „Dazu auch auf allen verzeichneten Höfen, ſo
jemand darinnen ehelich beigelegen, einen Brautſchilling, das
iſt zwölf alte Pfennige, die denn bei Sonnenſchein gegeben werden
müſſen, ehe ſie beiliegen, wo nicht, ſo läuft es auf Rutſcherart,
und die Strafe r bei ihm, zu erhöhen und zu mindern.“ Ferner
heißt es in einem Erbbuche: Wird von denen Untertanen bei ihrer
oder derer Kinder Verheiratung mit 16 Pfennig nach Rutſcher
rechts Art und Gewohnheit entrichtet, dergeſtalt, daß ſolcher vor
der Trauung abgeführet werden muß, oder aber, daß ſolcher in unter

bleibender Abtragung von Stunde zu Stunde mit dem dupio an
wächſet. (Entnöommen aus Sammlungen zum Dorf und Bauern
rechte von Joh. Gottlob Klingner, 1749).

Obiger Lehnsbrief, von dem nur ein kleiner Teil abgedruckt
worden iſt, wurde ausgeſtellt von Johann Adolph, Herzog zu
Sachſen Weißenfels im Jahre 1689. Unter ihm wurde Weißen

fels (1680) erſt wirklich Reſidenz der Herzöge. Als er 1680 die Regie
rung antrat, war das kleine Herzogtum arg verſchuldet. Nach über
aus ſchwierigen Verhandlungen erfolgte erſt nach Jahren die kaiſer
liche Belehnung über das Unmittelbare Reichsfürſtentum Sachſen

Am ſtolzen Weißenfelſer Schloß gab es noch gar vieles
auszubauen und zu vollenden. Vor allem wird die Fertigſtellung der
Schloßkapelle nachdrücklich betrieben.

Der Marmor wird aus den Schneeberger Steinbrüchen gebrochen;
die übrigen Steine, die zum Bau nötig ſind, kommen aus den Brüchen
von

Wethau, Zeuchfeld

und Nordhauſen. Am 31. Oktober 1682 kann die feierliche Ginweihung
der prunkvollen Schloßkirche erfolgen. Aber noch jahrelang zog ſich
der Schloßbau hin; es fehlte am Nötigſten, an Geld. Noch in verhältnis-
mäßig jungen Jahren iſt Johann Adolph geſtorben. Den oben ge
nannten Lehnsbrief, der für den Beſitzer des Elteſten- oder
Schulzengukes Johann Friedrich Böhme in Baumersroda
ausgeſtellt wurde, trägt neben der Unterſchrift des Johann Ado
des Hans Caſſhar vom Los Eviſt einer der ah ne
die am Weißenfelſer Hofe aus Und eingingen und man
„Geheimer Rat Den für die Geſchichte von Baumersroda ſo
wichtigen Lehnsbrief hoffen wir gelegentlich vollſtändig zum Ab

druck bringen zu können. e e

Allerſtädt, Röm. Thürhüter; Seine Frau Mutter iſt geweſen, die
Wohlgebohrne Frau Frau Willhelmina Eleonora von Werthern, ge
bohrne Thanglin aus dem Hauße Oſtermundra. Sein Herr Groß
vater vom Vater iſt geweſen der Wohlgebohrne Herr Herr Hannß
Heinrich von Werthern, uf der Herrſchaft Wiehe, Cloſter Dondorf,
Neumarck und Klettſtedt, Röm. Thürhüter. Seine Groß Frau
Mutter vom Vater war die Wohlgebohrne Frau Frau Sabina von
Werthern gebohrne Wörmin aus dem Hauße Klettſtedt. Sein Alter
Herr Vater vom Vater war der Wohlgebohrne Herr Hannß von
Werthern daſelbſt und uf den Graff- und Herrſchaften Beichlingen,
Frondorff, Wiehe und Brücken, Röm. Thürhüter, auch Churfürſtl.
Durchl. zu Sachſen Ober Steuereinnehmer

So werden die Ahnen bis zur „Oberälter FrauMutter von der
Frau Mutter“ aufgezählt. Wir nennen folgende Namen von Adeligen
aus der Vorfahrenreihe: Maria von Werthern geb. Trotharaus dem
Hauſe Skopau, Anna von Werthern geb. Brandenſtein aus dem Hauſe
Zöſchen, Eva Maria Tangel geb. Vitztum von Eckſtädt, Urſula Tangel
geb. von Seebach aus dem Hauſe KleinFahner. Zuletzt wird ver
ſichert, daß das Geſchlecht der Herren von Werthern aus „uraltem,
hohen Stamme und rittermäßigen Standes ſei“ Unterſchrieben und
mit ihrem Siegel verſehen haben es folgende drei adeligen Herren
Georg Friedrich von Heßler, Johann Albrecht von Maltitz und Hans
Siegmund von Muſchen.

Doch kann der ſich um das Kanonikat bewerbende Herr von
Werthern auch ein vom Rektor der Univerſität Wittenberg aus
geſtelltes Zeugnis vorzeigen. Dieſer „gelahrte“ Herr war Profeſſor
der orientaliſchen Sprachen Andreas Sennert. Nachdem nun mit dem
Anwärter auf die Domherrenſtelle noch eine gelehrte Unterredung ſtatt
gefunden, er ſich auch bereit erklärt hat, „den Kloſtermonat“ anzu
treten, konnte er in die Reihe der Stiftsherren aufgenommen werden.

Hans Friedrich von Werthern muß bald das Vertrauen
des Domkapitels beſeſſen haben. Als 1691 der Kurfürſt Johann
Georg III. von Sachſen, der an dem Siege über die Türken einen
weſentlichen Anteil hatte, geſtorben war, wurde von Werthern
beauftragt, das Merſeburger Domkapitel bei der Trauerfeier
in Freiberg zu vertreten. Mit den Abgeordneten der Stifter
Naumburg und Meißen trifft er in der genannten Stadt Kur
ſachſens ein, wohnt dort im „Schwarzen Roſſe“ und berichtet dann
nach ſeiner Rückkehr getreulich über das prunkvolle Leichenbegängnis,
das viele Stunden währte, und an das ſich eine bis in die Nacht
dauernde „Tafel“ anſchloß. Schon nach drei Jahren mußte Herr von
Werthern in ähnlicher Angelegenheit das Domkapitel vertreten. Der
Kurfürſt Johann Georg IV. war nach kurzer Regierungszeit im Feld
lager an den Pocken geſtorben. Sein Leichenbegängnis fand in
Dresden ſtatt, wohin ſich diesmal die Abgeſandten der drei ſäch-
ſiſchen Stifter begaben. Weil ſie aber in ihrer Eigenſchaft als Ver
treter hoher Behörden nicht die genügende Berückſichtigung in Fragen
des Ranges erſuhren, blieben dieſe Herren der kurfürſtlichen Tafel
fern. Sie wollten es eben nicht zulaſſen, daß die zahlreichen an
weſenden Grafen ihnen vorgezögen würden. M.

Johannes Schlaf
Querfurts großer Sohn.

„Wir wollen nicht werten, ſondern nur feſtſtellen, was Johannes
Schlaf, der nun ſeit vollen zweiundzwanzig Jahren unter Jhnen lebt,
iſt und bedeutet. Nur feſtſtellen; eine Wertung hieße eine der er
ſchütterndſten Tragödien deutſcher Dichtung ſchreiben, wäre Seite für
Seite eine Anklage an das Volk, das einen ſeiner Maßgeblichſten ver
gaß.“ So ſprach es mit vielem guten Recht Ludwig Bäte am Anfang
ſeiner Rede aus, die er in der Geſellſchaft der Weimarer Kunſtfreunde
am Gründonnerstag 1926 hielt und die jetzt im Burgverlag
R. Jaeckel, Querfurt Ludwig Bäte: Johannes
Schlaf) herausgekommen iſt. Bäte hat ſich vorgenommen, nur feſtzu
ſtellen, nicht zu werten, aber dieſe ſachlichen Feſtſtellungen über Jo
hannes Schlaf bergen doch ein Maß von Wertungen in ſich, das das
Unrecht doppelt empfinden läßt, das die Nation Schlaf widerfahren
ließ. Bäte verfährt wie ein kluger Lehrer, der die Untugenden ſeiner
Schüler durch einen nüchternen Vortrag über den Charakter der
Tugend und des Tugendſamen gräuſam beſtraft.

Jn ſeiner Rede gibt er nür einen Hinweis, eine Anregung zum
Studium der Schlafſchen Werke die Vermutung liegt nahe, daß er
auch nicht mehr als einen Schlüſſel geben wollte, der das Eindringen
in das innere Weſen und Gepräge einer bedeutenden Perſönlichkeit
ermöglicht. Dennoch Bätes klarer, einfacher, aber darum um ſo
wirkſamerer Stil, frei von falſchem Zierat, ſeine Fähigkeit, in großen
Umriſſen einen Menſchen wie Schlaf zeichnen zu können, ohne darum
den naheliegenden Gefahren einer Vergröberung oder einer Ver
flachung zu erliegen, ſein Blick für die Linie in Schlafs vielgeſtaltigem
Schaffen machen die nun gedruckte Rede auf eigene Art zu einem ge
ſchloſſenen Ganzen. Jedes Eingehen auf Weſensfeinheiten, jedes Zu
tun von biographiſchen Details ohne unmittelbaren Zuſammenhang mit
dem Geſamtcharakter hätte notwendigerweiſe den Eindruck einer
gerundeten künſtleriſchen Leiſtung abſchwächen müſſen.

Man kann nur hoffen, daß dieſe Schrift Bätes von recht vielen
ſtudiert und ſo verſtanden wird, wie ſie verſtanden ſein will, als
ein Weckruf für die, welche ihre Zeit, die Literatur ihres Volkes und
nicht zuletzt auch ihre Heimat lieben. Denn Schlaf iſt ja ein Sohn

der Stadt Querfürt und in weiterem Sinne auch ein Sohn Unſerer
ſächſiſch-thüringiſchen Heimat

Dabei wird zugegeben, daß Schlafs Geſamtwerk, das Novelle,
Roman Drama, Eſſah, Philoſophie, Aſtronomie umfaßt, nicht gerade
leicht zu erarbeiten iſt, nicht ſelten ſind auch die dichteriſchen
Schöpfungen, insbeſondere die ſpäteren Werke gedanklich ſo ſchwer be
laſtet, daß ihnen oft der Charakter des Mühſamen, Schwerfälligen,
Unbeholfenen anhaftet. Aber befreit die geſchaute Problematik des
Daſeins von der Pflicht, die verhängnisreichen Verſuche zu ihrer

Löſung kennen und verſtehen zu lernen Sind Fragen der Welt
anſchauung nicht eigentlich Dinge, die uns ſehr intim angehen ſollten
Vielleicht wird ſich eines Tages noch die Notwendigkeit ergeben
Schlafs inneren Wandlungskampf gründlich darzutun. Es wird
Schlafs Weg zu ſeinen religiöſen Anſchauungen gezeigt werden müſſen
deren Verkörperung für ihn ein neuartiger, erhöhter Menſchentypus

ſein wird, kein körperlich geſteigertes Gewaltweſen, ſondern ein Ge
ſchöpf unendlich verſeligter Kraft, wie es Bäte nennt, ein vollendekes
europaiſches Jndibiduum, durch das der „geſamte Organismus menſch
licher Sozietät zum Stadium ſeiner ausgereiften und völlendeten Be
wüußtheit gelangt. So hat es Schlaf ſelbſt formuliert, ſo ſieht er in
Leonardo da Vinei den erſten Vertreter dieſer neuen GElite. Und das

Ergebnis dieſer Analyſe wird Soergel recht geben, der la
imnerſtess Weſen an die Worte „Drüber hinaus“ faßte, es
Verſtandnisloſigkett derer aufdecen, die Schlaf noch immer um
Naturaliſten ſtempeln, weil ſie überſehen haben, wie ſehr Schlaf eigent-
lich ſein Leben lang ein Jugendlicher geweſen iſt und noch immer iſt
ſtändig auf neuen Wegen, irrend und wieder ſuchend, immer auf den

harten Pfaden der Erkenntnis und darum immer auf dem beſten Wege,

verkannt zu werden
Gegen Ende ſeiner Rede berichtet Bäte, ein wenig wärmer werdend

im Ton, von einem kleinen, tiefen Erlebnis, das ſinnreich die Charakte
riſtik Schlafs abſchließt. Er erzählt, daß er mit einem Bekannten,
einem japaniſchen Hochſchullehrer, nach dem Feſt, das die Stadt Quer
furt ihrem ſechzigjährigen Sohn gegeben hat, noch zur Burg des
heiligen Brun hinaufgeht. „Aus allen Hecken ſtrömt der warme Ho
lunderduft des Juni. Derx japaniſche Hochſchullehrer neben mir hält
an „Wenn eins mir die Unſterblichkeit Jhres Vaterlandes verbürgt,
iſt es das Vorhandenſein eines ſolchen Mannes!“ Dieſer Ausſpruch
ſollte nicht vergeſſen werden

ſcheiplit und die Weißenburg
Nahe bei Freyburg am linken Ufer der Unſtrut liegt, weithin

e e e e e e e neeiplitz. n der Urzeit war eſchon en en betneet in 11. Jahrhundert Sipplinſ, eine ſlawiſche

erhebenden Berge eine Burg geſtanden haben, welche aber nur kurze
Lit beſtanden haben kann. Die eigentlichen Gründer ſind die gräf

ichen Brüder von Goſeck, die aber nur rund 40 Jahre ihren Sitz hier
hatten. Jm, Volksmunde wurde die Bürg die Weißenburg genatint,
und das Volkslied nennt die an Gemahlin des r re Adel
heid, die ſchöne Frau von der m er Unweit der Burg befindet
ich das Reußenwäldchen, in dem der Meuchelmörd an dem jungen
Pfalzgrafen Friedrich IIi, durch den e e Ludwig den Salier
oder mehrere von ihm dazu gedungene Ritter verübt wurde. Die
Sage erzählt darüber folgendes Adelheid hatte mit Ludwig verein
vart, ihren Gemahl zur ſchnellen Beſtrafung eines von Ludwig und
ſeinen Mannen verübten Jagdfrevels aufzureizen. Nur zu leicht
ging der Pfalzgraf in die ihm De e Falle. Voller Zorn, ohne Wehr
Und Waffen, ſprengt der durch die aufreizenden Reden ſeiner Gemahlin
erregte Pfalzgraf arglos den Jagdfrevlern nach und wurde nach einem
kurzen Wortwechſel mit einem Jagdſpieße meuchlings erſtochen. Noch
lange e ren ein Stein im Reußenwäldchen die Stelle der Mord
tat. Der Chroniſt Brotuff. will ihn noch im Jahre 1556 geſehen und
folgende Jnſchrift abgeleſen haben

Anno Domini 1065.
Hic comes cecidit Palatinus Fridericus

hum prostauit comes Ludovicus.

Schon im erſten Jahre nach der Tat heiratete Adelheid den Land
grafen. Dieſe Heirat hat denn auch die Gewißheit erbracht, daß heide
um den Mord gewußt haben. Verſtärkt wurde der Verdacht noch dadurch, daß Abethe d um 1089 die Weißenburg in ein Benedikkinerinnen

kloſter umwandelte und dem heiligen Martin weihte, ſpäter auch ſelbſt
eintrat, um, wie man annahm, ihre Sünden abzubüßen. Durch n
ne von Sachſen, dein Freunde Luthers, wurden die r

gnes von Tubra a den noch vorhandenen 10 Nonnen zur
nahme des epangeli n Glaubens bewogen, und ſomit dem Kloſter
ein Ende bereitet. Nach dem Ausſterben der Nonnen wurde der
Kloſterbeſitz in ein Rittergut verwandelt.

Das durch ſeine Lage zur Verteidigung wie geſchaffene Rittergut
owie die ſich nach Freyburg hinziehenden Schweigenberge ließ 181sapbleon i ſeinem Rückzuge von Leipoig beſehen, um den Vormarſch
des von Mücheln her über Baumersroda nachdrängenden Generals
Hort deſſen Batterien ſchon die Zeddenbacher Brücke beſtrichen und
den Rückzug der ſranzöſiſchen Armee gefährdeten, aufzuhalten. Ein
Sturm auf das Rittergut hätte den Preußen ſchwere Verluſte gebracht,

deshalb unterblieb derſelbe dDie erwähnten Schweigenberge ſind die beſten Weinanlagen in
Frehburger Flur Das auf ihnen gezogene vorzügliche Gewächs erfreuth eines guten Rufes

ſedlung. Schon im 10. Jahrhundert ſoll auf dem ſich über dem Dorfe
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Nr. 215. Merſeburger Korreſpondent. Mittwoch, den 14. September 1927. Seite 7.

Freyburgs alte Rechte, Bier zu brauen
Vor Einführung der Gewerbefreiheit hatten die Städte dem

Lande gegenüber zahlreiche Vorrechte, über deren Ausübung und
Erhaltung ſie eifrig wachten. Zu dieſen Gerechtſamen gehörte das

ierbrauen und das Vorrecht, das hergeſtellte Bier allein ver
kaufen zu dürfen. Weder Rittergüter noch Wirtshäuſer auf den
Dörfern durften dieſes beliebte und begehrte Getränk herſtellen. Na
türlich wehrten ſich die Landbewohner gegen dieſe für ſie ſo nachteiligen
Privilegien. Es verlangten wenigſtens die Orte, welche mehr als

Stadtkirche in Freyburg.

etne Meile von der Stadt entfernt waren, für die hohen Feſttage ihr
Bier e herſtellen zu dürfen Nun ſträubten ſich wieder die Städte,
die ihre Vorrechte nicht einbüßen wollten. Dem Rate der Stadt

Mücheln wurden 1612 die alten Privilegien beſtätigt, worin die Beſtimmung ſtand, „daß die benachbarten Dörfer ſich bei ihnen Bieres

erholen müſſen und alle Kretſchmar um die Stadt bei einer Meile
eges gelegen in der Stadt oder ſoviel ſich ihr Weichbild er

ſtreckt, es ſei Wein oder Bierz in derſelben und ſonſten nirgends
anderswo genommen, gekauft oder gewonnen werden ſolle. Ahnlich
wie Mücheln wurden 1548 und 1590 auch der Stadt Freyburg
die Privilegien durch den Landesherrn beſtätigt und dabei erwähnt,
Haß niemand binnen einer Meile Weges ein oder mehrere Brau
n er aufrichten, noch bauen, noch ein anderes, fremdes denn Frey
burger Bier ſchenken ſolle. Als die Gemeinde Zeuchſeld es wagte,
in den Pfingſttagen 1609 Bier aus Zſchortau, Naumburg und Bedra
einzuführen, da fielen die Freyburger in Zſchortau „mit bewaff
neter Hand“ ein und nahmen das Bier fort. Es kam zu Beſchwerden
und K agen; ſchließlich wurde 1619 die Gemeinde a abſchläglig
beſchieden. Freyburg konnte ſich auf zwei alte Urkunden
bherufen, die wir hier wiedergeben: e
„Wir Wilhelm von Gottes Gnaden, Landgraf in Döringen, Mark
graf n Meißen und Pfalzgraf zu Sachſen bekennen und tun kund

öffentlich mit dieſem Briefe allen denen, die ihn ſehen oder hörenIeſen, daß die Ehrſamen Bürgermeiſter und Rat der Stadt Frey-
er lieben Gekreuen vor uns kommen ſind und haben uns
vorgelegt einen Brief des hochgebornen Fürſten Herrn Friedrichs,
Landgrafen in Döringen und Markgrafen zu Meißen unſers lieben
Vaters feligs Gedächtniſſe. Der Brief von Worten zu Worten lautet,
als hiernach geſchrieben ſteht

Wir Friedrich von Gottes Gnaden bekennen öffentlich, daß wir
den Bürgern der Stadt Freyburg unſern lieben

n durch ſonderliche Gunſt und Beſſerung der Stadt daſelbſten
ie Gnade getan u daß ſie alle Kretſchmar, um die Stadt bei einer

Meile Weges gelegen, die von Alters und von Rechte nicht geweſen
ind, abtun, brechen und e en ſollen und mögen, mit unſerm guten

illen und Hanſen Pezo den von Olſen, unſern Voigt von der Naum
burg und wollen ernſtlich, ob ſie jemand daran hindern wollte,

Laucha an der Anſtrut,
der Geburtsort eines Gelehrten des 17. Jahrh.

Am 18. Dezember 1616, alſo vor etwas mehr als 310 Jahren,
würde in Lauchag an der Unſtrut Georg Möbius geboren Es
iſt der ſpätere Theologe, Rektor des ren zu Merſeburg
und CEhroniſt des dortigen Hochſtifts. Möbius ſtudierte in Jena und
Leipzig, nahm auch an einem Religionsgeſpräch zu Thorn teil. 1617
erhielt er einen Ruf als Rektor an das Gymnaſium z u
Merſeburg und trat hen Amt am 20. März 1648 an. Er wurde
der Nachfolger des verſtorbenen Rektors Valentin Heuſtreu, der in
Stöweſands Roman „Der ewige Wanderer“ Aufnahme gefunden hat.
Als Möbius ſein Amt als Rektor in Merſeburg antrat, ging derDreißigjährige Krieg zu Ende, der auch Stift Merſeburg ſhwerr
Wunden geſchlagen hatte. Wenn die Stadt auch während der erſten
Hälfte des Krieges im großen und ganzen von der Not der n
en verſchont geblieben war, ſo wurde ſie in den übrigen Jahren um
o mehr davon betroffen. Das alles mußte natürlich auch das Stifts-

gymnaſium verſpüren. Manche Lehrerſtellen blieben unbeſetzt; die
Beſoldung konnte nur ſehr ſpärlich gezahlt werden. Manches Mal
war die Schule ihrem Untergange nahe, zumal auch die Schüler aus
blieben. 1646 heißt es „De Stiftsſchule zu Merſeburg gehet der
maßen ein, daß in weniger Zeit nicht 10 Knaben, geſchweige ein Prä
ptor darinnen wird befunden, weniger unterhalten werden können
Jn dieſer ſchweren Zeit tritt Georg Möbius ſein verant
an Amt an, daß er zum Segen der Anſtalt bis 1668 ver
waltet hat.

Wofür ihm aber das heutige Merſeburg bis über den Tod hinaus
noch dankbar ſein muß, das iſt ſeine a

„Neue Merſeburgiſche Chronika“,
welche die Geſchichte vom Stift und beſonders der Stiftshauptſtadt
enthält bis zum Jahre 1668, als Möbius von e ſchied, um nach
Leipzig überzuſiedeln. Dieſe Chronik iſt in mehreren Handſchriften
erhälten, die vom Domkapitel, der Regierungsbibliothek und dem Dom-

hinnaſium aufbewahrt. werden. Eine Abſchrift eines Teiles der
Fhronik wurde kürzlich dem Verein für Heimatkunde von freundlicher
Hand geſchenkt. Möbius Werk iſt für die Heimatgeſchichte von größter
Bedeutung. Bringt es auch manches Überflüſſige und was die alte
Geſchichte betrifft, manches, was vor neuzeitlicher Forſchung nicht
beſtehen kann, ſo iſt doch das, was er namentlich über das 16. und
17. Jahrhundert ſchreibt, von hohem Werte. Der Verein für Heimat
künde u ſich ein großes Verdienſt erworben, daß er Mobius
Ehronik in gekürzter Form im Druck erſcheinen ließ und ſie für wenig
Geld der Offentlichkeit zugänglich machte Fortgeſetzt wurde Möbius
Werk durch den Vikar Gottfried Ludwig Präger.

Bis 1668 hat Möbius in Merſeburg gewohnt und gewirkt Er
beſaß ein eigenes Haus auf der Südſeite der Oberen Burg
e er (damals die Herrengaſſe“ genännt), und zwar wird es eines
er Häuſer Nr. 1, 3 oder 5 geweſen ſein. Bei dem großen Brande

von I662 wurde auch ſein Beſitz durch Feuer zerſtört 1668 ſiedelte
Möbius nach Leipzig über, wo er an der Univerſität das Amt
eines Profeſſors der Theologie bekleidete und ihm ſpäter auch die
Würde eines Doktors dieſer Wiſſenſchaft verliehen wurde. Wie ſchon
oben a war er der Schwiegerſohn des Stiſtsſuperintendenten
Georg Berlich. Schon aus verwandtſchaftlicher Anhaänglichkeit wird
Möbius nach ſeiner UÜberſiedlung nach Leipzig manches Mal nach
e e et net ſein. Als ſein Schwiegervater 1671 ſtarb
und das Teſtament eröffnet wurde, da hatte der Verſtorbene ſeiner
Enkelin Concordia, der Tochter Möbius im voraus 100 Gulden ver
macht, weil ſie „mit hartem Los gezeichnet war. Wir wiſſen nicht,

daß er dies nicht geſtatte, ſondern daß er ihnen dazu rate und helfe
Zu Urkund darüber haben wir Unſer Jnſiegel an dieſen Brief laſſen
hängen, der gegeben iſt zu der Nau mburg, nach Chriſti Geburt
Dreizehnhundert Jahr in dem ſiebenundfünfzigſten Jahre

Es folgt die Beſtätigung dieſer Urkunde durch Landgraf Wilhelm
von Thüringen am Kilianstage 1419.

Ein zweiter Brief, aus ſpäterer Zeit ſtammend, hat ebenfalls
Bierbrauen und Bierverkauf der Stadt Frehburg zum
Gegenſtande:

Wir Hans George von Oſterhauſen, Hauptmann und Melchior
Franco, Amtsſchöſſer zu Freyburg, hiermit gegen männig
lichen bekennen und tun kund, demnach ein Ehrbarer Rat zu Frey
burg in Erfahrung kommen, daß die Einwohner zu Zeuch feld im
Dorf a ſuren g ung Bier zu brauen und dasſelbe gegen Zeuch-
feld zu führen ſich unterſtanden, dadurch ihnen und gemeiner Stadtan en Privilegio eine de Einführung und Einhalt gemacht
werde. Derwegen ſie Jnhalt desſelben alles Bier, ſo bei ihnen be
funden, ihnen gänzlich zu nehmen befugt und berechtigt, wie denn auch
auf des Rats Anſuchen ſolche befundene Biere verſiegelt und bis auf
ferner Verhör verwahrt behalten worden, daß wir demnach beide Teile
vör uns erfordert und dieſe Sache durch gute Verhandlung dahin

daß die Gemeinde und Einwohner zu Zeuchfeld insgeſammt
Zugeſagt, auch durch den Schulmeiſter Hans Knauten mit ihrer Be
willigüng angeloben und zuſagen laſſen, ungeachtet daß ſie vor
längſt zu Roßbach ſich dergleichen Brauens gebraucht, hinfort desſelben
änzlich zu enthalten, des Bieres und Getränks in der Stadt Frey
urg zu holen, ſich auch künftig mit dem, was von ihnen vor wenig

oder viel Jahren, ſonder Zweifel hinter des Rats Bewußt und heim
lich geſchehen ſein mag, im wenigſten mehr zu vehelſen, ſondern des
Rats Privilegio gemäß zu zeigen. Jnmaßen dann beklagte Gemeine
nicht in Abrede geweſen, daß durch Andres Pflugen, geweſenen
Hauptmann zu Freyburg, einſtmals eine Darre, welche ſie
vorgenommen zu bauen, zu Grunde wieder eingeriſſen worden und ſich
des Bieres an keinem andern Orte denn zu n ntee zu erholen
befugt, hergegen hat der Rat, uns obgenannten Amtsleuten zu ge
fallen, das befundene Bier beklagter Gemeine gutwillig gelaſſen, ſich
aber, wie billig, auf künftige Fälle ihres und gemeiner Stadt Pribi
legien zu gebrauchen vorbehalten. Welches alles zur Nachrichtung dem
Amntshandelsbuche einverleibt und dem Rat, unter dem Amtsſiegel,
zur Nachricht zugeſtellt

Sign. den 17. April o.
Leider wird in der Quelle, der wir obige Nachrichten entnehmen

Klingners Sammlungen zum Dorf- und Bauren- Rechte das

Jahnhaus.

Jahr, in welchem S e Urkunde ausgeſtellt wurde, nicht genau
e Es iſt aber zu erſehen, in welcher unangenehmen Zwangs-
lage ſich die Verbraucher, Bürger und Bauern, vor Einführung der
Gewerbefreiheit befanden, da jeder Wettbewerb ausgeſchaltet war.
Erſt die großen Umwälzungen, welche die Jahre nach 1800 im Ge
a hatten, konnten, wie auf anderen Gebieten ſo auch hier, Wandel

affen. L. R.wörin dieſes „harte Los“ beſtand; jedenfalls waren die Eltern vomHauskreuz nicht verſchont geblieben.
Möbius iſt 1697 im en Alter von 81 Jahren geſtorben. Einige

Bilder die ihn als Gelehrten darſtellen, ſind von ihm erhalten. Wer
Intereſſe für Heimatgeſchichte hat (und die Zahl derer iſt erfreulicher
weiſe ſtändig im Wachſen begriffen), wird des Merſeburger Chroniſten,
deſſen Wiege in Laucha an der Unſtrut ſtand, dankbar gedenken.

Daß ſein Name in der Welt der Wiſſenſchaft etwas gegolten hat,
e daraus hervor, daß er in dem reichhaltigen und vielgeleſenen
„Gelehrtenlexikon“ von Jöcher Aufnahme gefunden hat. Jn
welch treuem Angedenken aber Georg Möbius ſeine Vater
ſtadt u a hätte, iſt daraus zu ſehen, daß er 1688 eine Stiftung

Kirche ausſehte in der Höhe von 500 Gulden. Die Zinſen
ollten am St. -Georgs-Tage (Georg, der Vorname des

e Kirchen und Schulbeamten, auch armen Leuten zugute
en.

Es wurde oben genannt der Merxſeburger StiftsſuperintendentGeorg Berlich. Auch er hat zu e an der Unſtrut Be
ziehungen, denn er wirkte in dieſem Orte als Pfarrer von 1610 bis
1644. Der Dreißigjährige Krieg ging zu Ende, als Berlich durch
den Kurfürſten Johann Georg T. von Sachſen als Stiftsſüuper-
intendent nach Merſeburg berufen wurde. So hielt er 1644 in
La ucha ſeine Abſchiedspredigt und übernahm darauf ſein neues Amt
in Merſeburg. Zu derſelben Zeit erlangte er in Jeng die Würde
eines Lizentiaten und 1652 die eines Doktors der Theologie. Eine
Fleißige und doch ziemlich unleſerliche Hand wird ihm nachgeſagt.
Jn der Tat hat ſeine Schrift, die reich an Schwung iſt, einen nicht
alltäglichen Ausdruck Wenn Georg Möbius ſein Schwiegerſohn wurde
ſo mögen die gemeinſamen Beziehungen zu Lauch a nicht ohne Urſache
geweſen ſein. Am 15. März 1671 ſtarb Georg Berlich an den Folgen
eines Schlaganfalles und wurde im Dom zu Merſeburg begraben. Sein
Grabſtein iſt noch heute im Kreuzgang zu ſehen. G.

De Neuenburg bei Freyburg an der Anſtrut

e Von Willi DammScheidender Sommer reifende S wärme

S r pele Landſtraße von Naumburg her deckt feinmehliger grauerStaub, der ſich auch dick auf n und Sträucher, Gras und Blumen

am de e un ind enechts und links begleiten Bergeszüge und Hügelvorſprünge denWeg, im Tale eilt die Unſtrut nach ihren Ziele n d
einberge ſchmücken mit ſauberen und ſcharfen Linten die Hänge.

e re in ihnen die Gruppen der Weinbauern und Frauen
ihre Hände

Auf vorgelagerten ügelköpfen locken Obſtbäume mit ihren
Früchten. In den Obſtp antagen ſtehen die kleinen Häuschen, bunt
ier und da, wie aus einer Mäarchenwelt.

re zweien lugt von drüben her auf dem Gipfel des Berges
die Neuenburg mit ihrem ſtolzen Bergfried

Es liegt ſtolze Selbſtgefälligkeit in ihrem Bau.
Sere s r h er Erbauung durch Ludwig den7 is in die ſächſiſche Herzogszeit hinei ie Herzvgszeit hinein gar oſt ihr

Doch glücklicherweiſe war es ſtets ein Vorteil für ſie, denn dasBild der Landſchaft hat dadurch nur an Reiz e Sie iſt her
wachſen wie die alten Eichbäume im Walde, der ſie umhegt, von unten
ünd innen heraus in die Weite und Höhe; aus der alten Burg mit
ſeiner romaniſchen Kapelle, über gotiſchen und mauriſchen Stil hinein

blauer

in die Weitſchweifigkeit der Renaiſſance des Schloſſes.

Auch als Schloß blieb es die Burg.
Noch heute fühlſt du dich in ihrer Nähe ſchon geborgen, wenn du

dich aus dem Lärm des Alltages in die Stille des Berges retteſt.
Wie traulich ladet das alte Burgtor im Schatten der alten, ge

ſelligen Bäume zur Einkehr ein!
Dieſe Märcheneinſamkeit und Stille zogen die Königin Luiſe zu

ſich, als ſie ihren Gemahl bis hierher begleitete, der dann zu ſeinen
Truppen ging, um das unglückliche Jena 1806 zu erleben.

Von hoher Warte aus hatte ihe den Fenſtern ihres Zimmers
den herrlichen Blick auf das herbſtliche Unſtruttal und das gemütliche
Landſtädtchen zu ihren Füßen, in dem dann einer der Beſten von
denen, die Preußen von den Feſſeln des Jena befreiten, der Turnvater
Friedrich Ludwig Jahn, der unter Lützows ſchwarzrotgoldenen Frei

Burgtor.

heitsfahnen focht, Jahre tiefen Herzeleides verleben mußte. Volks
feindliche Miniſter erwirkten ſeine Verbannung in dieſe Einſamkeit,
bis ihn 1852 der alte Tambour „Hein“ mit knöchernem Wirbel den
Avanciermarſch ſchlug zu den Brüdern der Freiheit droben!

Und noch ein Geheimnis ſtill verſteckt die Burg in ihrer
Mauer im Jnnern. Sorbiſche Bauleute bauten ins Gemäuer das
ſteinerne Bild ihres Schutzgottkes ein, das an geweihter Stätte ſtand,
auf der ſich dann die Mauern der Burg erhoben.

Volksglauben ſchaute noch lange gläubig zu ihm auf, der den Be
wohnern des Tales Schutz und Heil geben ſollte.

Die kleinſten Staaten der Erde

Schattenrepubliken, Zwergfreiſtaaten, Miniaturkönigreiche.
(Nachdruck verboten.

n den allgemein bekannten Kleinſtaaten, wie Luxemburg, Liechten
ſtein, Monaco u. a., gibt es noch eine ganze Reihe von Republiken, Frei
ſtagten und Königreichen, die ſo unbedeutend ſind, daß ſie nicht einmal auf
der Landkarte als ſelbſtändige „Reiche“ gekennzeichnet ſind. Mit den
anderen Kleinſtaaten ſind es zuſammen 14 und zwar 4 Monarchien und
10 Republiken. Der kleinſte ſelbſtändige Staat der Erde dürfte wohl
Tavotara ſein, ſene nur 4 Quadratkilometer große JInſel an der Nordoſt
küſte von Sardinien im Mittelmeer. Auf ihr leben keine 50 Menſchen,
lauter arme Fiſcher, denen aber nach dem Tode ihres Kaiſers Peter I.
Ende vorigen Jahrhunderts von Italien die Selbſtändigkeit garantiert
wurde. Dieſer Peter J. war Kaiſer von eigenen Gnaden, ein um gtaliens
Wohl verdienter Rechtsanwalt namens Bartoloni, dem Victor Emanuel
dieſe Jnſel zum Geſchenk machte.

Auf nicht alltägliche Weiſe iſt der Freiſtgat Piteagirn entſtanden, eine
5 Quadratkilometer große Jnſel im Stillen Ozean, wo er am ſtillſten iſt.
Vor ungefähr 120 Jahren ſtrandeten dort einige ſchiffbrüchige engliſche
Matroſen, die auf dem Eiland nur wenige Polyneſier vorfanden. Sie
töteten ſie, behielten deren Frauen und gründeten ein kleines Reich, das ſich
in ſtändiger IJnzucht bis auf heute erhielt und vermehrte. Zur Zeit leben
dort wohl 150 Menſchen, die ſich vom Fiſchfang ernähren. An dritter
Stelle von ünten folgt die Schmugglerrepublik Gauſt in den Pyrenäen.
Sie iſt unbegrenzt im wahrſten Sinne des Wortes, den ſie hat keine
Grenze; die 200 Schmuggler leben auf einem ungefähr 6 Quadratkilometergroßen Flecken in eheeren Dörfern, verdienen ihren Unterhalt durch

Schmuggel, und weder Frankreich noch Spanien iſt es bisher gelungen, das
Neſt auszuheben.

Recht ſeltſam iſt es auch um das „Königreich“ Bardſey beſtellt, eine
Jnſel an der Küſte von Wales. England leiſtet ſich den Spaß, die 100
Einwohner auf dem 7 Quadratkilometer großen Flecken nicht zu ſtören,
und ſo haben dieſe denn ihren König, der jeweils auf Lebenszeit gewählt
wird. Ein vollkommen kommuniſtiſches Land iſt dagegen der Freiſtaat
Ruhno Saar auf der Jnſel Runö im Rigaiſchen Meerbuſen. Auf dieſem
19 Quadratkilometer großen Stück Erde leben die 400 Einwohner in
völliger Gütergemeinſchaft, fiſchen, handeln ein wenig und werden von
keinem Staate weiter behelligt, zahlen alle gleiche Abgaben an den Oberen
Rat. Ein idylliſches Neſtchen, wenn's wahr iſt.

Damit wären die Kleinſten der Kleinen erledigt; wir kommen nun
zu den etwas größeren Staaten, die im Gegenſatz zu den bisher auf
geführten eine geregelte Verwaltung beſitzen. Da iſt zuerſt Monaco zu
nennen, das reichſte Fürſtentum und gleichzeitig mit ſeinen 1,5 Quadrat
kilometer überhaupt kleinſte Land der Welt. Beſitzt aber 25 000 Ein
wohner, von denen 11 000 in Monte Carlo und nur 2000 in der Haupt
ſtadt Monaco wohnen. Die Fürſten Grimaldi herrſchen dort ſchon ſeit
1641; die berühmte Spielbank deckt die ganzen Ausgaben des Ländleins,
ſo daß die Bürger keine Steuern zu zahlen brauchen. Schon etwas größer
iſt der Freiſtaat Fiume, den d'Annuncio wieder unter italieniſche Ober
hoheit brachte, nachdem man Stadt und Hafen bereits Jugoſlawien zu
geſprochen hatte. Fiume beſitzt auf einer Fläche von 28 Quadratkilometer
eine Bewohnerzahl von 53 000, die alle in der Stadt oder in den drei Häfen
wohnen.

Jn ewigen Geldnöten ſchwimmt die Apenninenrepublik San Marino,
die im Jahre 304 vom heiligen Marinus gegründet worden ſein ſoll, nach
anderer Lesart iſt ſie auf die im Jahre 885 erfolgte Gründung des Kloſters
St. Marinus zurückzuführen. Vor dem Kriege hatte ſie 61, heute
89 Quadratkilometer Flächeninhalt; man weiß aber nicht recht, wodurch ſie
ihr Gebiet derart vergrößert hat. Die 12 000 Einwohner werden regiert
von einem aus 60 Abgeordneten beſtehenden Großen Rat; ſie leben im
übrigen von Weinbau, Viehzucht und Briefmarkenherausgabe und halten
ſich ein Heer von ganzen 1000 Mann. (Jeder 12. Einwohner iſt Miliz!)
Nicht ſtärker bewohnt iſt das Fürſtentum Liechtenſtein, deſſen regierender,
36 Jahre alter Fürſt Johann II. niemals in ſeiner Hauptſtadt Vaduz,
ſondern ſtets in Oſterreich lebt. Aber man iſt ihm nicht gram darum, denn
er iſt ungeheuer reich und bezahlt alle Ausgaben des 159 Quadratkilometer
geren Ländchens, ſo daß auch hier die Einwohner keine Steuern zu zahlen
haben.

Die ſeltſamſte aller Republiken iſt wohl Athos, auch Hagion Oros
eiliger Berg) genannt, auf der Halbinſel Athos im Agätſchen Meer, die
200 Quadratkilometer groß iſt und nur von 6000 Mönchen bewohnt wird.
Sie leben alle auf dem Heiligen Berge oder in den Seitentälern ringsum
in 20 Klöſtern und werden von einem auf Lebenszeit zu wählenden Erzabt
regiert. Die Mönche bebauen ihre Acker ſelbſt und leben völlig abgeſchloſſen
für ſich ſelbſt als eine nen Republik. Ebenfalls 6000 Einwohner zählt
Andorra, die Pyrenäenrepublik, die immerhin ſchon 452 Quadratkilometer
umfaßt, aber ſonſt keine Bedeutung hat. Die Leute ſprechen dort kata
loniſch, gehören jedoch politiſch zu Frankreich, dem ſie alljährlich eine ge
ringe Summe zahlen (ungefähr 400 Frank) für militäriſchen Schutz. EinRat von 24 Abgeordneten beſorgt die Regierungsgeſchäfte. v
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Auf der Ruine Ec
Von Bad Sulza liegt 6 Kilometer entfernt (Zwiſchenſtation Auer
ſtedt) die Bahnſtation Eckartsberga. Nur einige Minuten vom Bahn
hofe nach Eckartsberga, kurz vor dem Städtchen, ſteigt rechts ein
chmaler Pfad hinauf zur Eckartsburg. Vom Bürgkturm aus ge
ehen liegt das Stadtchen maleriſch in einer Einſenkung der Finne.

ie Burg macht mit ihrem wuchtigen Mauerwerk und in ihrer Ausdehnung einen impoſanten Eindeug Dieſer iſt deshalb en früher
viel wuchtiger, weil der n mit r und Kiefern beſtanden ge
weſene Wallgraben im letzten Winter abgeholzt worden iſt und nun
die ganze n e Wuchtigkeit erſt voll zur Geltung kommt. Die
beiden 96 und 22 Meter hohen Warttürme ſind ſchon von weither ſicht
bar, bei prächtigem Wetter auch vom Fuchsturm in Jena. An klaren,
ſichtigen Tagen kann man 64 Ortſchaften zählen

Eine ſtarke ſteinerne Brücke e über den alten Wallgraben zu
dem wuchtigen Eingangstor der Vorburg, das außerdem wie das Wart
burgtor ein Pförtchen als Einſchlupf für den einzelnen Mann ein
gearbeitet zeigt. Das Tor iſt bei einer Länge von 820 Meter und
einer Breite von 8,10 Meter von einem wuchtigen Tonnengewölbe
geſchloſſen. Jn der Weſtmauer liegt die Niſche für den Torwärter.

An der e Mauer befindet ſich eine große bronzene Erinne
rungstafel, welche beſagt, daß von hier aus Mannſchaften des Ba
taillons S rege ſpäteren III. Kaiſer-Alexander-Bakaillons Kaiſer-
Alexander Gardegrenadierregiments, in der Schlacht bei Auerſtedt 1806
die letzten Schüſſe mit den nachdrängenden napoleoniſchen Truppen

wechſelten. Der Raum der Vorburg umfaßt 1260 Quadratmeter. Von
i hier ſtanden, iſt e der gewaltige öſtliche

etex dick iſt. Er mißt
Die Nord

t Kleeblattform auf die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts
eutet. Rin1 Meter dick. Re

Backhaus.
Das Tor, welches uns zur Hauptburg führt, iſt ein noch mäch

trer Bau als das in. Tor. Seine Mauern ſind 8 Meter dick.
it einem Tonnengewölbe u eer hat es bei einer Breite von

280 Meter eine Länge von 1040 Meter. Angeſichts ſeiner gewaltigen
Mauern wird man wohl ehe dürfen, daß dieſes Torgebäude einſt
einen Turm getragen hat. Ubrigens hat das lange Tonnengewölbe
Ahnlichkeit mit den Burgen in Karnken, wo der Feind beim Einbruch
6, ſogar 8 Tore, die innen ſind, zu durchbrechen hatte.ir befinden uns t im hof heute richtiger Burggarken,

der, von Mauern umſchloſſen, bei etwa 50 Meter Länge und 20 Meter
reite mit dem alten Baumbeſtande ein Bild entzückender Anmut und
vpmantik gleicherweiſe iſt. en Süden liegen die neueingerichteten

Wohnraume der Burgwirtsfamilie, Biergusgabe und Küche und der
neugebaute en mit gediegen vornehmer nene getäfelter

ecke, die Wände holzbekleidet, wuchtiger, ſpitß zulaufender Kamin. An
der Wand nach Du hängt in Goldrahmen ein von Künſtler
hand gemaltes Bild der Burg, das den größten Teil der Giebelwand
einnimmt und von der en geſtiftet wurde. Nach Süden
zu haben wir am Fenſter die unüberſehbaren fruchtbaren W vor
uns ein Bild, das n r auf dem Kyfſhäuſer gleicht. Das Ge
lände wird durchſchnitken von der von Napoleon angelegten, mit

Wandatländer des Hrients

Von Dr. Artaſches Abeghian.
Nach dem Wortlaute und en Völkerbundsſatzung ſind

die Slkaaten alter Kultur und Zibiliſation, wie Jrak, Syrien ünd
Paläſting, die ſogenannten A-Mändate, nicht als gewöhnliche Kolv-
en ſondern von einem neuen Geſichtspunkte aus zu behandelt. Dieſe
Mandate des Völkerbundes ſollen durch europäiſche Vormünder ſo
lange verwaltet werden, bis ihr u de ſelbſtändiges Daſein ge
ſichert iſt. Es e auch dem Grundgedanken dieſes neuen V

altniſſes, daß der Völkerbund es eigentlich ſelbſt iſt, der rechtlich als
der Mandatar auftritt und ſchon n len die Mandate beſtimmten
Mächten überträgt, wenn auch in Wirklichkeit nicht er, ſondern der
Oberſte Rat der alliterten Mächte dies ſeinerzeit getan hat. Die
Satzungen des Völkerbundes r die Mandatsmächte, ihm
regelmäßige Berichte zu geben, um ſich dadurch ſeiner Kontrollpflicht
zu unterziehen Dieſe Aufgabe iſt dem Mandatsausſchuß übertragen
worden. Weiter hat der Völkerbund in den ne ber eigene
Beauftragte, die ihrerſeits dem Ausſchuß regelmäßig verichten.

Auf Grund der Berichterſtattung des Mandatsausſchuſſes wurde
z. B. im September 1925 der Moſſulſtreit beigelegt, und zwar, wie
érinnerlich, zugunſten Jraks bzw. Englands Nicht ſelten ſind auchdie Fälle gaheſen wo der Mandatsausſchuß Vertreter verſchiedener

Mandatsbölker namentlich ſeitens der Syrer empfangen und
deren mündliche oder ſchriftliche Beſchwerden Und Wünſche entgegen
envmmen hat. Weiter wurde 1926 zwar der Verſuch gemacht, das

Tätigkeitsfeld des Mandatsausſchuſſes einigermaßen zu erweitern, das
ſtieß jedoch auf den heftigen Widerſtand Chamberlains und de Jou
henels. Deutſchland, das zwar ſeit 1926 Mitglied des Völker
bundes iſt, hat bis heute noch keinen Vertreter im Mandatsausſchuß.
Jedenfalls iſt der Mandatsbegriff hiſtoriſch ſowohl als auch rechklich
mit der Jdee des Völkerbundes ſelbſt und ſeinen Einrichtungen eng
verbunden

Die eigentlichen Mandatsländer des Orients ſind alſo unter
England und Frankreich geteilt. Sie ſind alle faſt ausſchließ
lich von Arabern bewohnte Gebiete. Mit Ausnahme Shyvriens
ünterſtehen ſie der britiſchen Kolonialmacht. Es iſt zu unterſcheidenzwiſchen den beiden britiſchen und antogſchen Verwaltungsſhſtemen

in dieſen Ländern Während nämlich die Franzoſen Syrien nicht viel
beſſer als eine ihrer zählreichen Kolonien behandeln ſo war es
wenigſtens in den erſten Verwaltungsjahren bis vor kurzem ver

halt ſich die britiſche Verwaltung in den Mandatsländern Jrak,
Paläſtina und Transjördanien kaum anders als in den rechtlich un
abhängigen Nachbarländern Aghpten und Hedſchas. Mit dieſen hat
England vertragsmäßiges Verhältnis. Der Vertrag mit Jrak, der
[928 ablaufen ſollte, wurde 1925 beim Moſſulſtreit, und zwar auf
den Wunſch des Jrakparlaments, auf weitere 25 Jahre verlängert.
Wenigſtens auf dem Gebiete der innexen, nativnalkulturellen und wirt
ſchaſtlichen Entwicklung ſind die Araber der britiſchen Mandatsländer
vollkommen frei. Die britiſche Kolonialmacht verſteht eben durch fried
liche Methoden ihrer Verwaltung und fördernde wirtſchaftliche Tätig
keit deren Vorzüge auch den Eingeborenen klarzulegen. Während
B. anfänglich auch in den britiſchen Mandatsgebieten Unzufrieden-ſeit und Aufſtande an der Tagesordnung waren, denkt heute niemand

mehr daran.
Dem Schutz der britiſchen Weltmacht verdankt z. B. Jrak, daß das

Moſſulgebiet heute ſich in ſeinen Grenzen befindet. Jm Grunde nichts

er

anderes denken her Bewohner St und
i

zarisburg
Pappeln bepflanzten großen Marſchſtraße Frankfurt-Leipzig. Nicht
weit von dieſem Gelände links ſteht der Jungfernturm, der aber ſtark
abgetragen iſt. Große alte Kellerräume ſtehen der Wirtſchaft zur
Verfügung.

Das wuchtigſte alte Gebäude iſt der weſtlich gelegene Berg
fried mit dem Pallas. Beide ſind getrennt durch eine 2 Meter
breite Scheidemauer, die heute als Fußpfad zum Bergfried dient.
Dieſer nimmt eine Grundfläche von 100 Quadratmeter ein, hat die
kattliche Höhe bon 36 Meter und iſt in 5 Geſchoſſe eingeteilk. Die

Mauerſtärke beträgt unter 228 Meter. Jn halber Höhe verjüngt ſich
das Mauerwerk derart, daß ein Umfang von 1,42 Meter Breite bleibt.
Rechter Hand führen 21 Stufen empor bis zu einem Rundbogenel (nach innen). Vielleicht könnte man ſier an einen kleinen
Fapellenraum im Bergfried denken (Chorerker?). Die Lage der
Hauptkapelle der großen Burganlage iſt heute nicht mehr mit Sicher
heit feſtzuſtellen. Der Provinzialkonſervator Dr. Döring, der 1901
ümfangreiche Ausgrabungen vornahm, ſucht die Burgkapelle, in der noch
1516 Gottesdienſt abgehalten wurde, über dem Torwege der Haupt
burg. Döring nimmt ſogar eine n an, was aber vonL. Naumann in ſeinem Shhriftchen „Die Ruinen des Schloſſes Eckarts

berga 1902“ mit Rügſicht der Lage auf dem Tore mit Recht bezweifelt
wird. Die gut geſicherte Holztreppe, die mit 104 Stufen zur Zinne
emporführt, wurde 1861 eingebaut. Jm 2. Stock ſieht man ein ge
kuppeltes romaniſches Fenſter, das mit ſeinem Eckblatt an der Baſis

und mit den Blätterkapitellen in die zweite Hälfte des 12. Jahr
hunderts zu ſetzen iſt.

Von der Gewaltigkeit und Bedeutung der Eckartsburg bekommt
man Koch einen weiteren Beweis, wenn man bedenkt, daß dort, wo
in einigen hundert Meter Entfernung der Hochbehälter des Waſſer
werkes ſteht, im Sommer 1918 die Reſte des öſtlichen Wachtturmes
gefunden wurden, und halbwegs auf der bequemen Promenade vom
Städtchen nach der Ruitte die kümmerlichen Reſte der äußeren Um
faſſungsmauer zu r Es iſt ein erfreuliches Zeichen heimat
lichen Sinnes, daß durch die umfangreichen Reſtaurkerungsarbeitenund die Schaffung ausreichender en für den Burgwirt die
Möglichkeit geboten wurde, daß die Burg jederzeit beſucht und auch
beſichtigt werden kann, denn noch im vorigen Jahre war das nicht
der Fall.

Nach Bewilligung der Sonntagsfahrkarten iſt die alte Burgruitte
ſowie das freundliche Städtchen bequem erreichbar. Nur machen die
meiſten er der Burg den Fehler, daß ſie Fran mit dieſer
hörten die Reige der Landſchaſt auf. Der Botaniker ſollte nicht ver
ſäumen, das faſt angrenzende Reisdorfer Hölzchen aufzuſuchen, er wird
bon der reichen Flora überraſcht ſein. Geht man aber von der Burg
den Promenaden nach, ſo wird noch manches Jdyll wahrnehmbar
Anerkennung findet inmer ein Gang nach der ſogenannten Baſtei,
welche einen freundlichen Blick auf das Städtchen gewährt. Wer aber
ſich die Mühe nimmt und den auf der anderen Seite an die Stadt
herandrängenden Ohrauberg aufſucht, hat hier auf ſchönen Promenadenden Denng ſchönen Laub- Und auch Nadelwaldes, ſowie von manchen

Stellen einen weiten Blick ins Land. Von der ſogenannten ſchönen
Ausſicht bietet ſich wieder ein wundervoller Blick auf die Stadt und
die gegenüberliegende Burg.

aläſtinas,
e Bevölkerung Paläſtinas. Sie alle ſehen ebennamentlich die jud

Exoberer und Ausbeuter, ſondernin den Engländern nicht nur ihre r re ihre Helfer und Unterſtüher, die eben die Klugheit be
je eigenen Jntereſſen mit denjenigen der Eingeborenen in Ein

n g3 bringen. Die wirtſchaftliche und kulturelle Erneuerung der
britiſchen Mandatsländer im Laufe nur weniger n
macht dieſe Auffaſſung begreiflich. Jn der Tat verdanken die Be
wohner Jraks und Paläſtinas, die vor dem Kriege unter türkiſcher
Herrſchaft ſo gut wie gänzlich verfallen waren, ihren heutigen Auf
ſchwung nicht zuletzt der finangiellen und andersarkigen Beihilfe Eng
lands. Dabei vergißt England ſelbſtverſtändlich nicht, vor allem ſeine
eigenen Intereſſen zu ſchützen. So teilte z. B. König Feiſal erſt vor
kurzem in einer ſeiner Reden mit, daß bald die meſopotamiſchen
Naphthafelder durch Röhrenleitung mit dem Mittelmeer verbunden
ſein werden. Die Landwirtſchaft rer und namentlich ſeine Baum
wollkültur machen von Jahr zu Jahr große FJortſchritte. Wenn ferner
nicht in dem Maße wie Jrak, legt au e n einigen Fort
ſchritt an den Tag. Dazu a namentlich der Autobusverkehr zwiſchen
dem Mittelmeer und Bagda der ſeit einiger Zeit durch die Wüſte
ſtattfindet und auch Transjordanien paſſiert, bei.

Ein anderes wichtiges Moment iſt hierbei das d enee er
Programm, das die Einigung aller arabiſchen Länder erſtrebt.
Dieſer Gedanke wird britiſcherſeits gefördert und ehe allerdings nur unter i eines ſolchen Machthabers, der ich unter
die allgemeine Kolonialpolitik Londons zu ſtellen bereit erklärt. Da
nun Huſſein, der frühere König des Hedſchas, ſich nicht als ne
erwies, mußte er auch geſtürzt werden. Sein Rivale und Nachfolger,
Jbn Saud, der heutige Herrſcher ganz Arabjens, hegt ſeit einiger

zeit den Wunſch, ſeine Macht viel mehr auszudehnen und alle ara
iſchen Länder unter ſeinem Szepter zu vereinigen. Seinerzeit ſtander auch mit den Führern des r Aufſtandes in gſter Ver

bindung. Sein heutiger Machtbereich erſtreckt ſich von den Grenzen
Transjordaniens bis zum Perſiſchen Golf. Er war weitſichtig genug,um rechtzeitig mit England einen Freundſchaftsvertrag zu ließen

und ſich ſomit deſſen Schutz zu ſichern. Es e alſo keineswegs in
den Bereich des Unmöglichen, daß Jbn Saud eines ſchönen Tages
auch die anderen arabiſchen Hachbatländer unter das arabiſche Ge
d e bringt, allerdings unter Zuſtimmung und mit Hilfe
Snglands.
Das dritte britiſche Mandatsgebiet im Orient, Paläſtina,

trägt allerdings einen anderen Charakter. Paläſtina iſt ein vorwiegend arabiſches Land, es iſt aber Higleig auch als jüdiſche
nationale Heimſtätte gedacht. aß alſo dabei jüdiſche und
arabiſche Jntereſſen miteinander in Kolliſion kommen und die Auf
gaben der britiſchen Verwaltung erſchweren oft auch erleichtern
verſteht ſich von ſelbſt. Aber wie ſonſt immer hat auch in dieſem Falle
die britiſche Verwaltung verſtanden, aus der Not eine Tugend zu
machen und die eigene Stellung im Lande noch mehr zu feſtigen

Die Franzoſen ſcheinen gewillt zu ſein, in Syrien den
Briten einigermaßen nachzughmen. Wenn auch das ſyriſche Volk
vieles dem franzöſiſchen Kultüreinfluß verdankt, ſo iſt es trotzdem
gegen das Mandat Frankreichs. Seit aber de Jouvenel den Syrern
einige Zugeſtändniſſe gemacht und den ſhriſchen Ländern innere Ver
faſſüngen gebilligt hat, ſeit namentlich die Rede davon war, das ſyriſche
Mandat gegebenenfalls Jtalien zu überweiſen, ſeither ſcheinen die
t wenigſtens zeitweiſe mit ihrer Lage einigermaßen zufrieden
zu ſein.

Aus der neuen Rangliſte
der deutſchen Reichswehr

Die Rangliſte der deutſchen Reichswehr vom 1. Mai 1927 birgt
unſichtbar, aber zwiſchen den e e zu finden, eine Fülle von inter
eſſanken n Die recht deutlich erkennen laſſen, wie ſtark
immer noch die Beſtimmungen, unter denen die Nachkriegswehrmacht
Deutſchlands aufgebaut wurde, auf der Reichswehr laſten. Unker den
21 Regimentskommandeuren der Infanterie befinden ſich neben
19 Oberſten immer noch 2 Generalmajore, ein unmöglicher Zuſtand,
wenn man daran denkt, daß im Kriege Jnfanterieregimenker von
Majoren geführt wurden. Bei den 18 Regimentskommandeuren der
Kavallerie ſind 2 Oberſten neben 16 dere bei der Artillerie
ſind ſämtliche Regimentskommandeure Oberſten

Sehr ſtark verſchieden voneinander iſt die Beſetzung der Stäbe.
11. Jnfanterieregimenter haben neben den Kommandeuren noch einen
Se beim Stabe, 2 von 21 Jnfanterieregimentern haben keinen
Oberſtleutnant, bei den anderen variiert die Zahl der Oberſtleutnants
zwiſchen 1 bis 6, gleichfalls haben 2 Jnfanterierggimenter keinen
Major, bei den übrigen ſchwankt die Zahl der vorhandenen Majoree 2 bis 5. Die geringſte dabt der in einem Jnfanterieregiment
vorhandenen Hauptleute iſt 18, die höchſte 24, bei den Oberleuknants
o dieſe Ziffern ſchon weiter auseinander, 20 und 36, bei den
Leutnants hat ein Regimentsoffizierkorps nur 8 Leutnants, 3 Regi
menter haben aber je 22

Auch die Kavallerie hat ihre Unregelmäßigkeiten Von 18 Reiter
regimentern haben nur 2 neben den Kommandeuren einen Oberſt-
leutnant, die Zahl der Majore ſchwankt zwiſchen 0 und 5, die der
Rittmeiſter zwiſchen 8 und 18, die der Oberleutnants zwiſchen 8 und
17 und die der Leutnants zwiſchen 4 und 10.

Am ſtärkſten ſind vielleicht die Unterſchiede in der Beſetzung derOffisziersſtellen bei der Artillerie Ein ren hat 4 e e
eins dagegen 9, bei 6 von 7 Artillerieregimentern e noch neben den
Kommandeuren Oberſten eingeteilt, die S der Oberſtleutnants be
trägt 2 oder die Zahl der Majore dagegen ſchwankt zwiſchen 1
und 6. Hauptleute haben die 7 Regimenter zwiſchen 17 und 32, Ober
leütnants zwiſchen 28 und 41 und Leutnants zwiſchen 10 und 24.

Es ſind übrigens nicht nur die beiden Generalmajore, die noch
Regimentskommandeure ſind, Kurivſa, in 5 Jnfanterieregimentern
führen Majore noch Kompanien, in 5 Kavallerieregimentern ſtehen
Majore als Schwadronschefs, in einem Regiment ſogar 2, und auch
bei der Artillerie ma noch 4 Majore Batterien führen, auch dies
mal wieder in einem Regiment 2.

Jn den Nachkriegsrangliſten iſt bei den Namen der Offiziere auch
der von dieſen erworbene akademiſche Grad aufgeführt. Es ſind ihrer
immerhin 82 Träger! 18 haben den Doktor einer der 4 alten Fakul
täten erworben: J Oberſt, 1 Oberſtleutnant, 7 Hauptleute, 5 Ober
leutnants und 2 Leutnants Doktoringenieur iſt 1. Hauptmann beim
Zeugamt, Diplomingenjeur ſind Major, 8 Hauptleute, 1 Rittmeiſternd 2 Ober eutnanks, und ſchließlich noch. 1 Hauptmann Diplom-
Wirtſchaftler.

Jnnerhalb der verſchiedenen Stäbe und Waffen iſt die Verteilung
der akademiſchen Grade ſehr unterſchiedlich. Jm Neichswehr
miniſterium iſt 1 Major Doktoringenieur, 1 Hauptmann Doktor. Bei
den Gruppenkymmandos iſt kein Vollakademiker, bei den Stäben der
Dibiſivnen 1 Hauptmann einer Jnfanteriediviſion Doktor. Bei den
Jnfanterieregimentern ſind Doktor 1 Oberſt, 1 Hauptmann und
IOberleutnant, Hauptmann iſt Diplomingenieur. Bei der Kavallerieiſt Doktor 1 Oberſtleutnant, 1 Rittmeiſter ſogar doppelter Doktor,
2 Oberleutnants und 1 Lutnant, weiter I Rittmeiſter Diplom
ingenieür. Die Artillerie hat einen Doktor Hauptmann, 6 Diplom-
ingenieurHauptleute und 2 DiplomingenieurOberleutnants, und auch
der an e iſt Artilleriehauptmann. Die Pioniere haben
überra et nur 2 Doktor Häauptleute, der Reſt entfällt auf
die Nachrichten und Fahrtruppen

Die Orden werden auch wieder wie hisher, jetzt in der Rangliſtere Das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe fehlt jeßt n ſchon vereinzelt
ei den Majpren, das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe hat Lücken bereits bei

den Oberleutnants dagegen haben immer n 8 Leutnants das
ganzen hat das Offizierkorps der Reichswehr noch 49 Orden Bour le
Mérite aus den Subalternoffizieren ausgewandert iſt. Er iſt jetzt von

unten e bei en ar e eanzen hat das Offizierskorps der Reichsmehr noch 49 Orden PKerle Da der Orden hin s Merite im Krieg e mal an
Deutſche Lerliehen iſt, ſo ſind heute noch etwa 7 bis 8 H. der ver
liehenen Orden Pour le Möerite in der gen Reichswehr. Das Ver
wundetenabzeichen iſt auch noch bei den Leutnants zu finden, aller
dings nur noch bei 25, aber auch bei 12 Generälen. Jnsgeſamt haben
1681 Offiziere der Reichswehr das Verwundetenabzeichen, alſo rund
40 v. H. des geſamten Reichswehroffizierkorps.

Die kleinen Bundesſtaatenorden der bayeriſche Militär Max
Joſeph Orden, der ſächſiſche Militär St. Heinrichsorden, der württem
bergiſche Militär- Verdienſt Orden und der badiſche Militär Karl

riedrichVerdienſtorden haben eine ſehr verſchiedene Verbreitung im
ffizierkorps der Reichswehr. Der baheriſche Orden iſt 21mal ver

treten, der ſehr oft verliehene ſächſiſche noch 137mal, der auch nicht
ar ſam abgegebene württembergiſche Orden 86mal und der badiſche
mal.
Rettungsmedaillen haben 45 Offiziere in der Reichswehr, davon

die preußiſche 88, die bayeriſche einer, die ſächſiſche und die würktem
bergiſche je zwei und die badiſche einer Unter den Jnhabern der
Rettungsmedaille ſind 1 General und 3 Leutnants Übrigens iſt noch
erwähnenswert, daß auch die ſogenannten kleinen Pour le Mérites kein
Leutnant mehr trägt, ſie fangen heute erſt bei den Oberleutnants an.

Oile Vautätigtett im Heutſchen Reiche

im Fahre 1927
Das Jahr 1925 brachte eine bedeutende Zunahme der

Bautätigkeit ſowohl für gewerbliche Zwecke wie auch beim
Wohnungsbau. Dieſer Aufſſchwung hat ſich 1926 nicht fort
geſetzt. Die Bautäkigkeit für gewerbliche Zwecke erfuhr unter dem
Drucke der n Wirtſchaftsverhältniſſe eine erhebliche Ein
ſchränkung, die auch durch das weitere Anſteigen der Wohnungsbau
tätigkeit nichr ganz ausgeglichen werden könnte. Die Zunahme der
Wohnungsbautätigkeit iſt in erſter Linie auf die Bemühungen des
Reiches, der Länder und Gemeinden, der Wohnungsnot Herr zu
werden, daneben aber auch auf das zunehmende Intereſſe des freien
Geldwmarktes zurückzuführen.

Jm Jahre 1926 wurden im ganzen Deutſchen Reich 8663 (9,7 Pro
zent) mehr, dagegen 12571 ſonſtige Gebäude (16,5 Prozent) weniger
als im Jahre 1925 fertiggeſtellt. Damit hat der Wohnungsbau im
Rahmen der geſamten Bauwirtſchaft erheblich an Bedeutung ge
wonnen. Von den errichteten Gebäuden entfielen 1924 fünfzig Pro
zent, dagegen 1926 einundſechzig Prozent auf Wohngebäude. Der
Anteil der kleineren Wohnhäuſer mit 1 bis 2 Wohngeſchoſſen und
höchſtens 4 Wohnungen an der Geſammtzahl der Wohngebäude iſt mit
86,8 Prozent nahezu unverändert geblieben,

Jm Jahre 1926 wurden insgeſammt in Neubauten 199984 Woh
nungen, davon 195 128 in Wohngebäuden regten 21 445 Woh
nungen würden durch Umbau errichtet oder 22 Prozent weniger als
1925. Die zunehmende Bautätigkeit ermöglichte auch in ſteigendem
Maße den Abbruch der überalterken Gebäude Der Reinzugang 1926
betrug insgeſamt 89204 Wohngebäude (8,8 Prozent mehr als 1925),
205 793 Wohnungen 15 Prozent mehr) und 56 892 ſonſtige Gebäude
(21,8 Prozent weniger). Trotz der ſtarken Steigerung gegenüber dem
Vorjahre wurde der geſchätzte jährliche Reinzugang an Wohnungen
in den letzten Vorkriegsjahren noch nicht annähernd erreicht. Jn
Gemeinden bis zu fünftauſend Einwohnern wurden 1925 weniger
Wohnungen fertiggeſtellt in allen übrigen Gemeindegrößenklaſſen
wurden dagegen die vorjährigen Ergebniſſe übertroffen, und zwar mit
ſteigender Gemeindegröße auch in ſteigendem Maße. Nur in Mittel
ſtädten von 50 bis 100000 Einwohnern, die von 1924 auf 1925 die
e be größte Zunahme der Wohnungsbautätigkeit zu ver
zeichnen hatten blieb die Steigerung im Jahre 1925 (18,7 Prozent)
hinter der Erhöhung bei den Gemeinden von 20 bis 50 000 Einwohnern
(249 Prozent zurück. Die bedeutendſte Zunahme hatten die Groß-
ſtädte mit 53 Prozent aufzuweiſen. Hier ſtehen Bremen mit 7,6
Reinzugang an Wohnungen aufs Tauſend der Bevölkerung und Mann
heim mit 5,9 an der Spitze. Es folgen Stuttgart und Duisburg mit
je 58. An der Spitze der Mittelſtädte marſchieren Solingen mit 7,8
Reinzugang an Wohnungen aufs Tauſend der Bevölkerung und Trier
mit 75. Es folgen Frankfurt a. d. O. mit A2, Flensburg mit 39,
Heidelberg mit 8,3 und Görlitz und Liegnitz mit je 2,4.

zu finden. Jm
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Gardie,

brandenburgiſchen Kurprinzen
Friedrich Wilhelm, dem in ſeiner Sinnenfreude freilich ein ſolch

öſt chen Hofdame, verſprach ihr Himmel und
le Briefe, machte Sſge

ich

Nr. 215.
Merſeburger Korreſpondent. Mittwoch, den 14. September 1927.

Seite 9.,

Die kolle
Nur eine Tochter hatte der Held von Lützen, Guſtav Adolf, von

ſeiner Gemahlin Marie Eleonora, Tochter des Kurfürſten Johann
Sigismund von Brandenburg. Das Kind hieß Chriſtina und war
ihnen am 3. Dezember 1626 geboren, war alſo nicht 6 Jahre alt, als
es im November 1682 ſeinen königlichen Vater verlor Guſtav Adolf
hatte vor ſeiner Ausreiſe aus Schweden die Stande chwören laſſen,
daß ihm im Falle ſeines Todes die Prinzeß auf dem Throne folge
er hatte als Gatten für ſie den jungen, tapferen Herzog Bernhard
von Weimar im Auge gehabt. Nun regierten einſtweilen die Mutter
und die an Reichsräte Gabriel Guſtab Oxenſtjerna, Jakob de la
in arol Güldenhelm, Axel und Gabriel Oxenſtjerna für das

ind
Vier Jahre vor dem für Schweden günſtigen Weſtfäliſchen Frieden

kam Chriſtina ans Ruder, ließ ſich aber erſt 1650 mit roem Benn
krönen und ſetzte zugleich feſt, daß ihr Vetter Karl Guſtav einmal

Nawfolger ſein ſolle. Denn ans Heiraten dachte ſie nicht.
WarumWenn wir uns von dieſer ſchwediſchen Königin eine Vorſtellung
machen wollen, ſo vergleichen wir ſie am beſten mit der allen be
kannten Hofdame Luiſe von Göchhauſen in der Goethezeit zu
Weimar klein und bucklig, aber erzgeſcheit und überaus kunſtliebend.
Chriſtina war freilich vbendrein prunkend und ſehr verſchwenderiſch.
Männer konnten ihr nur imponieren, wenn ſie geſcheiter waren als
ſie ſelber für ihre gelegentlichen Liebſchaften freilich genügte ihr
ein ſtiernackiger Stallmeiſter.

Mit vierzehn Jahren ſtiftete ſie die Univerſität Abo, berief Ge
lehrte wie Hugo Grokius, Carteſtus, Voß, Conring und viele andere
in ihr Land und gewährte ihnen große Geldmittel zu ihren Studien
Jmmer wieder betrieb man in Schweden ihre Heirat, bald mit dem

dem ſpäteren Großen Kurfürſten

kleines gelehrtes Fräulein weit weniger gefallen hätte als ſeine Luiſe
Henriette bald mit dem Pfälzer Karl Ludwig zumeiſt mit ihrem
eigenen Vetter Kronprätendenten.

Treibt ihr's zu toll damit, verlaſſe ich Krone und Land! Jch
wandere aus! drohte die kleine Chriſtina oft und ſtampfte mit dem
zierlichen Füßchen auf. Man ſagte der Tochter des proteſtantiſchen

kenners zudem eine verdächtige Neigung zum Katholigismus nach
und befürchtete ihren offenen Abfall von jenem Bekenntnis, für das
ihr Vater bei Lützen ſein Leben gelaſſen hatte.

In er Tat! Mit 28 Jahren entſagte ſie Thron und Glauben,
verließ Schweden und bekannte ſich in Jnnsbruck 1654 öffentlich zum
Katholizismus, zum Papſt Alexander VII den ſie verehrte und dem
zu Ehren ſie ſich auch fortan Chriſtina Alexandra nannte

Jhr Ziel war Rom. Jm Triumphzuge ließ ſie ſich einholen. Als
Amazdne ritt ſte ihrem bunten Zuge voran, gerüſtet und gewappnet
im Zeitſtile Alexanders des Großen Unter dem tat es die pomphafte
kleine Köni in nicht. Dieſer Gaſt koſtete dem Papſt viel Geld und
ward ihm höchſt unbequem. Als es in Rom nichts mehr zu feiern
und e glänzen gab, ging Chriſtina Alexandra nach Frankreich, ſich
im Glanze des großen Königs e XIV. zu ſonnen. Sie kam in
n ihres getreuen und geliebten Obriſtſtallmeiſters Monal-

eſ i nach Fontainebleau. Dieſer ſchwarzbärtige, feurige Jtaliener
hatte ihr ja die ganze Sehnſucht nach dem Süden eingeblaſen, ihren
Thronverzicht und Glaubenswechſel veranlaßt, ein Abenteurer und
Seelenfänger, dem es in Schweden nicht gelungen war, neben ſeinem
Vetter de la Gardie die rechte Rolle zu ſpielen. Jn der Heimat
Jtalien freilich noch weniger

In Fontainebleau fing er Feuer an einer ſchönen, blonden fran

ölle, ſchrieb ihr ver
ma nke aus falſchen Brillanten undwußte ſich ſchließlich nicht anders zu helfen, als ſeine bisherige Ge

liebte und Gönnerin Chriſting, die bucklige Königin vhne Land, weid
i n den Augen ſeiner Schönen Herabzuſetzen. Das wäre immere nungen aber weil ſeine Briſtanten ſich als falſch erwieſen

Weg zuDie kleine kluge Schwedin brach vor Scham und Wüut
Verdruß und Ekel empfinde Mönaldeſcht in ihren

Armen, ſtand i den Briefen Sie rafſte ſich auf, ließ ihn rufen und
warf ihm ſeine Briefe ins Geſicht. „Du biſt ein Viehl Gehl

Der Jtaliener wich zurück. Die königliche Zwergin wies zur Tür.
Er ging verdußtzt, rafſte noch ſchnell die Briefe auf und zerknüllte ſie
verärgert. Dumm aber mit dieſem nörriſch in ſeine ſtarke Männlich
keit verliebten kleinen Weibsſtück von einer abgedankten Königin würde
er ſchon fertig werden auf den Knien käme ſie wieder zu ihm
angerutſcht und bettelte vor ſeiner Kammertür um inlaß.

Oder ob man doch lieber und Frankreich raſch den
Rücken kehrte Ach was, höchſtens der Degen jenes Herrn war zu
ürchten, der ihn um eines hübſchen Hofdamenlaärvchens willen bei
hriſtina Alexandra verklatſchte. Monaldeſchi ſchnallte ſich in ſeinem

Quartier zur Vorſicht einen eiſernen Bruſtpanzer unter die geſtickte
Weſte. Nun auf mit Chriſtina zu den Türken nach Konſtantinopel daß
h auch dieſe Religion und Nation kennenlernel war ſein Plan und
chien ihm das Beſte. Er pfiff ſich eins.

Kam der Kammerherr Jhrer Majeſtät vom Dienſt und entbot ihn
aufs neue vor ihr Angeſicht.

150 000 Briefe täglich.
Amerika kann man ſich nicht vorſtellen ohne Wolkenkratzer, von

denen der höchſte heute 58 Stockwerke hat, weiter ohne die rieſengtoßen
induſtriellen Einrichtungen in Pittsburg, it und anderen

Ehriſting.
in die Knie.

Detroit
Städten, ohne die großen Brücken über und die großen Tunnels
unter den Flüſſen. Jedesmal ſind wir wieder aufs neue erſtaunt
über die Einrichtungen, die zeugen von dem nie erſ hlaffenden Unter
nehmungsgeiſt und dem prattiſchen Sinn des Amerikaners,

Was augenblicklich die Bewunderung beſonders auf ſich zieht, ſind
die enannken Warenhäuſer, wovon die von Sears, Roebuck Co
in Chikago und Philadelphia die modernſten ſind. Dem Kataloge
e iſt dort einfach glles zu haben, Nadeln ſowohl wie Automobile
und Laſtwagen, ſowohl Nagel wie ganze Holzhäuſer von acht immern,
die ganz auseinander genommen werden können, mit vollſtändiger Ein
richtung. Dieſe Warenhäuſer ſind eigentlich Magazine, welche die
Güter über ganz Amerika verſenden. Bekommt ein Amerikaner eines
Tages die Luſt, mit ſeiner Familie für einige Tat n in der
Prärie zu nehien, dann ſteht innerhalb acht Tagen ſein Haus mit
vollſtändiger Einrichtung, ihn erwartend.
Von dem Umfange eines ſolchen Warenhauſes erhält man erſt

eine Vorſtellung, wenn man hört, daß täglich ungefähr 150 000 Briefe
hereinkommen, während täglich durchſchniktlich allein 125 000 Kataloge
verſandt werden. An Porto für Briefe und Poſtkarten werden mongk
lich durchſchnittlich 1800000 M. verausgabt. Das Perſonal beſteht
aus 20000 Perſonen. Zur Verſendung der Waren, die nach allen
Orten Amerikas Se beſitzt Sears, Roebuck Co. eigene
Poſtburegus in Chikago und Philadelphia Jn letztgenannter Stadt
werden täglich 15 große Laſtautos von Paketen aufgeliefert, mit deren
e 60 bis 100 Poſtbeamte e e ne Der jährliche
Umſatz des Warenhauſes beträgt rund 900 Millionen Mark, der Rein
gewinn betrug im leßten Jahre 624 Prozent des Umſahes oder rund
50 Millionen Mark.

Die e e an kommenden Briefe werden in Poſtſäcken gewogen,
um en derſelben annähernd grzuſtellen Dann kommen die
Briefe in beſondere Maſchinen, welche 500 Briefe in der Minute
öffnen und ſie mit einem Stempel des Tagesdatums und der Stunde
des Eingangs verſehen. Die Beſtellung wird dann mit einer Nummer
verſehen und nach einer der 60 bteilüngen geleitet oder, wenn nötig,
über verſchiedene Abteilungen verteilt Hier werden die verlangten
Waren in Körbe gelegt, die dann zur Zentralverſandſtelle wandern
Dort wird die Beſtellung verſandferkig gemacht. Eine elektriſche Bahn
innerhalb des Betriebes bringt die Pakete zum Poſtburean un ſeinen
100 Beamten wo ſortiert und frankiert wird. Dann werden die Pakete
in die bereitſtehenden Eiſenbahnwaggons oder Überland- Automobile
gebracht. Jn der Regel erfolgt der Verſand am gleichen Tage, an

zei an Schmuck und Briefe einem andern Hofherrn, der ſich

ebenſo glühend um ihre c bewarb. Dieſer fand den

Königin Chriſtina
Von Paul Burg.

Sagt ich s nicht? Schon verſöhnt dieſe verliebte kleine Kröte.
a ereckt trat er ein, Obriſtſtallmeiſter Monaldeſchi. Und erſchrak. Die kleine Königin ſaß gebieteriſch auf goldenem Stuhl in

mitten ihres getreuen Gefolge Jhre blauen Augen funkelten ihn an.
„Verleumder und Verräter! Kraft meiner h ſten Gewalt über

älle, die mir dienen Du biſt verflucht und verurteilt Mach dich auf
deinen Tod gefaßt! Sofort!“

Feierlich drohend hatte ſie begonnen, königlich und überſchrie
ich zuletzt in echt weibiſchem Haß, die ſto „ſchwediſche Pallas
thene“, wie man ſie in aller Welt ob ihrer Gelehrſamkeit nannte

Jhren aufgeblähten Liebhaber ſchleuderte dieſer erneute und un
vermutete Haßausbruch wie ein Blitz zu Boden. Er kroch zu ihr
heran und umklammerte ihre kinderkleinen Füße, beneßte ſie mit
Tränen und heißen Küſſen, jammerte um ſein Leben und ſchwur ihr
ewig Liebe und Treue ſchwur, alle Reiche Europas in ihre Hand
u bringen.

Er erinnerte ſie ſchluchzend an n gemeinſamen köſtlichſten Liebes
ſtunden richtete ſich auf und wollte die Zwergin mit ſeinen langen
ſtarken Armen umſchlingen.

Chriſtina wich erſchauernd zurück.
„Jch bin die Königin und habe dir elendem Wichte geſchenkt und

e was ich nur hatte du Verräter! Vierteilen ſollte man
ich!“

Er heulte laut auf und warf ſich zu ihren Füßen aufs Geſicht,
daß es krachte. Sie gab den drei Gewaffnet bei der Tür ein Zeichen
Die er Kerle hoben den ſchmächtigen bnaldeſchi auf, als wäreer ein Kind, und trügen ihn aus dem Saale Der Pater Maturinus
olgte.KEhriſting Alexandra aber weinte.

Jn der Hirſchgalerie entriß ſich r e ſeinen Bändigernund brachte ſich auf die Füße. e Pater hielt ihm das heilige Kreuz

entgegen. Da fiel der Verurteilte auf die Knie und beichtete laut,
bekannte vor dem ſtillen Gottesmann ſeine Ränke und Lüſte, ſchrie
ſeine unwandelbare Liebe zur Königin heraus und jammerte aufs
neue um Gnade. Gerührt ging der Pater zur Königin herein, für
dieſen armen Sünder zu bitten. Er kam betrübt zurück; ſie hatte
jegliche Gnade verweigert.

Aufs neue beichtete, bat und bettelte, brüllte der verſchmähte Ge
liebte um die königliche Gnade. Und wieder ging der Pater Maturinus
den Weg zum e der verratenen Liebenden. Kam aufs neue miteinem Nein zurück.

Und ging ein drittes Mal.
„Schlagt ihn doch endlich tot, daß es ein Ende hat“, ſchrie

n auf und warf ſich ſchluchzend in die Polſter.
arum habe ich nicht ſofort einen Gaul zwiſchen die Schenkel ge

nommen? grollte der Delinquent mit ſich.
Da trat der Prieſter mit zerriſſener Miene ein. Die drei Ge
waffneten ſtürzten mit blanken Schwertern auf den wehrloſen Menſchen
am Boden los. Krachend und knirſchend glitten ihre Stiche von
ſeinem verſteckten Bruſtpanzer ab. Auch zum zweiten und drittenmal,
als man fluchend ſein Herz ſuchte. Dann ſtachen und ſchlugen ſie wild
auf ihn los und zerriſſen ſeinen Leib, noch ehe er ſtarb. Ein Fluch
war der letzte Laut von e Lippen.

Chriſtina Alexandra flüchtete vor den e llee Schatten dieſes
Liebesmordes nach Schweden, zumal der onnenkönig Ludwig ſehr
erboſt war, daß ſich ein anderer Menſch in ſeinem Reiche angemaßt
hatte, ſo grauſam Richter zu ſpielen Die kleine Dame mit dem
roßen Verſtande und dem körichten Herzen ſei doch auch gar keineKönigin mehr, habe alſo vollends kein Recht, andere Menſchen zu

ſtrafen. Daß ſie es ſich daheim bei ihrer Abdankung ausbedang, ſei
für das große Frankreich unberbindlich. Man habe ihm ſeinen ſchönen
königlichen Palaſt mit dem ganz zu Unrecht vergoſſenen Stallmeiſter
blute verunziert, grollte Louis Quatorze.

Schweden empfing ſeine e Königin ebenfalls mit ver
haltenein Groll. Sie will doch nicht etwa wieder regieren und noch

nehr Geld verſchleudern Wir verſinken unter ihren Schulden! Was
Hat ſte alles gekauft, geſammelt und in Auftrag gegeben, was wir
e müſſen! Sie ſoll bleiben, wo ihr zerhackter Liebſter war.

Man nötigte die geweſene Königin, ihre Abdankung auſs neue zu
beſchwören, und dann durfte ſie wieder abreiſen. Sie fand auf dem
neuen Wege nach Rom einen neuen Geliebten, der ihr unvperbrüchlich
Treue ſchwören mußte und ihr das Blaue vom Himmel verſprach
Und ſie reiſte aufs neue nach Hauſe, als Vetter Karl Guſtav plötzlich
geſtorben war. Der Kronprinz war klein und krank, ſie wollte für
ihn regieren

Aber ihre neue Religion war das Hindernis, brachte ihr auch auf
neuen Reiſen neuen Arger.

In Hamburg wollte ſie den neuen Papſt Clemens IX. recht ehren
und ließ ein großes Feuerwerk an der Elbe abbrennen, Zum Schluß
leuchtete es in glühenden Buchſtaben auf. Vivat Ciemens Nonus,
Bontifex Mazimus!

Mochten nun die Hamburger auch recht aufgehetzt gegen die Rene
gatin ſein, jedenfalls verſtanden ſie den feurigen Gruß falſch und
fielen über Chriſtina und ihren Hofſtaat mit Knüppeln her. Die
königlichen Diener wehrten ſich ihrer Haut und ſchlugen dabei ein
gar Hamburger tot. Nun brach die Volkswut aus. Chriſtina
lexandra Majeſtät mußte mit hochgerafften Röcken davonrennen vor

dem johlenden Janhagel Sie ſtolperte, fiel hin, raffte ſich wieder

20 000 Angeſtellte.
dem die Beſtellung eingegangen iſt.
Rechnung verſandt.

Jnnerhalb des Bekriebes wird, um die teurere Handarbeit zu er
ſparen, vieles auf mechaniſchem Wege verrichtet, Rechnen, ählen,
Stempeln, alles geht elektriſch. Auch die Transportmittel im 9 agazin
werden hre betrieben. Briefe und Beſtellungen werden durch
Luftdruck durch Rohre in die e Abteilungen ſatt. a

a Ibſt

Am gleichen Tage wird auch die

es in einem einzelnen Fall einm nötig, daß ein Angeſtellter ſe
in die eine oder andere Abteilung gehen muß, dann geſchieht dies auf
Rollbahnen.

Wenyſchenarbeit iſt teuer Das Perſonal verdient durchſchnittlich
1900 Dollar monatli(h, ſo daß jeden Monat m 2 Mill. Dollar
oder 8400 000 M. an Lohn ausgezahlt werden. Von dem Perſonal
wird gänzliche Hingabe Fire Geſchäft und die äußerſte Aufmerkſamkeit
verlangt das leinſte Verſäumnis kann eine Störung im BHetrieb
verurſachen. Die größte Ausnutzung von Menſchenarbeit und
Menſchenverſtand iſt die Baſis der modernen amerikaniſchen Be
trieb Dieſe Arbeitsweiſe erfordert nur wenig Kontrolle die von
den Angeſtellten geforderte Arbeit und Aufmerkſamkeit wird eregelt
nach den Forderungen, die der mechaniſche Teil an den Betriet ſtellt.

Der Betrieb funktioniert nur dann gut, wenn jeder, vom Direktor
bis zum Laufjungen, an ſeinem e iſt.

Von den Angeſtellten der amerikaniſchen Warxenhäuſer wird viel
verlangt, demgegenüber wird aber auch gut für ſie geſorgt. Biblio-
theken und Muſikſäle ſtehen ihrer Verfügung Jn den zum Betrieb
gehürenden Eß und Trink- Tee Räumen iſt ſün wenig Geld allerlei
u haben. Alle Räume ſind im Winter geheizt, und im Sommer iſt
für Zufuhr friſcher Luft geſorgt. Ein kleines gritet mit zwei Arzten
und drei Pflegerinten gehört auch zum Betriebe, jedem ngeſtellten
ſtehen jährlich 14 Tage Ferien zu unter Bezug des Gehaltes oder
Lohnes, wenn er zwei Jahre im Dienſt des Hauſes iſt. Bei einem
Beſuch in dem Warenhaus von Sears, Roebuck Co. in Chikago

rt bereit; dieſelben warenſtanden i e e e tenmit einem Landhaus aus Holz einſchließlich kompletter Ei ichtunür acht Zimmer beladen. Alte Balken, hinte e Se er ren
o fertig gemacht, daß ſie, wie bei einem Baukaſten, nur ineinander
geſetzt zu werden brauchten, und das Haus war fertig. Türen undFenſter waren angeſtrichen und mit Glas verſehen. Such die Tür
ſchlöſſer und de e ten nicht. Zur Einrichtung der Villa ge
hörten u. g. ein kleines e zwei Fahrräder, eine Babhausſteuer,
eine Dampfheizanlage, Gardinen, Teppiche, Staubſauger, eine Bade-
und eine Lücheneinrichtung und ein Schaukelpferd. Die Rechnung
führt 718 Poſten an und lautete auf 8900 Dollar und mit Einſchluß
der Transport und der Aufſtellungskoſten 9600 Dollar Jn einer
Bemerkung wurde noch darauf aufmerkſam gemacht, daß für einen
„berfekten Diener geſorgt werden könne M

auf immer weiter rannte ſie; es ging ums Leben kam glücklich
zum ſchwediſchen Reſidenten.

Das war ein ſehr würdiger alter Herr, der für Narreteien kein
Einſehen hatte und die kleine Majeſtät höchſt förmlich und kühl be
komplimentierte. Zur Nacht ſchickte er ſie auf die Weiterreiſe, und
ſte mußte ſein Haus durch die Hintertür ganz verſtohlen verlaſſen.

Wieder nach Rom. e ejer geriet ſie, die Gelehrte und Sammlerin, die das größteMinne Se beſaß, unter die Geldmacher und Schwindler,
hatte ſogar einen der größten Gauner zum neuen Geliebten, der ihr
wacker aus der Sprache der Geſtirne und Geſteine vorlog, was das
Schickſal noch Großes mit ihrer winzig kleinen Perſon vorhabe.

Sie trachtete damals nach der polniſchen Königskrone, aber Mo
naldeſchi, ihr beſter politiſcher Agent, war ja tot, in Stücke gehackt
von ihrer Eiferſucht. Sie ſchrieb viele Briefe, ſchriftſtellerte auch,
ammelte Koſtbarkeiten und ſpielte die Mäzenatin armer Künſtler i
vm, die der alternden Zwergin recht ſchmeicheln konnten.

Mit 65 Jahren iſt ſie 1689 geſtorben und in der Peterskirche zu
Rom begraben, die kleine Schwedenkönigin Chriſtina Der Papſt hat
ihr auch ein Denkmal geſetzt, weil ihre Erbſchaft an Kunſtwerken und
gelehrten Forſchungen rieſengroß war.

Jhr Vetter und a n in Ausſicht genommener Bräutigam,
der Große Kurfürſt in Brandenburg, war genau ein Jahr vor ihr
geſtorben.

Die letzte Parole, die er am Abend vor ſeinem Tode ausgab,
lautete: London und Amſterdam!

Die illegitime Voxer Dynaſtie

Die Amerikaner entwickeln in den letzten Monaten ein Pech, das
ihnen nicht gerade angenehm ſein wird. Aber es iſt durchaus nicht
immer nur auf dem Gebiet der Politik, wo ihnen die Dinge gegen den
Strich gehen, ſondern auch auf anderen Gebieten amerikaniſcher Ehr
ſucht und amerikaniſchen Selbſtbewußtſeins haben ſie jetzt ein paar
Niederlagen erlitten. Es ſei da an Sacco und Vanzetti erinnert die
wohl am beſten die Theſe widerlegt haben, daß die Amerikaner die
beſten Geſetze der Welt machen können und gemacht haben. Eine nicht
minder große Schlappe erhalten die Amerikaner jetzt durch die Ver
öffentlichung der Memoiren des ehemaligen Weltſchwergewichtsmeiſters
Jack Johnſon. Die Amerikaner ſind ſo wahnſinnig ſtolz darauf, daß
einer der Jhrigen es iſt, der in den letzten Jahrzehnten den Weltmeiſter
titel als Boxer innehatte, daß ſie ſich in der Vergötterung des jeweiligen
Weltmeiſters nicht genug tun konnten. Dempſey war ſeinerzeit
Nationalheros der Amerikaner, und niemals hat eine Angelegenheit das
amerikaniſche Volk ſo aufgewühlt, wie der große Kampf, den Tunney
dann gegen Dempſey beſtand, und der Jubel, der dieſen ehemaligen
Matroſen als Weltboxmeiſter dann umbrauſte, war womöglich noch
ren als ſeinerzeit bei Dempſey. Nun kommt die beſchämende

atſache zur Kenntnis nicht nur der amerikaniſchen Offentli keit, daß
dieſe gefeierten Boxerkönige, ja die geſamte Boxerdynaſtie nach Jack
Johnſon eigentlich mit Unrecht den Titel der Weltmeiſterſchaft trägt, und,
was noch ſchlimmer iſt, daß als der eigentliche rechtmäßige unbeſiegte
Weltmeiſter im Boxen heute noch Jack Johnſon, ein Neger, daſteht.
klarer zu erkenen. Jack Johnſon, heute etwa 50 Jahre alt, war damals

Man muß rund 20 Jahre zurückgehen, um die Zuſammenhänge
klarer zu erkennen. Jack Johnſon, heute etwa 50 Jahre, alt, war damals
ein Schwergewichtler im Boxen, der nicht nur
Härte wie ein Koloß daſtand, ſondern auch die Kunſt des Boxens be
herrſchte, wie die Beſten ſeiner Zeit. Er wurde Schwergewichtsmeiſter.
Das wollte mehr heißen, als ob irgendein Mr. Smith oder Mr. Miller,
alſo irgendein Yankee dieſen Titel erlangt hätte, denn Jack Johnſon war
ein Neger Der bornierte Raſſenſtandpunkt der Amerikaner machte
natürlich ſelbſt nicht vor den boxeriſchen Qualitäten Jack Johnſons halt
Aber es half nichts, es halfen nicht die Drohungen, daß man Jack John
ſon nach einem Siege über einen weißen Boxer „abkillen“ oder ihn
lunchen würde, Johnſon ſetzte ſich durch, man mußte ihm den Titel geben
und er hielt ihn durch Jahre hindurch trotzdem die wahnſinnigſten
Summen gegen ihn geſetzt und ihm wahre Rieſen an Körperkraft und
Boxkunſt zum Kampfe entgegengeſtellt wurden. Der Reihe nach boxte
er, der Neger, die berühmteſten weißen Kämpfer nieder. Tex Rickard
und Jeffries mußten unker ſeinen Hieben zu Boden gehen. Die armen
Yankees ertrugen dieſe „ſchwarze Schinach“ mit Zähneknirſchen, mußten
aber ſchließlich einſehen, daß mit legalen Mitteln der Boxerkönig Johnſon
nicht zu ſtürzen war. Und über Raäſſenhaß und Sportehre hinweg mußte
der Dollar und Charakterſchwäche dazu verhelfen, dem Schwarzen den
Weltmeiſtertitel abzunehmen.

Jm Jahre 1915 war es, als zum Erſtaunen aller, die die geheimen
Zuſammenhänge nicht kannten, der ſchwarze Weltmeiſter Jack Johnſon
von einem Weißen, Jeß Willard, in der 26. Runde ſich auszählen ließ.
Alle Welt ſtaunte, nur die Beteiligten lachten ſich ins Fäuſtchen. Man
e nämlich den Boxerkönig Jack Johnſon mit dem damals unerhörten

gehändigt werden ſollten, wenn er ſich von dem weißen Boxer beſiegen
ließe. Noch während des Kampfes hegte man allerdings die Hoffnung,
daß ein glücklicher Treffer Willards den Neger endgültig zu Boden
bringen würde, und man auf dieſe Weiſe das Geld ſparen könnte. Aber
Johnſon tat ihnen dieſen Gefallen nicht, ſondern ſtand durch bis zur
26. Runde, in der ihm ſeine Frau ein Zeichen gab, daß man ihr das
Geld ausgehändigt hatte. Da ſetzte er ſich hin und ließ ſich auszählen
Die Yankees aber triumphierten, war doch ſo die weiße Ehre gerettet.
Der „Beſieger“ Johnſons aber, Jeß Willard, gab ſpäter dann den Welt
meiſtertikel an Dempſey ab, und dieſer wiederum an Tunney. So hat
dieſe Boxerdynaſtie ihren Urſprung nicht in ehrlichem Sieg über einen
Gegner, ſondern in einer ganz gewöhnlichen Schiebung.

Aber dieſe Angelegenheit hat nicht nur einen drollige Seite, ſondern
ſie iſt im Grunde genommen tief ernſt.
und Ehrauffaſſung und Geſetzesgerechtigkeit die Amerikaner nach außen

vor den offenkundigſten Lächerlichkeiten nicht zurückſchrecken. Sie triefen
vor Moral, während aus einem verſteckten Augenblinzeln der liſtige
Fuchs ſchaut, der wieder ein Geſchäft gemacht hat. Die Verkleiſterung
der amerikaniſchen Geſchäftspraxis mit Morat iſt aber nicht nur lächer
lich, ſondern ihrem inneren Weſen nach verabſcheuungswürdige Heuchelei
Was für die Moral der Amerikaner gilt, das gilt auch für ihren Stand
punkt in der Raſſenfrage. Sie verachten den Neger als ein ſchwarzes
Vieh, aber ſie ſcheuen ſich nicht, eine angebliche Uberlegenheit der weißen
Raſſe mit einer ganz gemeinen Schiebung zu konſtruieren Schaut man
dann hinter die Kuliſſen dieſer angeblichen weißen Uberlegenheit, ſo ent
hüllt ſich uns oft eine erbärmliche Schwäche, die nur mit Dingen verdeckt
werden kann, die alles andere als moraliſch ſind. Und jetzt müſſen es
ſich die Amerikaner gefallen laſſen, das ein Schwarzer ihnen einen Spiegel
vors Geſicht hält, indem er ihnen in ſeinen Memoiren ſagt, wie die weiße
Boxerdynaſtie in Amerika eigentlich zuſtande gekommen iſt.

Hexenbeſen. Wenn ſich im Herbſt das Laub lichtet, ſieht man
zwiſchen den Zweigen oft ein dichtes Gewirr von ſeltſam geſtaltetem
Aſtwerk, das ſich deutlich von den geſunden Zweigen abhebt, aber
dennoch aus ihnen hervorgegangen iſt. Dieſe Gebilde, die der Volks-
mund „Hexenbeſen“ nennt, ſind nun nichts anderes, als eine durch
einen Pilz erzeugte böſe Erkrankung des Baumes, und zwar eine
Wucherung, an der der Baum oft lange Jahre leidet. Alter Aber-
glaube läßt die Hexenbeſen aus dem Blitz entſtanden ſein, wie denn
auch das Haus, in dem man einen Hexen- oder Donnerbeſen ver
brennt, vom Blitzſchlag getroffen werden ſoll. Die Hexenbeſen, die
auf verſchiedenen Bäumen von jeher durch verſchiedene Pilze erzeugt
werden, kommen ſowohl auf Laub wie auch auf Nadelbäumen vor.

Fiſche, die als Paraſiten leben. Zu der auf der niederſten Ent
wicklungsſtufe ſtehenden Fiſchordnung der Rundmäuler gehört auch
ein Fiſch, der ein nahezu paraſitiſches Daſein führt. Es iſt der
Schleimfiſch oder Jnger, ein kleiner, faſt wie eine Schlange aus
ſehender, etwa 25 Zentimeter langer Fiſch mit verkümmerten Augen
ünd einem großen, zum Saugen eingerichteten Mund die Schleim
fiſche ſind auch dadurch merkwürdig, daß ſie einen faſerigen Schleim
durch die Haut abſondern. Trifft nun ein Schleimfiſch auf einen
größeren Fiſch, ſo ſaugt er ſich mit ſeinen ſcharfen Hornzähnen und
ſeiner herausſtülpharen Mundhöhle an ihm feſt und dringt dann
immer tiefer in den Körper ſeines Wirtes ein, bis er ihn ſchließlich
aufgefreſſen hat. Am meiſten bedroht von den Schleimfiſchen ſind die
Sthre, Butten und Dorſche, doch werden auch andere Fiſche von ihnen
angegriffen

durch ſeine Kraft und

reis von 30000 Dollar kirre gemacht, die ihm in dem Falle aus

Man weiß, welche Sittenſtrenge

hin aufzubringen pflegen. Dieſe ihre Neigung geht ſo weit, daß ſie auch
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Rheinfahrt
Aus dem Fahrtenbuch eines Merſeburger Paddlers.

Von Helmut Meincke.
Golden erglänzt der Neckar im Schein der Morgenſonne Er iſt

ſtark belebt. von Booten, Kähnen, Dampfern, Motorfahrzeugen und
Laſtſchiffen aller Art. Hochbetrieb herrſcht im Mannheimer Hafen
Lautes Getöſe umgibt uns. Gewaltige Kräne heben unter Knarren
ſchwere Laſten, Ketten raſſeln, Fabrikſirenen heulen

Mitten durch das Hafengetriebe gleitet unſer kleines Faltboot
dahin. Sein Ziel iſt der Rhein. Bald haben wir den Hafen mit
ſeinem Haſten und Lärmen hinter uns. Links vor uns wälzen ſich
breite milchigegrüne Wogen heran. Hell glitzert die Sonne auf den
Waſſern. Jetzt ſind wir inmitten der hohen Wellenberge. Kilometer
breit dehnt ſich der Strom aus. Wir ſind auf dem Rhein Wie
herrlich iſt, ſich im eigenen Fahrzeug, dem treuen Faltboot, auf
dem breiten Rücken des Vaters der deutſchen Ströme dahintragen zu
laſſen. Die ſtarke Strömung hat uns erfaßt. Wir merken ſie nur
wenn wir ans Ufer ſehen. Schnell treiben wir ſtromab.

Schwer keuchen die Raddampfer zu Berg, ſechs, ſieben und noch mehr
Kähne hinter ſich herſchleppend. Eine Laſt von 5000 und mehr Tonnen
ſtellen ſie dar. Außer den Deutſchen befahren viele Ausländer den
Strom. Am Heck der meiſten ausländiſchen Schiffe flattert die rot
weißblaue Flagge. Das kleine Holland herrſcht alſo unter den
ehe Schiffen vor. Dann kommen Frankreich, die Schweiz und

elgien.
Vor uns tauchen die Türme der alten Kaiſerſtadt Worms auf.

Wir paſſieren eine lange Bogenbrücke. Träge lehnt der Wachtpoſten
der franzöſiſchen Beſatzungsarmee am Geländer und ſchaut zu uns in
die grünen Fluten herab. Ein Raddampfer der bekannten Reederei
Haniel faucht uns entgegen. Lange Kohlenkähne e er ſtromauf.
Gar gewaltig rollen ſeine Wellen auf unſer kleines Fahrzeug zu.
Wie eine Nußſchale tanzt unſer „Odin“ auf den Kämmen. An ein
Anlegen iſt bei ſolch einem Wellengange nicht zu denken, zumal da der
Rhein Hochwaſſer führt. So denken wir an das alte Schifferwort:

„Was ſoll der Bvotsmann von Schiffe gehn,
Er kann ja das Land von Bord aus ſehn.“

Noch einmal ſchauen wir uns um. Der altehrwürdige Dom grüßt zu
uns herüber. Dann geht's weiter.

Ein Eilfrachtdampfer überholt uns Unſanft ſchütteln uns ſeine
ellen hin und her. Seine Sirene brüllt. Mitten auf dem Strome

unterbricht er plötzlich ſeine eilige Fahrt. Warum, das können wir
uns nicht erklären. Nach einiger Zeit dampft er weiter. Schon iſt
er längſt unſeren Blicken entſchwunden, da macht mich mein Vorder-
mann auf etwas Kleines, Rotes aufmerkſam, das da vor uns in einer
Entfernung von ca. 8 Kilometer im Waſſer treibt.

Die Neugierde verleiht uns neue Kräfte. So paddeln wir
ſchneller auf das Neue, Unbekannte zu. Das Unbekannte aber rattert
und raucht. Es kommt gerade auf uns zu. Es ſtoppt. Wir legen an.
Und ſiehe da, mitten auf dem Rhein die Ufer ſind kaum zu erkennen
S ſchauen wir in ein Miniaturwarenhaus, wie ſie in großer Zahl
den Rhein befahren, um die Schiffer mit allem Lebensbedarf zu ver
ſorgen. Da liegt in ſchönſter „Ordnung“ alles, was das Herz begehrt,
beiſammen. Da gibt es friſche Landeier, Butter, Schnürſenkel, Ge
de Streichhölzer, Wurſtwaren, Schmierſeife, Konſerven, Tabak und
vieles mehr. Schnell iſt ein Handel geſchloſſen, aber hinter uns brüllt
n e die Sirene eines neuen Kunden, deſſen Wellen wir eiligſt
entfliehen.

An geeigneter Stelle legen wir an, um nach kurzer Mittagsraſt
weiterzufahren; denn die Schnagken meinen es zu gut mit uns Die
Ufer ſind kahl und flach. Ab und zu erblickt man einige Baum
gruppen. Wenig reizvoll iſt hier die Landſchaft. Darum fahren wir
unwillkürlich ſchneller. Am Spätnachmittag paſſieren wir die Ort
ſchaft Oppenheim, wo die köſtliche Liebfrauenmilch angebaut wird.

urz vor Mainz machen wir halt und ſehen uns nach einem Lager
platz um. An einer kleinen Jnſel ziehen wir unſer Boot aus dem
Waſſer. Bald iſt das Zelt errichtet und die Erbſenſuppe brutzelt über
der Flamme des Spirituskochers Nach dem Mahle machen wir noch
einen Rundgang. Die Jnſel iſt zum größten Teil bewaldet. Kein
Menſch iſt zu ſehen. Wir ziehen uns in unſer Zelt zurück. Die
Sonne iſt ſchon untergegangen. Alles iſt ruhig. Nur die Wellen des
Stromes ſingen ihr eintöniges Lied. Aus der Ferne hallt eine Glocke
herüber. Wir wollen die Schläge zählen Aber ſchon hält uns
Morpheus in ſeinen Armen. tDer nächſte Tag bricht an, ein Tag, wie ihn dieſer Sommer uns
ſelten ſchenkte. Schon früh haben wir unſer Zelt abgebrochen und ſind
weitergefahren. Die Türme des „goldenen“ Mainz entſchwinden ſchnell
e Blicken. Die Morgennebel ſteigen empor und geben den Blick
auf die grünen Weinberge frei. Jm Hintergrunde ſehen wir einen
dunklen Streifen, der Taunus iſt es. ir paſſieren die vielen
Weinbauorte mit ihren weltbekannken Namen, mit alten weinum-
kränzten Häuschen, zerfallenen Ruinen und palaſtartigen Landhäuſern,
Jmmer näher kommen wir an das Rheiniſche Schiefergebirge heran,
das ſich wie eine Mauer in unſeren Weg ſchiebt. Schon haben wir
Geiſen heim und Rüdesheim hinter uns. Der Rhein wird
merklich ſchmaler und die Strömung ſtärker. An den Ufern der
Jnſeln toſt eine ziemlich ſtarke Brandung. Jetzt heißt es aufpaſſen,
daß wir nicht an den Uferdamm angetrieben werden. Auf der Rechten
grüßt das Niederwalddenkmal zu uns herab. Links ſehen
wir Bingen. Vor dem Mäuſeturm liegt eine ſtattliche Anzahl von
Schiffen vor Anker. Die Schiffer warten auf den Lotſen, der ſie
ſicher durch das gefürchtete Binger Loch bringt.

Wir halten uns ganz links im neuen Fahrwaſſer. Einige Bojen
ſchaukeln wild in der Strömung und weiſen uns den Weg. Zur
Linken mündet die Nahe. Gelbbraune Fluten wälzt ſie dem Rheine
zu. Die Strömung wird immer ſtärker. Laut klatſchen die Wellen
an die Uferdämme an. Achtung! Spritzdecken feſt! Kaum ſind ſie
e und eine Welle ſchlägt auch ſchon über Bord. Wir ſteuern

arf nach rechts. Aber ſchon hat uns ein Strudel erfaßt. Ein Per
onendampfer rattert mühſam ſtromauf. Zoll um Zoll ringt er dem
Strome ab. Da kommen ſchon ſeine Wellen heran. Zwei bis drei

Meter hoch tragen ſie uns empor und werfen uns aus dem Strudel
heraus. Jmmer höher ſteigen die Berge an. Alle nach Süden ge
richteten Hänge ſind mit Wein bepflanzt. Bei Aßmannshauſen
a die ſtolze Burg en de in die blaue Luft empor. Eiſen
bahnlinien und Landſtraßen begleiten den Strom auf beiden Ufern.
Aus den Eiſenbahnwagen, aus Automobilen, von Dampfern wehen
die Tücher; die Radfahrer und die Wanderer, alle winken ſie uns zu.

Die Berge treten weiter zurück, der Strom verbreitert ſich. Wir
paſſieren das Lorcher Werth, die Toteninſel, die vielleicht zum
Reichsehrenmal für die im Weltkriege gefallenen Brüder beſtimmt iſt.
Jn vollem Glanze der Mittagsſonne erſtrahlt Bach ar ach mit e
vielen Türmen, der zerfallenen Kirche und der Burg Stahleck.
Schnell treibt uns die Strömung fort. Am Cauber Werth machen
wir halt zur Mittagsraſt. Dann trägt uns der Strom weiter. Es
geht vorbei an Caub mit ſeiner altertümlichen Pfalz und an dem
gemütlichen Städtchen Oberweſel. Jetzt verengt ſich das Tal noch
einmal gewaltig. Die Eiſenbahn muß ſich ſtellenweiſe ihren Weg durch
Tunnels ſuchen. Wuchtig branden die Wogen an die Felſenriffe, die
keck über dem Waſſerſpiegel hervorlugen. Wir fühlen uns wie in
einem brodelnden Krater Bald werden wir hoch einporgehoben, bald
enkt ſich der Bug ſchräg nach unten und taucht in die grüne Flüt ein.
ft kommen große Wellen kurz hintereinander, ſo daß ſich unſer

kleines Fahrzeug vom hohen Wellenkamm tief hinabſenkt und die
nächſte Woge durchſchneidet.

Wir ſchauen rechts auf. Vor uns erhebt ſich die Lorelei. Von
einem Pafſagierdampfer tönt uns Heinrich Heines Volkslied entgegen
Wir ſingen mit Zu ſchnell leider führt uns der Rhein vom Lorelei
felſen fort. Wir laſſen St. Gogar hinter uns und paſſieren den
ſchönen Luftkürort Boppard. Wieder begegnen uns Paſſagier-
dampfer. Nicht immer können wir den Winkenden für ihren Gruß
danken. Wir müſſen zu ſehr auf unſeren Weg achten. Später paſſieren
wir Rhens mit dem Königsſtuhl und noch viele andere bekannte Orte.

Die Sonne ſteht ſchon tief am Horizont. Die langen Schatten
der Berge verſetzen uns in eine ernſtere Stimmung. Jn der Dämme-
rung erkennen wir in dunklen Umriſſen die Türme von Koblen z.
Unſer Ziel iſt erreicht. An beiden Seiten flackern Lichter auf und
malen zitternde Kringel auf die grünen Fluten.

und der Schweſter des Zeus,
ſchrieben die Erfindung des
heute in vielen Teilen des Orients,

Nun heißt es Abſchied nehmen von der Achtmillionenſtadt, wo
täglich und nächtlich das Leben pulſiert, wo es immer nach dem Sprich
wort „time is money“ geht. Vieles, ja ſehr vieles wäre noch zu be
ſichtigen, aber einmal muß man ſich auch von der Metropolſtadt
krennen. Kurz vor meiner Abreiſe hatte ich noch Gelegenheit, die
Einrichtungen der „Radiocorporation of America“ durch den Chef
ingenieur Dr. Goldſmith zu beſichtigen. Mir iſt beim Beſuch der
Skationen A. und der neuen im Bau befindlichen Rundfunk
ſendeſtation in Bellemore vf Long Jsland und Rocky Point Gelegen
heit geboten worden, die modernſten Anlagen kennenzulernen. Ein
beſonderer Beſuch im Laboratorium der Radiocorporation of America

eſtattete mir einen Einblick in die ſchwierigen LaboratoriumsarbeitenJe Geſellſchaft. Ebenſo wie die Funktelegraphie iſt auch die Telephonie

rahtwege in den Vereinigten Staaten in beſter Weiſe ge
regelt. Neuyork hat erſt vor kurzem ſein neues Telephonamt in Be
rieb genommen, und wenn man erfährt, daß Neuyork mehr Fern
ſprechanſchlüſſe hat, als London, Paris, Berlin, Leningrad und Rom
zuſammen, dann kann man ſich einen Begriff machen, was dort für
ein Betrieb herrſcht. Das „eiſerne Telephonfräulein“, das Selbſt
r iſt auch in den Vereinigten Staaten nur zum Teil durch
geführt.

Noch einmal wird die Nacht zum Tage gemacht, nöch einmal führt
mich der Weg durch die belebteſten Straßen, noch einmal erlebe ich
Neuyork bei Nacht Am anderen Tage iſt auf dem Grand Eentral
Bahnhof wieder Hochbetrieb. Der „20 th Century Limited“ iſt der
ſchnellſte Zug der Vereinigten Staaten. Er ſoll uns in kürzeſter Zeit
e Vere ringen und damit beginnt meine Reiſe kreuz und quer durch
ie Vereinigten Staaten.

Auch das e e in Amerika iſt geradezu muſtergültig
organiſtert. Während alle anderen europäiſchen Länder ihre Züge
mit Dampfmaſchinen in die großen Städte führen, iſt man in den
Vereinigten Staaten dazu übergegangen, den Dampfbetrieb in der
Stadt ſelbſt vollkommen auszuſchalten. Die großen Eiſenbahnzüge,
die aus einem Vor Haupt und Nachzug beſtehen, werden 35 Meilen
weit eſektriſch befördert und dann erſt übernimmt die große Expreß-
lokomotive die Führung. Daraus iſt es auch zu erklären, daß die
Bahnhofe in den Vereinigten Staaten peinlich ſauber ſind. Die Halle
des großen Grand Central Terminals“ in der 42 Straße Neuyorks
iſt ein Wunderwerk der Baukunſt. Eine große Empfangshalle, das

ach von Marmorſäulen getragen, präſentiert ſich dem Beſucher in
einer Pracht, wie man ſie nur ſelten wiederfindet. Die Bahnſteige
ſind nur durch ganz kleine Zugänge zu erreichen, ſo daß alſo der un
vermeidliche Schmutz von den Geleiſen nicht in die Empfangshalle und
in den großen Bahnhofsraum gelangen kann. Erſtaunt iſt aber der
Fremde darüber, daß zum Zuge ein großer breiter roter Teppich
en Das iſt der Stolz der amerikaniſchen Eiſenbahngeſellſchaften
Der Deutſchen e nan zur en e empfohlen! Jch
behaupte auch, daß das amerikaniſche Eiſenbahnweſen ſich viel mehr
entwickeln kann weil es nicht verſtagtlicht iſt, wie bei uns Der freie
Wettbewerb, die offene Konkurrenz, ſie tragen dazu bei, daß eine
Geſellſchaft im Wettbewerb mit einer anderen ſtets das beſte Wagen
material, die ſchnellſten Heee haben. Betritt man einen amerikaniſchen
Eiſenbahnwagen, ſo glaubt man im Salonwagen der deutſchen Miniſter,
die wieder einmal nach Genf fahren, zu ſein. Man ſitzt nicht „harte
Klaſſe ſo was gibt es in Amerika nicht. et e Keine ver
ſchmutzten Bänke, ſondern en drehbare Klubſeſſel, ſchöne Ausſichts
wagen, ſo fährt man in den Vereinigten Staaten, und wenn manhört, daß zur Beſatzung eines ſolchen Luxuszuges außer dem techniſchen
Perſonal ein Stenograph, eine Stenotypiſtin, ein Barbier, Stewards,
Köche und Boys zur Verfügung ſtehen, kann man ſich erſt einen
Begriff von dem Aufenthalt in einem ſolchen Zuge machen. Das
Reiſen wird eben, weil die Entfernungen ſo groß ſind, angenehm und
genußreich gemacht. Damit man aber auch auf der ſchnellen Fahrt
etwas ſieht, dient ein Ausſichtswagen dazu, um einen freien Überblick
über die Strecke zu haben.

Nur noch wenige Minuten trennen von der Abfährt. Der Zug
iſt gut beſetzt, jedoch nicht überfüllt Mein Bagagemann hat mein
Gepäck gut verſtaut, die Türen ſind ſchon geſchloſſen und ohne be
ſonderen Klimbim, wie „Bitte einſteigen“ geht es los. Der Zug fährt
Unter „Park Avenue“ der vornehmſten Straße Neuyorks, durch einen
langen Tunnel und kommt erſt nach etwa 6 bis 8 Minuten an das
Tageslicht. Nach einer guten halben Stunde halten wir zum erſten

auf dem

das Ausdreſchen des Getreides durch Zugtiere vorgenommen, die man
über das im Freien ausgebreitete Getreide trieb. Dazu ſind Rinder,
Maultiere, Eſel und ſpäker auch Pferde verwendet worden. Um die
Tiere vom Freſſen der Ahren abzuhalten, erhielten ſie gewöhnlich
einen Maulkorb vorgebunden. Gegen dieſe Quälerei wendet ſich
Moſes, wenn er in einem Kapitel des 5. Buches ſchrieb „Du ſollſt
dem Ochſen, der da driſcht, nicht das Maul verbinden.“ Später kamen
dann Dreſchtafel, Dreſchſchlitten und e auf, wie ſie eben
falls im Hrient noch anzutreffen ſind. Der Dreſchſchlitten war ein
ſchlittenartiges Gefährt, aus dem unten ſpitze Steine hervorragten,
am Dreſchwagen waren unten Walzen angebracht. Mit beiden Ge
fährten konnte man das Wosloſen der Getreidekörner leichter erreichen
als mit dem Hinübertreiben von Tieren. Der Dreſchſchlitten wird
heute noch beſonders in Anatolien und in Nordafrika verwendet. Bei
den alten Römern wurden übrigens auch manche Getreidearten durch
Ausklopfen mit Stöcken ausgedroſchen, und aus dieſen Dreſchſtöcken
wurden dann die Dreſchflegel, die alſo eine Erfindungeder Römer ſind.
Die Briten, die zur Zeit Cäſars wahrſcheinlich noch wenig Getreide
anbauten, ſcheinen das Dreſchen überhaupt nicht gekannt zu haben.
Wenigſtens berichtete der römiſche Geſchichtsſchreiber Diodores, daß
die Briten die Körner mit den Fingern aus den Ahren ziehen. Jm
zweiten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung waren in Rom ſchon be
ſondere Lohnſätze für die Dreſcher feſtgeſest; ſie mußten einen be
ſtimmten Teil des ausgedroſchenen Getreides erhalten. Seit jenen
fernen Tagen ſind auch beim Dreſchen viele Wandlungen vor ſich ge
gangen. Nur noch bei den kleinen Landwirten wird mit dem Flegel

gedroſchen, ſonſt iſt faſt überall die Dreſchmaſchine an Stelle des

Kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten
Im „TwentiCentury Limited“ Grand General Terminal Auf dem Wege nach Chikago

Reiſebericht unſeres mit dem Dampfer „Thuringia“ entſandten Sonderberichterſtatters. (Nachdruck verboten.

Male, um die Dampfmaſchine in Empfang zu nehmen. Die Strecke
Neuyhork- Chikago beträgt 960 Meilen und wird in 20 Stunden zurück
gelegt. Die „Grand Central Line“ verpflichtet ſich, für jede zu ſpät
angekommene Minute einen Dollar zu vergüten. Es iſt noch nicht
ein eingiges Mal vorgekommen, daß der Zug eine Verſpätung hatte,
abgeſehen von Zwiſchenfällen, die durch höhere Gewalt hervorgerufen
wurden Wenig hält der Zug unterwegs, und zwar das erſtemal nach
Neuhork in Harmon nach 83 Meilen, von dort nach Buffalo,
405 Meilen, von Buffalo nach Toledo, 288 Meilen, und der Reſt bis
nach Chikago ſind 234 Meilen

Inzwiſchen habe ich es mir recht bequem gemacht. Die Fahrt geht
weiter am „HudſonRiver“ über Albany, der Hauptſtadt des Staates
Neuyhork, einer der älteſten Städte der Union. Es iſt beſonders bekannt
durch das impoſante Staatskapitel, gleichzeitig aber auch ein bekannter
Ausflugsort, der moderne Badeort am Geſtade des Hudſon. S

Stunde um Stunde rollt der Expreß dahin. Größere und kleinere
Städte liegen vorüber. Amſterdam, Fort Plain, Little Falls und bei
Herkaimer wird linker e das Feſtland breiter Dann durchfahren
wir Ultica, Rome, Rocheſter, Bataviag nach Buffalo, wo wir wieder
Aufenthalt haben. Einige Reiſende ſteigen aus, um in weiterer kurzer
Fahrt die Niagara- Falle zu beſichtigen. Erſt auf meiner Rückreiſewerde ich auch dort Sation machen. Dann geht es weiter über Dun

kirk, Weſtfield, Erie, am Exie-See vorbei. Golden liegt noch die
Sonne über dem gliternden Waſſer. Man unterhält ſich mit ſeinem
Nachbarn ein wenig, und dann iſt es inzwiſchen Zeit geworden, zum
Diner Plah zu nehmen. Das Eſſen iſt hervorragend, koſtet zwar ſehr
hiel. Man darf eben auch hier nicht umrechnen. Als nächſte größere
Station wird in Toledo „Halt“ gemacht. Die Waſſerfronk der Stadt
iſt breit, im Hintergrunde gewaltige Jnduſtrieanlagen, maſſig, ohne
beſondere Formgebung. Amerikaniſches Tempo Tempo unſerer Zeit.
Nur noch 295 Meilen und die zweitgrößte Stadt der Vereinigten
Staaten, Chikago im Staate Jllindis, iſt erreicht. Jetzt beginnt eine
Fahrt durch die dunkle Nacht. Die rieſigen Scheinwerfer unſeres
Expreß erleuchten die Strecke taghell, und im 50-Meilen Tempo geht

es durch das Land. iNur hier und da ertönt bei den Gleisübergängen weithin hörbar
das automatiſche Glockenſignal; es iſt dies eine beſondere nachahmens
werte Einrichtung Wenn ein Zug ſich einem Bahnübergang nähert,
ſo werden Automobiliſten vor der Schranke gewarnt und Unfälle wie
ſie in Deutſchland ſo häufig vorkommen, ſind daher völlig ausgeſchloſſen.
Wie Recht iſt ſternenklax. Erleuchtete Städte ziehen vorüber, doch
dann gehe ich ſchlafen. Die Kabinen, ſogenannte Abteile, ſind durch
ſchwere Portieren voneinander getrennt, nur das leiſe ertönende
„Rattatta erinnert mich daran, daß ich im PullmanExpreß bin.

Als der Morgen graut, liegt zu beiden Seiten flaches Land. Jch
nehme mein erſtes Frühſtück im Speiſewagen ebenſo ein, wie im
Pennſylvania Hotel in Neuyork. Pünktlich, auf die feſtgeſetzte Minute,
945 Uhr nach der „Dayligth ſavings-time“, treffen wir auf der La
Salle- Street- Station ein. Auch in den Vereinigten Staaten iſt die
Sommerzeit eingeführt. Man muß alſo auch hier nicht nur beim
Dollar, ſondern auch bei der Zeiteinteilung „umrechnen“ Wenn man
die Straße betritt, ſo präſentiert ſich Chikago, die Hauptſtadt Jllinois,
in wunderwoller Pracht. Es iſt doch etwas ganz anderes Neuyork
die Metropol- und Maſchinenſtadt, Chikago, die Repräſentationsſtadt
der Vereinigten Staaten. So ſieht Amerika ſchon etwas anders aus
Dafür hat natürlich Chikago auch „nur“ 3 Millionen Einwohner. Auch
bekannt auf der ganzen Erde durch die großen Schlächtereren, die
Fleiſchbackereien und Konſervenfabriken. Jntereſſant und ſehenswert
die hübſchen Jackſon und LincolnParks, die künſtleriſchen Statuen und
Anlagen. Und wenn man die Michigan-Avenue und Lake-Drive, eine
der ſchönſten Uferſtraßen der Welt, entlang fährt, ſo kann man Anlagen
ſehen, wie ſie wohl ſchöner in der Welt nicht zu finden ſind. Auf der

1

MichiganAvenue finden wir die großen repräſentablen Bauten der
Behörden, das Deutſche Generalkonſulat, die Hamburg-AmerikaLinie.
Weithin leuchtet das große Turmhaus der „ChikagbTribune“ und das
WriglehHaus, das wohl jedem durch die Herſtellung des Kaugummis
bekannt iſt. Uberhaupt iſt das Kauen in den Vereinigten Staaten eine
Volkskrankheit. Uberall wo man hinkömmt, ſei es auf der Subway, im
Theater, Kino oder wo ſonſt Menſchen ſind, findet man unter den
Tiſchplatten, Stuhllehnen ſo eine Spur der Kautätigkeit der Ameri
kaner Das iſt der erſte Eindruck von Chikagb.

Hans Diſchert:

Flegels getreten. Eine Tätigkeit, die ſo ſtark im Leben der Landwirte
hervortrat wie das Dreſchen, mußte auch zu vielen Sprichworten und
Redensarten führen. Allein das alte Wort vom „leeren Stroh
dreſchen“ findet ſich in vielerlei Variationen. Daß das Dreſchen mit
dem Flegel eine harte Arbeit iſt, kommt in den Worten zum Ausdruck
„Wär' das Dreſchen ein Orden, wär'n keine Ritter worden Wenn
man ihm ruft „driſch, verſteht er gern zu Tiſch'“, oder auch „Leute,
die nicht dreſchen, eſſen Weißbrot am liebſten.“ Jn Süddeutſchland
ſagen die Landleute: „Wenn die Dreſcher Feierabend haben, liegen die
Flegel in der Tenne“, oder auch: „Wenn die Dreſcher feiern, haben s
die Flegel gut.“ Daß das Dreſchen hungrig macht, kommt in den
Worken zum Ausdruck: „Er iß wie ein Dreſcher“, „Wer Dreſcher
hat, muß große Töpfe haben“, und weiter: „Hungrige Dreſcher
nur halbe Dreſcher.“ Dort, wo noch mit dem Flegel gedroſchen wird,
haben ſich auch noch manche alten Dreſchbräuche erhalten. So wird
öfter noch dem „Dreſchhund“ oder dem „Weizenbeller“ ein Stück
Brot hingeworfen, damit die Tiere, alte Korndämonen, beim Dreſchen
keinen Unfug anrichten. Dreſcher, die bei der Arbeit öfter nach
klappen“ erhalten Spottnamen oder müſſen eine Waſſertaufe über
ſich ergehen laſſen; in manchen Gegenden beſteht wohl auch der
Brauch, ſolchen Dreſchern eine Kuhglocke umzuhängen, mit der ſie
während der ganzen Dreſchzeit im Dorf herumſtolzieren müſſen. Jn
reinen Bauerngegenden wird die Dreſchzeit auch noch mit der „Flegel
hänge“ oder mit der Flegelmahlzeit abgeſchloſſen, die am Abend mit
einem Tanz endet.
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Ans Mitteldeutſchland
Der „Seeteufel“ ſchwer verletzt.

Von einem Elentier angegriffen
Halle. Der Kapitänleutnant Graf von Luckner, der be

kannte ehemalige Führer des e W et
endet ſi n artig aufſeiner Vexrabſchiedüng in Halle un

einer Reiſe um die Welt. Jetzt kommt aus Los Angeles in
Nordamerika die Nachricht, daß der Graf bei einem Beſuch des Yoſe
mite-Nationalparkes von einem Elentier e undſchwer verletzt wurde. Seine Wunden mußten dreimal genäht
werden. Nähere Nachrichten waren noch nicht zu erfahren

S Ertappte Fahrradliebhaber.
Düben Ein dreiſtes Stückchen leiſtete ſich ein Diebespärchen

l an der Hämmermühle. Der Lehrling des Bäckermeiſters G rieb ſch
hatte an dieſem Morgen beim Brötchenauskragen ſein Rad vor das
t eines Rentners auf der Hammermühle hingeſtellt, um dort

rötchen abzugeben. Als er zurückkehrte, war da s Rad ſpurlos
werfchwunden. Der Rentner, der vor der Ankunft des Bäcker
lehrlings zufällig aus dem Fenſter geſchaut hatte und einen Herren

und eine Dame an ſeinem Hauſe hatte vorbeigehen ſehen, ſchöpfte Arg
wohn und e ſich beherzt auf ſein eigenes Rad, um der ichtung
der beiden nachzufahren. Richtig, als er ſie in der Nähe des Luther

ſteins eingeholt hatte, bemerkte er ſie auf dem geſtohlenen Rad Die
Frau ſaß vorn auf dem entenre und der Mann ſuhr. Als beide
das Rad nicht hergeben wollten kam es noch zu Tätlichkeiten, in deſſen
Verlauf das Diebespaar jedoch ſchleunigſt ohne Rad die Flucht
ergriff
n Verhängnisvoller Schlag mit dem Vorſchlaghammer.
n er tedt. Auf der Grube Konkordia“ glitt einem Schmied
Zer Vorſchlaghammer aus und traf mit voller Wucht dem Schmied

i o h m gegen den Magen. Jm bedenklichen Zuſtandewurde der Verunglückte nach Halle überführt

Aſchersleben baut Straßen
Aſchersleben. Beträchtliche Summen für Straßenunterhaltung
wendet die Stadt auf; allein der außerordentliche Etat erforderte für
Neupflaſterungen noch 204 000 RM. während der ordentliche Etat
n nterhaltüng der Chauſſee 67 000 RM. vorſieht, allerdings ein
ſchließlich Material. Für Unterhaltung der Straßen im Weichbilde
der Stadt ſind 69000 RM. veranſchlagt, wovon 40 000 RM auf Um
pflaſterungen und Ausbeſſerungen entfallen. Für Jnſtandhaltung der
Ungepflaſterten Straßen und teile auch ſolche Strecken gibt es
in der Stadt ſind 13 000 RM. verechnet. Wenn hier noch 11350
Reichsmark für Unterhaltung der Brücken uſw. hinzukommen, ſo wendet
die Stadt alles in allem 852000 RM. für Straßenunter
Kltungszwecke für Aſchersleben mit ſeinen etwa 29 000

Einwohnern ein nettes Sümmchen. e r
Ein viſſiger Ringkampf und ſeine Folgen

ben. Zwei ältere Arbeiter veranſtalteten während einer
Arbeitspauſe in der Kiesgrübe einen Ringkampf, bei dem der
ne aus Wut darüber, daß ihn ſein Gegner auf die Erde legte, demSieger ein Ohr abbiß Der Verletzke mußte den Arzt e en
Als ſeine Söhne von der ſcheußlichen Tat un lauerten ſie dem
bhiſſigen i beim Heimweg auf und verprügelten ihn der
maßen, daß er vorläufig weder ſeiner Arbeit nachgehen, noch an Ring
kämpfen teilnehmen kann.
ne Baumfrevel ede Halberſtadt. n einem Schrebergarten am Friedhof iſt einem
ann aus einem Birnbaum, der gerade angefangen hat, reichlich
a der tragen, die Krone derart aus geſchnitten worden,
Daß der Baum n n ahre gebrauchen wird, um ſich wieder zu
erholen Als Täter kommt ein anderer Gartenkamerad in Frage, der
mit dem net verfeindet iſt. Gegen den Täter iſt Skrafantrag
wegen Sachbeſchä

ſt feſtgeſtellt. Die Meiſter erhielten ſämtlich eine polizeiliche Straf
ver

weſen ſind. Nur aus dieſen beſonderen Gründen beantragte der Amts
anwalt die Einſtellung des Verfahrens, und das Gericht trat dem bei.
Daraus iſt aber der Schluß zu ziehen, daß die Benutzung nicht
ſtrafbar ſei. Jm Gegenteil iſt es für jeden Handwerksmeiſter nun
mehr dringend zu empfehlen, ſich geeichte Langenmaße zu beſchaffen, da
in Zukunft bei ihrem Fehlen eine Beſtrafung erfolgen muß

Blutiges Drama auf dem Kaſernenhofe
2 Polizeibeamte lebensgefährlich verletzt.

Jena. Aus Bl unaufgeklärter Urſache wurde in der ver
gangenen Nacht der Polizeioberwachtmeiſter Demmler don der Stadt
pölizei auf dem Kaſernenhofe von einem in Zivil befindlichen Beamten
der Schutzpolizei durch einen Piſtolenſchuß in die als ebensgefähr
lich verwündet. Der Täter unternahm darauf einen Se et
Beide Beamten wurden in hoffnungsloſem Zuſtande nach der Klinik
gebracht.

Ein jugendlicher Defraudant.
Ein Banklehrling mit 10000 Mark verſchwunden.

Erfurt. Ein 21ljähriger Lehrling einer hieſigen Geſchäftsbank
gab uf der Kaſſe des Poſtſcheckamtes einen Verrechnun gsſcheck
über 20 000 Mark lautend ab, mit dem Bemerken, er habe den Auftrag,
10 000 Mark auf dieſen Scheck in bar anzufordern. Da das Bankhaus
ein langjähriger Kunde und der als Bote entſandte Lehrling dem
Beamten des Poſtſchechamtes bekannt war, zweifelte dieſer nicht an
der Richtigkeit des Auftrages und händigte dem Lehrling auf den Ver
rechnungsſcheck hin 10 000 Mark aus Der Lehrling iſt ſeit-
dem verſchwunden. Polizeiliche Ermittlungen ſind eingeleitet.
Man hofft, des jugendlichen Betrügers habhaft zu werden. Der Be
amte des Poſtſcheckamtes iſt durch ſeine eigene Fahrläſſigkeit ſchwer
betroffen, da er für den Betrag von 10 000 Mark haften muß.

Ein Löffelſchlucker.
f Sonneberg. Schon ſeit längerer Zeit treibt hier ein gewiſſer

m Stier, der „Löffelſchlucker“ von Sonneberg, ſein Unweſen.
Jn kleineren und größeren Zeitabſtänden verſchluckt Stier, um von
ſich reden zu machen, e e die dann jedesmal imKrankenbauſe auf operativem Wege entfernt werden, währenddeſſen
ſeine Familie auf den „Ernährer“ warten muß. So hat Stier auch
jetzt wieder einen Löffelſtiel und andere Metallſachen verſchluckt, ſo
daß er ins Krankenhaus transportiert werden mußte Tatſächlich
zeigte ſpäter eine Röntgenaufnahme einen Metallgegenſtand im Magen
Es iſt fraglich, ob wegen der ſchon oft bei Stier erfolgten Magen
öffnungen auch diesmal wieder alles gut geht. Möglich iſt daß der
Löffelſchlucker ſeine Leichtfertigkeit mit dauernden Magenſtörungenbezahlen muß. Stier hatte ſchon auf dem lehten Schutzenſeſt her
verſucht, in Konkurrenz mit dem bekannten Tierberſchlucker Merten
zu treten, indem er, wie dieſer, lebende Goldfiſche verſchluckte, um ſie
dann wieder lebend auszuſpucken. Aber es zeigte ſich, daß das wohl
nicht ſo einfach iſt. denn die Goldfiſche blieben im Magen liegen und
gingen dann den Weg alles Jrdiſchen

Vorſicht beim Pilzgenuß!
fSondershauſen. Bei der Ehefrau Berta Meux- und

ihrer erwachſenen Tochter aus Bendeleben machten ſich nach dem
Genuß von Pilzen Vergiſtungserſcheinungen bemerkbar. Die beiden
wurden r nach dem Landeskrankenhaus gebracht, wo ſie ver
ſtorben ſind.

Von den Pferden geſchleift.
Königsaue. Bei dem Geſchirr eines hieſigen Landwirts riß,

als er nach der Mittagspauſe wieder ins Feld e wollte, eine
Kette des Sitzes, ſo daß der Kutſcher ſowie ein mitfahrender Volontärvom Bann e en. Während erſterer, bis auf einige henen
mit dem Schrecken davonkam, blieb der Volontär im Geſchirr hängen
ſo daß er von den durchgehenden Pferden etwa 100 Meter mitgeſchleift
wurde. Mit en Verletzungen wurde er in das Aſcherslebener
Krankenhaus gebracht.

Jugendlicher Unfug. e
Bad Salzungen. Vor dem Laden des Klapierhändlers

Gerſtung ſtand ein großer Tafelwagen mit einem von der Bahn
e neuen Pianp. Ein ſiebenjähriger Junge löſte d ie Brem st r aube des Wagens der dadurch ins Roſlen kam. Ein vor dem

Piano auf dem Wagen ſtehendes Kind wurde von dem ins Schwanken
geratenen Jnſtrument vom Wagen geſchleudert, und hinterher ſtürzte
das Pianv vom Wagen. Als ein Wunder iſt es zu bezeichnen, daß das
Kind nicht erſchlagen wurde. Es kam mit un gefährlichen Verlehungen
am Kopfe dabon.

Ein neuer „Graf von Gleichen“
Torgau. Wegen n verurteilte das Große Schöffen

gericht Torgau den 28 Jahre alten Arbeiter Auguſt Schlichten-
berger aus Döohlen zu acht Monaten Gefängnis Dem Ver
urteilten, der etwas beſchränkt zu ſein ſcheint, billigte man mildernde
Umſtände zu. Die erſte Ehe war im Jahre 1921 in Eydtkuhnen
geſchloſſen worden. Schon nach kurzer Zeit kam es zu Zwiſtigkeiten.
Der Mann verließ die Frau und nahm eine Arbeitsſtelle in Grad i
an. Hier heiratete er am 81. Oktober 1925 zum weiten Male

Ein Laſtauto in Flammen.
Leipzig. Auf dem von Paunsdorf nach „Heiterblick“ e

en n e eriet am Montag nachmittag ein mit Olen, Bekriebsſtoff und Eiſen beladenes Laſtauto der roßen Leipgiger Straßen

16.08 Uhr Baumwolle und

bahn in Brand. Der Führer eines hinzukommenden Pöoſtautos ver
üchte mit einem Handlöſchaßpärat die Flammen zu ert en, hatte jedoch wenig Erfolg. Eine weitere tatkräftige Hilfe-

eiſtung mußte auch deswegen unterbleiben, weil jeden Augenblick die
leicht exploſible Ladung in die Luft flie en konnte. Die Exploſion
erfolgte denn auch bald, nachdem der Chauffeur die hilfsbereiten Leute
auf die Gefahr aufmerkſam gemacht und zurückgerufen hatte.Rieſige n re in durch die ſchwarzen
Rauchwolken, und das Auto bildete ſofort ein einziges

lammenmeer, das bis weit in die e Ortſchaften
ichtbar war. Ein herbeigerufener Löſchzug der Oſtfeuerwache mußte
ich darauf beſchränken, den bis auf die Eiſenteile und die Gummi
ereifung niedergebrannten Wagen abzulöſchen. Auf welche Weiſe

der Wagen Feuer gefangen hat, ließ ſich nicht feſtſtellen. Wie der
Führer erklärt, ſind während der Fahrt plötzlich Flammen aus dem
Motor geſchlagen, die ſofort die Ladung in Brand ſetzten. Nach An
ſicht von Sachverſtändigen dürfte ein Undichtwerden des Vergaſers
die Urſache des Unſalles ſein.

Feſtnahme der Tauchger Autodiebin.
Leipzig. Wir berichteten kürzlich von einem frechen Autodieb

ſtahl, wobei eine junge Dame zwei Leipziger Herren die ſie mit nach
Taucha ins Familienbad genommen hatten, mit dem Auto durchbrannte
Lange konnte ſich die ſchöne Räuberin ihrer Beute nicht freuen, da ſie
chon jetzt in Lübben im Spreewald verhaftet wurde. Jn ihrem

uartier konnte ſie früh um 5 Uhr aus dem Bett heraus feſtgenommen
werden, und auch der bei den Wirtsleuten untergeſtellte Wagen kann
nun wieder ſeinen rechtmäßigen Beſitzern zugeführt werden.

Autvos, abblenden?
Leipzig. Auf der Landſtraße von Zuckelhauſen nach Leipzig

geriet ein mit zwei Pferden beſpanntes Kutſchgeſchirr in den Straßen
graben, da von einem entgegenkommenden Auto die Schein w erfer
nicht abgeblendet waren. Durch den grellen Schein wurden
die Pferde ſcheu und riſſen den Wagen in den Straßengraben. Drei
Perſonen die im Wagen ſaßen wurden verletzt. Das Auto
iſt unerkannt entkommen.

Eine Taube als Verkehrshindernis.
Leipzig. Jn der Großſtadt pflegt ſich der Verkehr nicht immer ſolatt gen ten wie es e Acten gern wünſchen möchte.
Se kommt oft mal etwas dazwiſchen, wodurch das Tempo unfreiwillig

verkürzt wird. Nicht alltäglich iſt aber der Vorgang, den man am
Montag vormittag an der Felſche-Ecke am Auguſtusplatz beobachten
konnte, daß auch ein Täubchen Menſchenanſammlungen und Ver
kehrsſtörungen hervorrufen kann. Ein wirkliches Lebensexemplar
dieſes harmloſen Geflügels nicht etwa eine Rumplertaube hatte
ich in einer der Stuckdekb rationen des Caféhauſes

elſche verfangen es machte verzweifelte Verſuche, aus dieſer
éfährlichen Situation herauszukommen, aber ſie blie en erfolglosDie Feuerwehr rüde mit dem Likerwagen heran, die Zahl der

Neugierigen und es ſcheint deren auch in Leipzig recht viele zu
geben vermehrte ſich zuſehends. Die Straßenbahn mußte einige Zeit
warten es mögen etwa 10 Minuten geweſen ſein Und die Feuer
wehr verſtieg ſt mit ihrer Leiter in Höhe des zweiten Stockwerks, um
mit rührender Anteilnahme an dem Geſchick des kleinen d ren
an deſſen Befreiung zu gehen. Das Täubchen verneigte zum höflichen
Dank das Köpfchen, verweilte noch einige Minuten, um ſich von demSchreck zu n und flog dann bergnügt davon. Der Verkehr hatte
zwar einige Minuten geſtockt, das In ikum war um ein Erlebnis
reicher geworden und die Feuerwehr hatte ein Liebeswerk vollbracht,
d das ſie wa De demnächſt vom Verein für Tierfreunde mit
er Ehrenmitgliedſchaft belohnt werden wird.

Rundfunk
Donnerstag, I15. September.

ESeipzig. Wellenlänge 365,8 Meter.
10.00 Uhr. Woll. und Baumwollpreiſe amerikaniſche Metallmeldungen.
10.05. Uhr: Verkehrsfunk und Wetterdienß
10:20 Uhr Bekanntgabe des Tagesprogramms.
10.25 Uhr Preſſedienſt

1I1.45 Uhr Wetter Und Waſſerſtandsdienſt.
12.00 Uhr Schallplattenkonzert.

Uhr Nauener250 et e WMtteilungen,eitzetchen
13.15 Uhr. Preſſe und Börſenbericht.

13.30 Ihr Geſchäftliche Mitteilungen
14.45 Uhr Baumwolle, Landwirtſchaft, Berliner Del Notiz
15.30 Uhr Berliner Deviſen und Produkten,
16.00 Uhr Wiederholung von 1445 und 15.25 Uhr

Butter, Metalle und arg
ndwirtſchaft.

e de Abertragung von Dresden Rachmittagskonzert der Rundfunk
hauskapelle1745 Uhr Geſchäftliche Mitteilungen.

18.00 Uhr Letzte Notierungen.
18.05—18.15 Uhr Steuerrundfunk.
18.15-418.30 Uhr Aufwertungsrundfunk.

Produktenbörſe, Berliner

18.30 18.55 Uhr Ubertragung von Zönigswuſterhauſen Spaniſch für Fortgeſchrittene.
1900 80 Uhr Hr. Ramnert „Von Fliegen,
n Uhr: Freundſchaft, Liebe, Ehe. Dr.ra
20.00 Uhr Wetterdienſt.
2005 Ahr Geſchäftliche Mitteilungen.
20.15 Uhr. Symphoniekongert. Dirigent: Alfred Szendrei.

L. Atterberg: Erſte Symphonie Moll). vi zKäthe Heinemann. 9. Richard Strauß Macbeth, ſymphoniſche Dichtung
22.00 ukpranger

n und anderen Argerlingen.“
Hermann Boeßneck: „Sexuelle

22.10 Uhr Preſſe und Sportdienſt.
22.30 Uhr: Funkſtille.

9. Fortſetzung. Nachdruck verboten.Tante Lie iſt Witwe Jnge“, erklärte Anng „Sie heiratete
ſchon ziemlich ſpät einen viel jüngeren Mann und begrub ihn nach
ſechs Jahren. Sie hat das beſte Herz und die ſchärfſte Zunge hier
in der Gegend, und während die eine Hälfte der Menſchen ſie ver
ehrt, verdammt die andere ſie ſchonungslos Nun, du wirſt ja ſelbſt
ſehen. Wie ſtehſt du eigentlich zu ihr, Mark?“ fragte ſie ihren
Vetter, der eben beſchäftigk war, eine wunderdolle Pfirſich mit ſeinem
Silbermeſſer zu ſchlachten

Markus Callein lächelte. Jch? Jch bewundere ſie, wie jede
Frau, die es verſteht, noch über die pffiziell ſanktionierten Jahre
hinaus die Männer zu ſeſſeln. Solche Frauen ſtehen immer über
der Menge, und alles, was über der Alltäglichkeit ſteht, iſt der
Beachtung wert Herden menſchen haben kein Intereſſe für mich.
Damit reichte er Jnge ſeinen Teller

Sie zögerte einen Augenblick
3 „Nimm doch, Kind, ſie ſind wunderſchön“, ermunterte Armand.

„Danke ſehr.“

Jhre Finger berührten, während ſie die Frucht ergriff, ganz
ſang und ganz flüchtig die Calleins, ſie zuckte zurück, wie vor etwas
Unangenehmem. Er ſchien es nicht zu bemerken und fuhr fort, über
Gräfin Lie Volgers zu ſprechen Ich war immer ihr Liebling
ſagte er, „und in den Ferien beſuchte ich ſie oft tagelang. Meine
Mütter war froh wenn ſie mich los war, und Tante Lie, wenn ich
ſie beſuchte da ich auch lieber auf Pareiken als auf dem Schloß
eine Zeit verbrachte, ſo war uns allen geholfen. Ja, Couſine, Tante
Lie müſſen Sie unbedingt kennenlernen, und zwar ſo vald wie
möglich.
Es wurde beſchloſſen, daß das Brautpaar und Callein hinüber

fahren ſollken, und eine halbe Stunde ſpäter rollte die Equipage mit
den drei e e durch die Allee auf die Landſtraße hinaus, und bald
von dieſer abbiegend am See entlang. Ein wunderſchöner Sommer
täg, nur etwas drückende Schwüle in der Luſt; auf den Blumen und
Gräſern am Wege lag eine feine Staubſchicht, und eine leichte graue
Wolke zog hinter dem Wagen her. Als ſie an dem weißen Rokoko
ſchlößchen vorüberkamen, begegneten ſich Jnges und Armands Blicke,
ſie dachten beide an jenen Nachmittag wo ſie ſich oben zum erſten
Male allein am Rande des Waldes getroffen Jn ſtillen Ein
verſtändnis drückten ſie ſich leiſe die Hände Jnge errötete und ſah
ſchüchtern, halb verlegen, zu Callein hinüber
zur Seite.

Steht der kleine Schmückkaſten noch immer leer und verlaſſen
fragte er.

„Sobiel ich weiß ja“, entgegnete Armand, „aber Wrede ſagte
mir neulich, daß der Prinz mit einem Käuſer in Verbindung ſtehe.“
So kamen ſie in ein Geſpräch über die Nachbarſchaft und die
Gegend und die Stunde Fahrt en ihnen ſchnell ſie waren
überraſcht, als plötzlich die weißen Mauern

hauſes vor ihnen auftauchten,

Brücken über dem ſchmalen, leiſe plätſchernden Flüßchen,

er wandte den Kopf

Es war ein langgeſtrecktes Gebäude,
ganß ſchmuck und ſtillos; zu der Hauskür führten ein paar ſteinerne
Stufen hinauf, auf deren breiten Pfeilern große Steinvaſen mit
wild und luſtig ne e Sommerblumen ſtanden daneben an
jeder Seite ein hoher Kandelaber, auf dem Raſenplatz einige Gruppen
prächtiger, ſchwermütig ihre dunklen Aſte ſenkender Zypreſſen und
ein Springbrunnen, aus dem ein ſchmaler Strahl, eine goldene Kugel
emportragend einige Meter hoch in die blaue Sommerluſt empor
ſtieg. Die Stall- und Wirtſchaftsgebäude waren durch Tannhecken

ſich der Garten mit herrlichen Bäumen, Raſenplaßen e u
as auſeinem kurzen Laufe durch Wald, Wieſen und Tal dem Kloſterſee

zuſtrebte; der Garten war nicht allzu groß, aber durch geſchickte
Anlage und die vielen Bäume rief er den Eindruck eines Parkes
hervor. Die Felder ſchloſſen ſich unmittelbar an

Als der Wagen hielt, öffnete ſich ein Flügel der breiten Haustür,
und ein alter, weißhaariger Diener mit Schnallenſchuhen, Kniehoſen
und brauner, goldgeſtickter Lipree kam mit der bedächtigen Eilfertig
keit des Alters herbei, um den Gäſten vehilflich zu ſein. 8 er
ECallein ſah, glikt ein freudiges Leuchten über ſein lattraſiertes
Geſicht, und mit einem Gemiſch von Vertvaulichkeit und hrerbietung,
wie man es bei langjährigen Untergebenen findet, rief er „Ach, der
Herr Graf, der Herr Graf!“

Markus Callein reichte ihm die Hand. „Na, wie geht's uns, Feuerländer, wie geht's uns Jmmer e auf dem Poſten. Iſt die Frau
Gräfin zu ſprechen

„Ei gewiß doch Herr Graf, die Frau Gräfin ſind im Garten.“
Ich bringe der gnädigen Gräfin meine Braut“, rief Armand

mit ſeinem ſonnigen Lachen. Na, wie gefällt ſie dix, Feuerländer
ſetzte er mit vornehmer, herablaſſender Leutſeligkeit hinzu

Der Alte e und ein verſtändnisvolles, bewunderndes
Blinzeln gab Armand i ne Antwort. Die Vorhalle, die
ſie durchſchritten, war mit Waffen, Geweihen und altersſchwarzen,
geſchnitzten Möbeln dekoriert. Ein Kamin ſtand darxin, und über ihm,
in die Wand eingelaſſen, befand ſich das Olbild eines jüngeren
Mannes in der Jagdtracht früherer Jahrhunderte ſchwarzes, üppig
gelocktes Haar unter dem kleinen Dreiſpitz, Und unter ſchärfen, dunklen
Brauen, die faſt an der Naſenwurzel zuſamimenſtießen, ein Paar
blaugrauer, tief beinahe leidenſchaftlich blickender Augen, ein großer,
gütgeformter Mund unter kleinem, dunklem Bart. Der Jäger ſtand
an eine ſteinerne Baluſtrade gelehnt, die Füße in den hohen, gelb
ledernen Reitſtiefeln leicht gekreuzt, an ſeine Knie ſchmiegte ſich ein
Wächtiger Rüde, deſſen Kopf ſeine Hand zu liebkoſen ſchien Der
Hintergrund war als Wald gedacht, geradezu meiſterhaft die Be
leuchtung; ſinkende Sonne, deren Glanz, am Horizont verglühend und
durch die Bäume fallend, auf Haar und Wange des ſchönen Mannes
eine wunderſame Wirkung hervorbrachte. Als Jnge die Halle betrat
fiel ihr Auge ſofort auf das Bild, und ſie fühlte ihren Fuß ſtocken
ihre Blicke waren wie gebannt, und dann wandte ſie ſich langſam, wie
durch eine unſichtbare Macht gezwungen, und ſah Callein an. Er
ſtand mit Armand hinter ihr, und lehterer nickte ihr zu und rief

es Pareiker Herren
lachend Alſo du findet ſie auch heraus die ſprechende AhnlichketWunderbar, nicht wahr ſpr S e Ahnlichket

und Geſträuch ziemlich verborgen, und ſeitwärts vom Hauſe dehnte

„Ja, ganz überraſchend ganz frappierend.“
Callein, der gerade ſeinen hellen Paletot abge eſt ſchob ſeine

Krawatte zurecht, ſtrich arg Bart, zuckte die Achſeln und ſagte:
Sie werden nichts Wunderbares mehr darin ſinden, Couſine, wenn
Sie hören, daß der dort mein ÜUrgroßvater iſt.

Feuerländer öffnete reſpektvoll die re die zum Garten
ſalon führten, und Armand ging, ſeine Braut am Arm, dem Grafen
voran.

Ein Salon, von deſſen Wänden Männer und Frauen in bunten
Trachten, vergangene Geſchlechter repräſentierend, aus breiten Gold
rahmen die jetzige Generation herabſchauten, ſteiflehnige, ſeiden
bezogene Möbel aus der Empirezeit, en en Parkett, überall
koſtbare Gruppen und Figuren von Meißener und Ludwigsburger
Porzellan, Elfenbeinſchnißereien, alte, wundervolle u er, an den
Fenſtern und Türen ſchwere Seidenvorhänge in verblaßten Farben.
Inge wurde ſeltſam angemutet durch dieſe Umgebung, mehr aber
no n die Frau, die ihnen mit jugendlicher Leichtigkeit und An
mut in Gang und Haltung entgegenkam, in ſchwarze leiſe rauſchende
Seide gekleidet, ſchneeweißes, volles Haar, nach Art der Rokokozeit
friſtert, eine klare Stirn, leuchtende, dunkle Augen unter ſchmalen

rauen und ein herzgewinnendes Lächeln um den feingeſchnittenen
Mund. Sie ſtreckte Armand eine kleine juwelengeſchmückte Hand
entgegenWtllkommen, tauſendmal willkommen“, rief ſie, „und auch Sie,

liebes Kind“, zu Jnge gewendet.
Es folgten nun die bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Um

armungen, Höflichkeiten und Herzlichkeiten. Eallein ſtand während-
deſſen etwas im Hintergrund und beſah ſich eine Kollektion ſeltener
Sepresteller, als Gräfin Volgers Augen ihn ſuchten, winkte er
lächelnd mit der Hand.

„Laß nur, Tante Lie“, ſagte er, „wir kennen uns ja ich kann
warten.“

Dann, als das Brautpaar abgetan, trat er auf die Gräfin zu
und küßte ihre beiden kleinen Hände, Zärtlich und ehrfurchtsvoll zu
gleich, und ſtreichelte ſie und ſagte weich, wie es ſonſt gar nicht ſeine
Art war. „Guten Tag, kleine Tante Lie, ſiehſt du, da bin ich auch
mal wieder.“

„Und für wie lange fragte ſie lächelnd
Er zuckte die Achſeln. eIch weiß es nicht, ich weiß es ja nie, wie lange ich auf einer

Scholle aushalte.“
„Du ſollteſt dir ein Beiſpiel an mir nehmen, Mark. Wenn man

glücklicher Bräutigam iſt, ſieht man die Welt mit gang anderen Augen
an, dann weiß män, was die Heimat und das eigene Haus für einen
Wert haben“, rief Armand mit der Wichtigkeit und Sicherheit eines
der ſeines Beſitzes froh iſt.

Calleins Mund verzog ſich zu einem etwas ſpöttiſchen Lächeln
„Jch bin anderer Art, und ich glaube nicht, daß mir die Frau

noch begegnen wird, die mich an den Spinnrocken zwingt.
Eine leichte Röte ſtieg Armand in die Stirn, aber gleich darauf

lachte er herzlich.
Wie das klingt!„An den Spinnrocken Macht dir Jnge dennden Eindruck, als ob ſie das beabſichtige

Das Symphonieorcheſter.
2. Chopin: Klavierkonzert Moll).
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Das der „Old 3lory“ geſunden
Keine Spur von den Jnſaſſen.

Nach übereinſtimmenden Meldungen aus Neuyork konnten die
Drümmer der „Old Glory“ 650 Meilen öſtlich von Belle Jsle Neu
fundlan d) gefunden werden, und zwar durch den Dampfer „Kyle“,
den der amerikaniſche Zeitungsmagnat Hearſt für die Suche nach der
„Old Glory“ gechartert hatte.

Aus der Nachricht, die von dem Journaliſten Douglas Muir aus
Neufundland, der die Expedition begleitete, unterzeichnet war, geht
hervor, daß niemand von der Mannſchaft der „Old Glory“ gefunden
oder aufgefiſcht wurde. Es ſteht noch nicht feſt, ob es ſich bei dem
Wrack nur um die Tragflächen oder das geſamte Flug
z eug handelt. Der Dampfer „Kyle“ hat das Wrack Montag nach
mittag um 4 Uhr geſichtet, und zwar auf 51 Grad 17 Min. nördlicher
Breite und 39 Grad 28 Min. weſtlicher Länge.

Es wird jetzt angenommen, daß die Flieger vielleicht nicht einmal
das Gummiboot zur Fahrt zurecht machen und überhaupt verſuchen
könnten, ſich für einige Stunden zu halten. Alle Meldungen der
Käpitäne, die in der dortigen Gegend zu der fraglichen Stunde weilten,
ſtimmen darin überein, daß äußerſt ſtarker Wind und hoher
Seegang herrſchten. Die Fachleute verweiſen noch auf folgenden
Umſtand: Das Flugzeug hatte hölzerne Tragflächen. Daher ſei anzu
nehmen, daß ſich der ganze Unterbausmit den ſchweren Benzinbehältern
uſw. von den Dragflächen löſte und ſofort unterging, während
die hölzernen Flügel an der Oberfläche blieben. Aus der Fundſtelle
ſchließt man, daß

S die Trümmer nordwärts getrieben
wurden. Die Kapitäne halten es für durchaus möglich, daß die Trag
a in der Zwiſchenzeit hundert Meilen nach Norden Werten

in können.
Nach Meldungen aus Halifax erklärte der Kapitän des dort

eingetroffenen franzöſiſchen Schiffes „Jeanne d'Arc“, ein franzöſiſcher
Fiſcher habe an einer Stelle, die 300 Meilen von Halifax entfernt
liege, Trümmer eines Flugzeuges geſehen, die teilweiſe unter Waſſer
ſtanden. Dieſe Trümmer hatten gelbliche Farbe und trugen ſchwarze
Buchſtaben

Die Fundſtelle iſt nur zwei Grad von dem Punkte entfernt, zu
dem ſich der Dampfer „Transſylvania“ zur Suche nach dem Empfang
der SOS. Rufe begab. Die Radiodepeſche von der Auffindung gibt
nür die Poſition an, wo die Trümmer gefunden wurden, enthält ſich
aber jeder Einzelheit über die Beſchaffenheit der Trümmer. Die
Depeſche läßt auch offen, ob die Trümmer irgendeine Botſchaft ent
halten, die Aufſchluß über die lehten Stunden der Flieger geben könnte.

Auch Trümmer vom „Weißen Vogel“?
London, 14. Sept. Jn Neuquai (Cornwallis) ſind am

Montag das Ruder und die Tragflächen eines Flug
zeunges an die Küſte getrieben worden. Die Wrackſtücke
zeigen keinerlei beſondere Erkennungszeichen. Es wird vermutet, daß

es ſich bei den Flugzeugteilen entweder um die Maſchine der franzö
ſiſchen Piloten Nungeſſer und Coli „Der weiße Vogel“ oder
um das erſt kürzlich verſchollene kanadiſche Flugzeug „St. Raphael“
mit dem Piloten Tully und Medealf und ihrer Begleiterin Gräfin
LöwenſteinWertheim handelt. Nach den erſten Nachprüfungen glaubt
man, daß es ſich um die engliſche Maſchine handelt.

London, 14. Sept. Das Luſtfahrtminiſterium hat einen Sach
verſtändigen nach Cornwall geſchickt, um die Teile des Flugzeuges
zu unterſuchen, die dort angeſchwemmt wurden. Man neigt mit Rück
ſicht auf die Tatſache, daß das am Strande gefundene Steuer weiß
iſt, der Meinung zu, daß es ſich um das Flugzeug Nungeſſers, „Der
weiße V o gel“, handelt. Die ganze Küſte iſt am Dienstag zu Land
und auf dem Meer abgeſucht worden, aber man hat nichts weiter
gefunden.

Doch noch Ozeanflüge in dieſem Jahre?
W aller Stille ſind jetzt bei den Rohrbachwerken in Berlin

die beiden Hochſeewaſſerflugzeuge vom Typ „Robbe“ fertiggeſtellt
worden die für den Aklantikſlug beſtimmt ſind. Jede Maſchine hat
zwei BMW.6-Motoren von je 800 PS. Die beiden Robben ſind in
demontiertem Zuſtande nach Kopenhagen transportiert worden, wo die
Rohrbachwerke bekanntlich ſchon ſeit langer Zeit eine Niederlage unter
halten und wo ſich am beſten die Gelegenheit bietet, die Hochſeetüchtig
keit von Waſſerflugzeugen zu erproben. Nach erfolgter Montage
werden die Maſchinen noch in dieſem Monat bon, Kopenhagen aus
ausgedehnte Probeflüge mit hoher Belaſtung unternehmen, von
deren Verlauf dann die Bereitſtellung für den Atlantikflug ab

e

erklärte, freiwillig den elektriſchen Stuhl zu beſteigen, um

Bei einem günſtigen Reſultat dieſer Verſuche ſoll die Überquerung
des Ozeans noch in dieſem Jahre in Angriff genommen werden,
allerdings nicht als nonstop- Flug Deutſchland Amerika, ſondern in
vorausſichtlich vier Etappen, entſprechend der Route einer zukünftigen
Transatlantik-Luftlinie. Ausgangspunkt der Atlantiküberquerung ſoll
ECuxhav en ſein. Von hier aus ſollen die Rohrbach-Robben zunächſt
nach Vigo an der Nordweſtecke Spaniens liegen. Von Vigo aus
führt die zweite Etappe nach Horta (Azoren). Die dritte Etappe geht
von Horta entweder nach den Bermudas oder nach Halifax (Neuſchott
land) und von hier aus wird dann zur vierten und lehten Etappe
geſtartet. Geführt wird eine Robbe von dem bekannten Kunſt
flieger Udet und von dem ehemaligen Marine-Zeppelinkomman
danten Baron Treuſch von Butlar- Brandenfels, das
en vorausſichtlich von den Pilbten Steindorff und Burg-

aller
Levine gibt ſeinen Ozeanflug auf.

Levine hat ſeinen Plan, mit der „Columbia“ von England nach
Amerika zu fliegen, in dieſem Jahre aufgegeben Er beabſichtigt, im
nächſten Jahre mit einer ſtärkeren Maſchine den Transatlantik
flug zu unternehmen.

Hzeanluſtſchiffe

Dr. Eckeners Pläne.
Dr. Hugo Eckener beſchäftigt ſich in der „Sunday Times“

mit der Frage der Ozeanflüge und erklärt, daß die einzige Grundlage
ſa eine wirtſchaftliche en e der Ozeanflüge das Luftſchiff
ein würde. Er ſei überzeugt, daß ſchwere Flugzeuge für

den Perſonenverkehr niemals den Wind- und atmophäriſchen Verhältniſſen auf dem Ozean gewachſen
ein würden. Jn Friedrichshafen werde zur Zeit das größte Luft
chif fgebaut, mit dem ein Ozeanflug von Spanien nach Südamerika

und zurück durchgeführt werden ſolle. Man hofft, auf dieſem erſten
Fluge bereits Poſt und Paſſagiere en zu können. Man würde
auch für eine erhöhte Sicherheit der Paſſagiere durch Abkommen mit
den Schiffen ſorgen, die die Route nach Südamerika führen, damit
dieſe Schiffe in ſtändiger Verbindung mit dem Luſt
erf bleiben und im Noktfalle als Sicherheitsſtation dienen könnten.
Das Luftſchiff würde ferner Boote mit ſich führen, die ſtürmiſcher
See ſtandhalten können.

Jn 10 Jahren würde die Welt durch ein Syſtem von Luft
lin en verbunden ſein. Es ſei beabſichtigt, Luftſchiffe zu bauen, die
190 Paſſagiere und ein Perſonal von 30 Mann tragen könnten. Der
Preis für einen Flug von Spanien nach Südamerika würde 50 Pfund
ſein; nicht viel mehr, als der Dampferpreis. Mit zwei Lufſtſchiffen
könne ein doppelter Dienſt in der Woche aufrechterhalten werden. Mit

Paris oder von Berlin nach Neuyork könneeiner weiteren Linie von
ein weiterer Dienſt mit insgeſamt 10 Luftſchiffen durchgeführt werden.

ünf Jahre würden benötigt, um dieſe Luftſchiffe zu bauen, falls die
egierung Hilfsgelder breitſtellen würde. Um das Jahr 1930 würde

der volle Dienſt im Gange ſein, und man hoffe, daß bereits im
Frühjahr nächſten Jahres ein gewöhnlicher Dienſtzwiſchen Eurbpa und Südamerika durch die Zeppelin
örganiſation eingerichtet werden könne.

Von Sand und Schlamm zu Tode gedrückt

Entſetzlicher Tod einer Sechzehnjährigen.
Einen ſchrecklichen Tod fand die 16jährige Ludmilla Pickel

meier aus Wien, die bei Admont von einer von den Bergen
herabſtürzenden Waſſerflut! überraſcht wurde. Das Mädchen
wollte ſich vor dem Unwetkter in das Wirtshaus flüchten und war
bereits in der Nähe der Herberge, als es von den zwei Meter hohen
Fluten erfaßt und an einen Baumſtamm gedrückt wurde. Jn wage
rechter Lage pendelte das Mädchen, bloß von dem Baumſtamm ge
ſtützt, Geſicht, Bruſt und Körper ſchutzlos den anſtürmenden Wogen
preisgegeben. Das Waſſer preßte ihr Sand und Schlamm
mit ungeheurer Kraft in Mund und Naſe. Als die
Flut ſank, fand man das Mädchen halb im Sand und Schlamm ver

graben. Das Geſicht war furchtbar entſtellt, Bruſt und
Leib hoch aufgeſchwollen. Das Waſſer hatte den Körper am
Baumſtamm ſo ſtark nach rückwärts gebogen, daß Kopf und Füße
ſuch berührten. Die Unglückliche lebte noch zwei Tage und
ſtarb unter größten Schmerzen.

Der Unſinn greift um ſich.
Noch ein Freiwilliger für den elektriſchen Stuhl.

Es war faſt zu befürchten, daß der däniſche Literat, der ſich bereit
die „exakte

Arbeit“ dieſes Jnſtrumentes ausprobieren zu laſſen, Nachfolger
finden würde. Und in der Tat hat ſich ſchon ein neuer Kandidat für
die Experimente gemeldet. Merkwürdigerweiſe auch ein geiſtiger
Arbeiter, nämlich ein Schauſpieler, der die Motive ſeines An
erbietens allerdings mit erfreulicher Offenheit angibt. Er
erklärt nämlich wörtlich: „Sterbe ich, ſo hat die Welt nichts
verloren und komme ich gut davon, wird mir dieſe Tat ſicher
mehr Gewinn bringen, als meine Kunſt, die mich ver
hungern läßt.“ Auch dieſer Mann iſt verheiratet und hat Kinder.

Die gefährlichen Erinnerungen einer Nonne“.
Der Streit um einen EmelkaFilm in Bayern.

Jn Bayern iſt augenblicklich ein lebhafter Kampf um den Emelka
Film (Münchener Lichtſpielkunſt A.-G.) „Erinnerungen einer Nonne“
entbrannt. Während ein Teil der Bayheriſchen Volksparteipreſſe, wie
z. B. der „Bayeriſche Kurier“, anerkennt, daß das katholiſche
Empfin den durch den Film in keiner Weiſe verletzt wird,
verſucht ein Teil des bayeriſchen Klerus, den Film zu bekämpfen und
ſeine Aufführung zu unterbinden. Die „Donauzeitung“ in Paſſau
veröffentlicht einen Brief des Dompropſtes Dr. von Pichler, der ja
lange Zeit eine große politiſche Rolle in Bayern geſpielt hat, unter
der Uberſchrift. „Fine grobe Beſchimpfung unſerer
Kloſterfrauen.“ Die Emelka hat nunmehr gerichtliche Schritte
gegen Dompropſt von Pichler angekündigt, für den Fall, daß dieſer
auf. Grund der ihm gemachten Mitteilungen der Emelka nicht Genug-
tuung gibt. Die Emelka teilt weiter zu dieſem Falle mit, daß der
Stadtpfarrer von Starnberg den Lichtſpielen in Starnberg die Vor
führung des Filmes verboten und damit gedroht hat, auf der Kanzel
gegen dieſen Film zu ſprechen, falls er trotzdem vorgeführt würde.
Aus dem ganzen Streit geht hervor, daß man vielerorts in
Bayern immer noch päpſtlicher ſein will als der
Papſt. Gerade der Film „Erinnerungen einer Nonne“ iſt in zahl
loſen bayeriſchen Städten ohne den geringſten Z3wiſchenfall
gelaufen und beſonders von klerikaler Seite wurde ſeine abſolute Neu
tralität anerkannt Man wird daher auf den Ausgang dieſes Streites
geſpannt ſein müſſen.

Die verſchollene Grenzkommiſſion.
Während der oſtgaliziſchen Überſchwemmungskatg-

ſtrophe war über eine Woche lang eine polniſcherumäniſche
Grenzkommiſſion verſchollen, und man nahm an, daß ihre
Mitglieder der Naturkataſtrophe zum Opfer gefallen ſeien.

Jetzt hat ſich die Kommiſſion wieder zur Stelle gemeldet ünd
berichtet, daß ſie tagelang von jeder Verbindung mit
der übrigen Welt abgeſchnitten geweſen ſei und einzelne
der Kommiſſionsangehörigen zeitweiſe in Lebensgefahr geſchweht
hätten. Die Arbeiten zur Feſtſtellung der polniſch rumäniſchen Grenze
ſeien aber angeſichts der Verheerungen durch die berſchwemmung
nicht vor Eintritt des Winters fortzuführen; im Winter aber ſeien
ſie ohnehin unmöglich, ſo daß man ſie bis zum nächſten Frühjahr
vertagen müſſe. t

Der auferſtandene Tote.
Raimundo war ein ordentlicher Burſche. Seines Zeichens Mozo,

Dienſtmann oder Träger, auf dem Raſtro, dem großen Trödelmarkt von
Madrid Eine einzige Leidenſchaft führte ihn manchmal auf Abwege:
die Liebe zum Alkohol. Doch, wie geſägt, im allgemeinen ein
braver Kerl. Jetzt brachten die Blätter die Nachricht ſeines plötzlichen
Todes. Der glückliche Raimundo hatte drei Flaſchen Kognak
gefunden. Er trank die drei Flaſchen Kognak hintereinander, und das
war auch für ihn zuviel. Jmmerhin, es war ein ſchöner Tod. Die
Kollegen und engeren Freunde traten in ſeiner Lieblingstaverne zu
ſammen und hielten ein feierliches Totengelage. Uber den Kerzen und
dem ſchweren kaſtiliſchen Wein las ihnen ein Schriftkündiger die
Zeitungen, die von dem Schickſal des Verſchiedenen berichteten
Da tut ſich die Tür auf, und polternd erſcheint auf der Schwelle ein
Schatten. Entſetzen packt die Runde: Raimundol Der Geiſt kommt
näher, tritt unter die Trinker, die ſtarr und ſtumm auf ihren Schemeln
hocken. Endlich wird doch der Bann gebrochen und der Geiſt beginnt
zu erzählen. Langſam klärt ſich ſeine Geſchichte von Tod und Auferſtehüng: Früh am Morgen war er aus tiefem Schlaf erwacht. Er lag
in einem weiß überzogenen Bett, er der Mozo von Raſtro, der ſtetsin Ecken und auf altem Gerümpel zu ſchlafen gewohnt war. S tt ihn
nicht in ſolcher Umgebung. Haſtig kleidete er ſich an, und während die
Schweſtern des Hoſpitals beim Frühſtück ſaßen, ſtahl er ſich auf die
Straße hinaus, um hier in die Taverne zu eilen.

Pfleger und Pflegerinnen des Krankenhauſes, in das man Raimundo
eingeliefert hatte, ſuchten ihn lange vergebens. Er blieb verſchwunden.
Die Abendblätter aber meldeten noch einmal ſeinen ſchrecklichen Tod.
Denn der Polizeibericht blieb wie am erſten Tage dabei, daß ein Menſch,
der drei Flaſchen Kognak trinkt, nicht mehr unter die Lebenden gehöre
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kommen. Sollte meine gnädigſte Couſine eine Ausnahme bilden
Jch glaube es kaum. Es gibt unleugbar gegenſeitige geheimnisvolleEinflüſſe zwiſchen einigen Menſchen, ich meine miſchen Männern

und Frauen, denen ſie ſich nicht entziehen können.“
„Jch glaube nicht an ſolche Einflüſſe“, ſagte Jnge mit einer

gewiſſen Haſt.
„Aber ich, und Sie werden es auch noch“, gab Callein ruhig zur

Antwort und nahm dabei mit zwei Fingern ein Stäubchen von ſeinem
Rockärmel.

Gräfin Lie verſtand es, die Unterhaltung raſch ins Allgemeine
hinüberzuleiten. Es gab da ſo viel zu beſprechen, von der Landwirt
ſchaft, der Ernte, und dann traten geiſtige Jntereſſen in den Vorder
grund, und Jnge hatte vollauf Gelegenheit, die Schlagfertigkeit der
alten Gräfin, ihren feinen Spott und Humor kennenzulernen. Lie
Volgers ſprach ſehr gut, und ihre lebhaften Augen leuchteten dabei
von einem zum anderen. Marks Blicke hingen an ihr, und als ſie
eine allerliebſte Anekdote aus Hofkreiſen erzählte, griff er nach ihrer
Hand, küßte ſie und ſagte „Tante Lie, Sie ſind und bleiben die
Frau, die ich am meiſten bewundere.“

Da kam Feuerländer mit dem Tee, und Jnge erbot ſich zur Be
reitung, was Gräfin Volgers dankend annahm

„Wie wär's, liebe Jnge, wenn Sie mir alten, einſamen Frau mal
G einige Zeit Geſellſchaft leiſten möchten fragte ſie. „Seit dem

ode meines Mannes, alſo ſeit ſechs Jahren, hauſe ich hier ganz
allein und wenn mir auch die Zeit nie lang wird, ſo ſehe ich
doch gerne hin und wieder etwas Geſellſchaft bei mir, beſonders
Jugend.“

„Jch würde gern kommen, ſehr gern“, antwortete Jnge warm.
„Und mich verlaſſen warf Armand ein.
„Nun, der Weg iſt ja nicht allzu weit“, meinte die Gräfijn.

„Ubrigens, was euch beide zu den Herren gewendet intereſſieren
dürfte Solitüde iſt vermieket!“

„Das Schlößchen am See?“ rief Jnge.
der Herfahrt davon. An wen denn

„An Evelin Horſt. Jch weiß nicht recht, ob ich uns dazu gratu
lieren ſoll“, entgegnete Gräfin Volgers, einen flüchtigen Seitenblick

Mark und Armand tauſchend, während ſie langſam in ihrer Taſſe
rührte.

Eallein blieb ſehr ruhig, Armand nahm ſich zum zweiten Male
Zucker in ſeinen Tee und bat ſeine Braut um den Fruchtkorb, obgleich
er noch eine Traube und eine Pfirſich auf ſeinem Teller hatte.

„Wer iſt Evelin Horſt vief Jnge.
„Evelin Horſt“, antwortete Gräfin Volgers lächelnd und mit den

Augen zwinkernd, „iſt eine geborene Ausländerin, eine ſehr ſchöne
Frau, die überall in der Geſellſchaft erſcheint, überall empfangen
wird, die über einen verſtorbenen Gatten und eine lebende Tante je
nach Bedarf, verfügt, und die, ſo glaube ich, nicht abgeneigt ſein
würde, eine glänzende zweite Heirat zu ſchließen.“

„Halten Sie Jhr Herz feſt“, bemerkte Jnge zu Callein. Es war
das erſtemal, daß ſie ihn mit einem Serzwort anredete; ihre
Augen ruhten forſchend auf ſeinem Geſicht.

Er lächelte.

„Wir ſprachen noch auf

„Wem ſagen Sie das, Couſine Jnge? Jch kenne die Baronin
Horſt länger als die meiſten Menſchen in Berlin, ich kannte ſie b
als Mädchen, dann als Frau, nun als Witwe. Sie werden ſelbſt
ſagen, daß es da mit dem „Herz feſthalten“ keine Gefahr mehr hat.“

„Kennſt du ſie auch fragte Jnge ihren Verlobten.
„Ja, natürlich!“

Er trank ſehr haſtig ſeinen ſehr heißen Tee. Daß ihm dabei die
Hitze ins Geſicht ſtieg, konnte niemand auffallen, und daß er dann
den Vorſchlag n ſeiner Braut den Garten zu zeigen, war ebenſo
natürlich, wie die Bereitwilligkeit, mit der Gräfin Volgers darauf
einging

Die Dämmerung herauf, als Armand den Wagen befahl.
Abendſonnenſchein lag über dem alten Herrenhaus, über Hof und
Garten, er lag auf den reifen weiten Feldern, deren Ahren wie ein
flammendes Meer hin und her wogten, er lag auf dem weiten, regungs
loſen Waſſerſpiegel des Sees, und er tauchte das weiße, kokette

chlößchen in purpurnen Glanz. t
6. Kapite

Evelin von en hatte das Rokokoſchlößchen am See gemietet.
Jhre Finanzen hatten ſich nach dem Oſtender Aufenthalt n ge
beſſert, ſie erzählte außerdem von der Erbſchaft eines in Jndien ge
ſtorbenen entfernten Verwandten, und man war ſo höflich und rück
ſichtsvoll, der ſchönen Frau das ſchöne Märchen anſcheinend zu
gläuben. Das Schlößchen hieß „Solitüde“, und „Solitüde“ ſuchte
gerade Evelin jetzt. Es langweilte ſie, in den Fluten der großen
elt h es war ihr zu alltäglich geworden ſoe ſie „Solitüde“. „Solitüde“ in der Nachbarſchaft des „Kloſter

ofes“.
Es war ein herrlicher Sommertag, als ſie dort ihren Einzug

hielt, mit ihrem zahmen, ſprechenden Graupapagei, einem ſchwarzen
Wachtelhund, der die angenehme Eigenſchaft beſaß, ſich die bequemſten
Sofaplätze auszuſuchen, und den, der ihn vertreiben wollte, in die
Finger zu beißen, einer blaſſen, übernächtig ausſehenden Kammerfrau
Und zehn haushohen Koffern, die die neueſten Wunderwerke von
Worth, Paquin und Hertzog enthielten.

Laängſam fuhr der Zug in dem kleinen Bahnhof ein, und Evelin
ſtand am Fenſter und ſteckte den Kopf mit dem ſchlichten Reiſehütchen
heraus. Jhre blauen, dunkelbewimperten Augen blitzten neugierigünd luſtig zugleich durch den weißen Tüllſchleier, der ihren berühmten
Teint noch zarter und ſchöner erſcheinen ließ. Evelin ging nie ohne
Schleier ins Freie, ſie haßte jede grelle Beleuchtung und ließ ſich
auch S dadurch e daß ihre Neiderinnen ihr nachſagten,
ihre Schönheit ſei doch nicht ſo tadellos, wie ihre Bewunderer be
haupteten.

Der erſte Menſch, den ſie erblickte, war Armand Ferni. Jn ſeinem
langen, modefarbenen Paletot und ſchwarzen Filzhut, auf ſeinen Stock
geſtützt, ſchlenderte er mit vornehmer Nachläſſigkeit auf dem Perron
auf ünd ab und ſah erſt nach dem Zug hitiüber, als er hielt; da be
gegneten ſeine Augen denen Evelins, ſie lächelte und winkte ihm zu,
wie einem guten Bekannten, und er erwiderte ihre Grüße mit der
verbindlichen Galanterie des Weltmannes. Als der Zugführer die
Tür öffnete, ſtand er vor ihr, um ihr beim Ausſteigen behilflich zu
ſein, und als ſie ihm die Hand reichte, beugte er ſich darüber, ſie an
ſeine Lippen zu ziehen.

„Sie zu treffen, Baronin!“ rief er. „Willkommen in unſerer
Gegend!“ Als er erfahren, daß ſie ohne die Tante gekommen, bot
er ihr den Arm und führte ſie durch das Empfangsgebäude, vor dem
die Wagen warteten.

Für Evelin ein Coupé; Armand hatte ſeinen offenen Selbſt
fahrer, deſſen mutige, feurige Rappen der kleine Groom nur ſchlecht
zügeln konnte. Frau von Horſt blieb ſtehen, und eine leichte Unmuts
wolke huſchte über ihre Züge

„O, wie ſchade, bei dem ſchönen Wetter das Coupé!“
„Darf ich Sie bitten, meinen Wagen zu benutzen Wollen Sie?

Wollen Sie ſich mir anvertrauen fragte Armand ſchnell.
Sekundenlang überlegte ſie.
e

Ein Wink rief Fernis Equipage heran, und während das Coupé
langſam mit dem Gepäckwagen folgte, flogen die Rappen mit dem
leichten, hohen Selbſtfahrer die Chauſſee entlang. Rechts und links
von ihnen weite, gemähte Felder, auf deren Flächen die Garben ſich
ſpitzkegelig erhoben, dazwiſchen mal ein Gerſtenfeld mit noch un
berührtem, grünſilbbrigem Ahrenſchmuck, die Halme neigten ſich leiſe
im Sommerwind und wogten durcheinander, Schwalben ſchoſſen durch
die Luft, hier und da eine Krähe, in der Ferne hörte und man den
großen, zottigen Hund des Kuhhirten, der um die Herde herumjagte
oder eine ſaumſelige Nachzüglerin verfolgte; der Himmel war grau,
die Luft milde. Sie kamen an ein paar Ortſchaften vorbei, deren
rote Dächer aus dem Grün der Obſtgärten hervorleuchteten, die bar
häuptigen und barfüßigen Kinder ſtanden mit aufgeriſſenen Augenund Mundern, ſahen ſtaunend zu dem Fuhrwerk empor und ſchluckten

den Staub, den es aufwirbelte, ſo ſelbſtverſtändlich vergnügt, wie die
Enten auf dem Dorfteich ihre Köpfe in das Waſſer tauchten.

„Das nenne ich aber einen Glückszufall, gleich bei meiner Ankunft
hier von einem lieben Bekannten begrüßt zu werden. Und man darf
Jhnen gratulieren, Sie haben inzwiſchen das Glück gefunden. Jch
gratuliere herzlich.
Sie lächelte zu ihm empor und ſtreckte ihm die kleine Hand in
dem gelblichen, weichen Reiſehandſchuh hin.

„Jch danke gehorſamſt, Baronin. Ja, Sie finden mich als
Bräutigam wieder. Es iſt ſehr raſch gekommen ganz unverhofft.

Jm übrigen habe ich verteufeltes Pech gehabt. Mit dem Pferd
eſtürzt. Der Racker überſchlug ſich ich trug einen doppeltenen davon, und das Ende? Nun, Sie haben es wohl be

merkt.“
„Jch hielt es für eine vorübergehende Jndispoſition.“
„Nein, es iſt ein dauernder Deſekt man iſt kaputt Krüppel.“

„O, o, Sie brauchen ſtarke Ausdrücke, lieber Herr von Ferni. So
ſchlimm iſt es ja gar nicht, und, ſehen Sie, das wahre Glück iſt doch
zu Jhnen gekommen, das freut mich herzlich.

Es lag ſo etwas Warmes, Nakürliches in ihrem Ton, und
Armand von Ferni war ſehr geneigt, die Menſchen als Toren zu ver
urteilen, die behaupteten, Evelin habe kein Mitgeſühl für Glück oder
Leid ihrer Mitmenſchen. So fuhren ſie durch den Sommertag weiter
und weiter. Die Landſchaſtsbilder flogen an ihnen vorüber, und ſie
plauderte in ihrer luſtigen, neckiſchen Art, die ihn immer ſo amüſierte
und anregte, und er hörte ihr zu

(Fortſetzung folgt.
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Ein reichhaltiger Fußball Sonntag
Weit ereignisreicher als der vergangene, geſtaltet ſich der

kommende Spielſonntag. Sowohl in der 1. als auch in der 1 b. Klaſſe
ſind alle Mannſchaften beſchäftigt. Jm Vordergrunde ſteht für Merſe
burg das

Pokalſpiel 99 Sportfreunde,
das 1530 Uhr auf dem hieſigen VfL.- Platz ſtattfindet. und
deſſen Sieger die Pokalgruppenmeiſterſchaft erringt

An Verbandsſpielen in der 1. Klaſſe kommen zum
Austrag

Eintracht VfL. Merſeburg,
9896Wacer Boruſſig,
Favorit-Neumark.

Jn der b Klaſſe ſind an Verbandsſpielen vorgeſehen:
Preußen Sportbrüder,
1910 Mücheln,
Kayna- Reideburg,
Olympia-Giebichenſtein,
Schkeuditz Ammendorf.

ſ e Spiele beginnen ſämtlich bereits 15.30 Uhr, anſtatt bisher
r.

Die Baltenmannſchaft gegen Mitteldeutſchland.
ür das am 9. Oktober in Stettin ſtattfindende Vorrundenſpiel

um den Fußball-Bundespokal gibt nun auch der Baltiſche
Sportverband, der gegen Mitteldeutſchland zu ſpielen hat, ſeine Mannchaft bekannt. Es ren Baumeiſter (Stettiner SC.); Winter (VfB.

öniaeaberg) Flashaar (Preußen Stettin), Gäbel (Preußen Stettin),
atkuß (VfB. Königsberg), Lindenlaub (Stettiner SC); Riſtau

u Stettin), Pfeiffer (Stettiner SC.), Gutſchendes (VfB.
önigsberg), Lemke (VfB. Königsberg), Stehr (Stettiner SC.).

(Denhoche Turnergchalt

b erbſtgeländeläufe
der Bezirke Merſeburg-Oſt und Weſt

Die von der Leitung des Nordoſtthüringer Gaues angeſetzten
Denn oder Waldläufe gelangen am 25. September d. J. zur

urchführung. Die einzelnen Bezirksleitungen haben die Ausſchreibungen hierzu an die Vereine ergehen ſoſen

Der Bezirk u e eſt, welchem die Vereine der
Stadt Merſeburg, das geſamte Geiſeltal bis Mücheln ſowie die nörd
liche Richtung bis nach Schafſtädt hinauf angehören, veranſtaltet ſeinen
Herbſtgeländelauf in Frankleben.

Die Laufſtrecke für Turner 1908 und älter beträgt ca. G Kilo
meter, für Jugendturner Jahrgang 1909/10 und 1911/12 ca. 328 Kilo
meter, für Knaben Jahrgang 1918/15 ca. 128 Kilometer, für

Turnerinnen Jahrgang 1910 und älter ſowie Jahrgang 1911/12 ca.
15 KHilometer.

e einzelnen Läufe, welche nach ehe
ſchaftskämpfe zur Durchführung. Der Leiter für den Bezirk Merſe
burg Weſt iſt der Bezirksturnwart Oskar Baldauf, Merſeburg, welcher
auch die Meldungen hierüber entgegennimmt.

Der Bezirk Merſeburg Oſt (die rechts der Saale liegenden
Vereine, wie NeuRöſſen, Lützen uſw.) bringt ſeinen Herbſtgeländelauf
in Lützen zur Durchführung.
Die Einteilung der Strecken iſt bei dieſem Bezirk eine etwas
andere, als wie im Bezirk Weſt. ie Laufſtrecke für Turner 1908
und früher geboren beträgt ca. 5 Kilometer, für Jugendturner 1909/10
und 1911/12 ea. 3 Kilometer, für Knaben Jahrgang 1918/14 und 1915/16
e. 1 Kilometer, für Turnerinnen Jahrgang 1910. und früher ſowie
Jahrgang 1911 und ſpäter ca. 1 Kilometer. Sämtliche Läufe werden
ebenfalls als Einzel- und Mannſchaftskämpfe gewertet. Der Leiter
ür den Bezirk Merſeburg-Oſt iſt der Bezirksturnwart Ottoöhmichen, Altranſtädt.

Reichsjugendwettkämpfe im mittleren Geiſeltal.
Zu den Reichsjugendwettkämpfen im mittleren Geiſeltal am

September d. J. ſind noch folgende Ergebniſſe nachzutragen:
Die Stafette für Knaben der Schulen Bedra, Lützkendorf und

Naundorf gewann Bedra, während bei den Mädchen Lützken
dorf ſiegte.

Bei den Schulen Neumark, Benndorf und Crumpa ſiegten die
Knaben Benn dorf über Neumark, während die Mädchen Benndorf

Manne

Crumpa gegenüber Neumark unterlagen. Den Siegern der weder ins Netz oder aus. Er war fertig und verlor 2:6.

Knabenſtafetten, alſo der Schulen Benndorf und Bedra, könnte je
ein von der Zuckerfabrik Körbisdorf geſtiftetes Bild überreicht werden.

Das Schlagballſpiel Crumpa-- Bedra endete mit dem Verhältnis
53 16.

Jm Tauziehen unterlag Naundorf gegen Bedra während
Benndorf über Neumark und Crumpa ſiegte.

Das Handballſpiel Knaben Benndorf und Neumark wurde von
Benndorf mit 2:0 gewonnen.

C Tennis 7
Wie Frankreich die DavisTrophäe gewann

Lacoſte überrannte „Big“ Bill. Nach Cochets Sieg
eiſige Ruhe über der Areng.

Wir haben ſchon berichten können, daß Frankreich zum erſten
mal den Davbis-Pokal gewonnen hat, indem es die Vertreter der
U S. A. 3 ſauge Das entſcheidende Treffen kämpfte Cochet
gegen „Little“ Bill Johnſton aus und gewann 6-4, 46, 6-2,
6 2. Auf Johnſton lag die Laſt der Verantwortung, er trug ſie
ſchwerer als Cochet, der in ganz großer Form ſpielte und Schnelligkeit
durch noch größere Schnelligkeit ablöſte. Er welet die Schärfe
e Schüſſe, ſchnitt und ſchlug und placierte ſo raffiniert, daß John
ton trotz ſeines kadelloſen VorhandTriebſchlages ſich nicht durchſehen
konnte. Jm zweiten Satz raffte ſich der Amerikaner zu unerhörter
erntet auf und gewann denn auch. Damit aber war ſein Pulververſchoſſen und ſeine Kraft verausgabk. Jm dritten Satze regalierte

Cochet ihn mit e von ganz verſchiedener Schnelligkeit
und Speed. Noch ſchneller war der vierte Satz vorbei und dann ſaß
das Publikum, das die Rieſentribünen füllte, ſtill und ſt um m und
ſchaute zu, wie der Kalifornier, der den Davis-Pokal nicht für ſein
Land hatte retten können, Cochet die Hand ſchüttelte. Es war der
d von der ſtolzen Trophäe, die die Yankees ſolange gehalten
atten.

Kampf der Tennisrieſen.

Der en Lacoſtes und Tildens, der vorausgegangen
war, hatte den Ausgleich e 2.1 führten die Amerikaner, als
der letzte Spieltag begann. Tilden erlitt aber, entgegen ihren Er
wartungen, ſeine (überhaupt) zweite Niederlage im Pokalkampfe. Man
muß Se in Betracht ziehen, Dilden der angeſtrengteſte von
allen Beteiligten war, denn nur er beſtritt drei Matches und war an
allen Tagen in Aktion dennoch läßt die Art, wie er geſchlagen
wurde, die ſchon früher gehegte Vermutung daß Lacoſte ſeinerzeit
bei ſeinem erſten Auftreten in Amerika ſich abſichtlich von Lott ſchlagen
ließ oder doch in dieſem Kampfe nicht ſein Beſtes gab, um zu ver
meiden, ſchon damals im Final auf Tilden zu ſtoßen. Lacoſte iſt ein
Taktiker, der ſein Spiel von langer K vorbereitet. und er war für
Tilden ſtrategiſch gerüſtet, er wollte ſeine Pläne weder verraten noch
verwirren laſſen. Er hatte ja Tilden ſchon im Vorjahre im Davis-
e beſiegt, er hatte ihn in Paris geſchlagen, er wußte, was
er wollte.

Start mit Doppelfehler.
Laehſte eröffnete nicht gerade glänzend ein Doppelfehler war die

Ouvertüre die aber nicht gerade die Motive ahnen ließ, die wenige
Minuten ſpäter tonangebend ſein ſollten. Gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit, den Kampf von der Grundlinie zu un ſtürzte Lacoſte

ſofort nach dem Aufſchlage zum Netz und rettete das Spiel, glatt von
40 30. Tilden erwiderte mit drei ünhaltbaren Aufſchlagbällen hinter
einander die Schlacht der Tennis-Giganten hatte begonnen. Lacoſte
gewann ſeinen zweiten Aufſchlag, Tilden aber en das gleiche r
mehr, er war ſchnell, ſeine Schläge waren ſcharf, aber nicht mehr ſo
wohlgezielt, wie einſt zur Zeit ſeiner magiſchen Sicherheit. Lacoſteet ihn tödlich mit e Schüſſen in die Backhanddecke und führte

bald 1 und 5 1, um ſicher 6 zu gewinnen.

Tilden kämpft mit allen Kräften
Dilden warf all ſeine en in die Wagſchale und er hatte

wie oft zuvor Erfolg damit. 30 kam er in Führung, dann
erwiderte Lacoſte Gleiches mit Gleichem, droſch zurück. was das Zeug
hielt, verlor aber doch A. 6. Nun aber ſah man, daß Tilden in
ein zu großes Tempo Zugemutet eng Die maſchinenmäßige Sicher
heit des e brachte ſein Abſchwächen bald ans Licht, und kaum
erkannte Lacoſte, daß ſein Gegner wankte, als er alle Reſerven ins
Treffen warf und Tempo und Schlagkraft noch weiter ſteigerte. Wie
am Ende eines langen Pendels, deſſen Drehpunkt Lacoſtes Hand
bildete, mußte Tilden hin und herjagen, und nach dem dritten Saß,
der 63 für den Franzoſen endeke, war Tilden außer Atem und ſicht
lich mehr als müde. Im vierten Satz mußte Lacoſte die Bälle nur
mehr in Tildens Hälfte bringen, der verſchlug ſie dann ſchon, ent

T

onſes „Radioprinz“
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Tennisturnier in Bad Neuenahr.
Das internationale Tennisturnier in Bad Neuenahr konnte wegen

ſtarker Regenfälle nicht programmäßig beendet werden. Jn der Vorſchlußrunde des Herren-Einzelſpiels er Froitzheim 6:1, 6:2
gegen Kuhlmann, auf der anderen Seite gewann der Holländer
C. Bryan 6:2, 6.2 gegen n Jm Finale führte Froitzheim im
erſten Satz bereits 470, doch konnte Bryan den Satz mik 86 noch ge
winnen. Die beiden nächſten Sätze brachte Froitzheim 6:4, 63 an ſich,
dann ſetzte Regen ein und der Kampf mußte verſchoben werden.

Jm Damen-Einzelſpiel haben ſich Frau Friedleben und
Frl. Kallmeyer für die Entſcheidung qualifiziert. Erſtere ſiegte 1:6,
6:3, 6;1 gegen Frau Schombürgk, Frl. Kallmeher behielt über Frau
Hemp. 7:5, 46, 6.0 die Oberhand.

Als einzige Konkurrenz wurde das Herren Doppelſpiel beendet.
WetzelOfan hatten in der Vorſchlußrunde die Holländer C. Bryan
Stroinck 9:7, 6:2 geſchlagen und traten zum Endkampfe gegen Froitz
heim-Kreutzer an. Beim Stande von 6:3, 3.5 für Froitzheim-
Kreutzer wurde das Spiel abgebrochen, da Ofan abreiſen mußte.

Ungariſche Tennismeiſterſchaften.
Bei den Schlußrunden in Budapeſt ſiegte im Herreneinzel der

Ungar v. Kehrling über den Franzoſen Aslangul, im Herrendoppel
n Ungarn v. Kehrling-Peterh über Landry (Frankreich)-Kelemen

ngarn).

C pfercdesport t
Erſtes halliſches Reit- und Fahrturnier.

Au die Hengſtſſchau in Kreuz ſchloß ſich das erſte Reit
und Fahrturnier am 10. September an. Es iſt ſehr zu begrüßen,
daß das Land ſich entſchloſſen hat, neben ſeinen züchteriſchen
Aufgaben auch die Leitung eines Turniers zu übernehmen. Damit
iſt die Stadt Halle zur Pflegeſtätte des edlen Pferdeſports ge
worden. Es iſt gelungen, gleich bei der n Veranſtaltung ken
Pferde- und Reitermakerig e ank der eifrigen Arbeit
des Landſtallmeiſters Schwechten, Der techniſche Apparat klappte
in ganz vorzüglicher Weiſe und die einzelnen Programmnummern
wurden pünktlich abgewickelt. Es iſt zu wünſchen, daß das Land
geſtüt Kreuz ſeinen erſten gelungenen Verſuch zur ſtändigen Ein
richtung werden läßt. Der erſte Tag hatte ſchätzungsweiſe 2000 und
der zweite Tag 6000 Zuſchauer, ein Zeichen dafür, welchen Anklang
die Veranſtaltüngen hatten. Der erſte Tag brachte zuerſt ein Ge
horſamsſprin gen. Hierbei kam es darauf an, daß die Reiter
ihre Pferde vollſtändig in der Hand hatten, und die Pferde gut durch

egrbeitet waren. An Hinderniſſen ſah man eine Gartenbank, einen
iſch mit Stühlen, einen beladenen Handwagen uſw. Als Sieger in

dieſer Geſchicklichkeitsprüfung ging Oberleutnant Hamanns Be
wulf, von ſeinem geſchickten Beſitzer geritten, hervor. Hieran ſchloß
ſich die Konkurrenzprüfung e Reitpferde. Sie würden
in drei Abteilungen geprüft. Jn der erſten Abteilung den
erſten Preis Frau von Hehnitz' „Hemmſchuh“ den zweiten Herrn
W. Nettes „Rohrweihe“ unter ſeiner Tochter, Fräulein Giſela Nette.
Jn der zweiten Abteilung ſiegte unter ſeinem Beſitzer J. Wenden
burgs „Jbikus“, in der dritten Abteilung Frau Frankes „Abdera“.
Daran ſchloß ſich eine Eignungsprüfung für Wagenpferde,
die auch in zwei Abteilungen bewertet wurde, und zwar nach demBeſitverhältnis der Landwirte. Jn der Lrſtert Abteilung wurde der
Preis zuerkannt Herrn K. Hahndorfs, in der zweiten Abteilung
Herrn G. Häußlers Geſpann. Der zweite Tag wurde eingeleitet
durch ein Jagdſpringen, geritten von Geſtütswärtern desLandgeſtüts Hreuz Es wurde beſonders anerkannt, wie die ſchweren
Oldenburger Hengſte ſich über die Hinderniſſe begaben und welche
gute Zeit ſie erreichten. Als Sieger ging hervor der Hengſt „Gi
ant“ unter dem Geſtütswärter Norkus. Daran ſchloß ſich das Jagdpengen der r A. Es ging über zehn Sprünge. Die Vehn

war ea. 500 Meter lang. Als Sieger ging hervor C. Böttgers
„Flink“, ein ſchon mehrfach ſegreiches Pferd Darauf folgte die

t van u für Reitpferde, die in zwei Abteilungen be
wertet wurde. Als Sieger der erſten Abteilung für leichte Pferde
gm Herrn M. W. Bodens „St. Georg“ unter Oberleutnant a. D.
VNeſſel hervor, in der zweiten Abteilung für ſchwerexe Pferde ſiegte
J. Wendenburgs „Mathäus Müller“. Daran ſchloß ſi ein
Gruppenſpringen zu zweien über eine Bahn von zirka 500
Meter. Als Sieger ging die Gruppe K. Teubeners mit den Pferden„Amorella“ und S moargtorf in der Zeit von 1,5 Minuten mit

9 Fehlern hervor. Dann folgte die Gignungsprüfung für Geſchäftsgeſpanne. Den erſten rei fur ierſpänner erhielt die Engel
härdtBrauerei, den erſten Preis in der Prüfung für Kaltblutpferde
n das Zweiſpännergeſpann von Otto Weſtphal. Jn der Be
wertung für Warmblüter erhielt den erſten Preis das Geſpann
des halliſchen Kohlen und BrikettKontors. Außerdem wurde noch
ein Einſpännergeſpann des S n e gezeigt, das als einziger
Konkurrent den erſten Preis erhielt. Daran ſchloß ſich ein d
e für Damen der Klaſſe I an. Den erſten Preis erhielt C. W.

unter Frau Franke. Das Hauptereignis des

der Agaretteri-Iridiaſtrie.
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in Georgia niedergingen
„Barmen“, die Amerikaner „Goodyear VI und „Detroit“, ſowie

Seite 14 Merſeburger Korreſpondent. Mittwoch, den 14. September 1927. Nr. 215.

Tages bildete die große Peitprüfung der Klaſſe verbunden mit dem Preis der Stadt Halle. Den erſten Preis errang
in gleicher Wertezahl Jnfanterieſchule Dresdens „Büffel“ unter Herrn

ar Mer z. Die Haupt und Schlußnummer des Tages bildete
das Jagdſpringen der Klaſſe L. Man ſah ganz hervorragende
Liſtungen an Reitern und Pferden. Den erſten Preis errang ajor
Strauß „Eulenſpiegel“ unter dem bewährten Turnierreiter Major
Merz mit 0 Fehlern in der Zeit 1,04. Die beſte Zeit in dieſem
Springen erlangte Oberleutnant Zeitz mit dem Pferde „Jnge in
59 Minuten und mit dem Pferde „Uranig“ in einer Minute,
D. Töpfers „Meergott“ mit der Wertzahl 2 und Jnfanterieſchule
Dresdens „Anita“ mit Rittmeiſter Weingart im Sattel mit der
Wertzahl 22. Als Schlußereignis des Tages wurde das Prin
Friedrich-SigismundErinnerungsjagdſpringen gezeigt. Es ging über18 ſchwerſte Sprünge mit einer ungefähren Bahnlänge von 850 Meter

Den erſten Preis errang Jnfanterieſchule Dresdens „Eulenſpiegel
unter Major Merz mit 9 Fehlern in der Zeit 126.

C Wassersport

Kurt Rothe (Ammendorfer Kanuklub) erringt die
Deutſche Langſtreckenmeiſterſchaft.

Am 11. September fand auf der Strecke Schandau- Dresden
(38 Kilometer) der Kampf um die Deutſche Langſtreckenmeiſterſchaft
im Faltboot ſtatt. Das meiſte Intereſſe erregte der Kampf im
Einer, da ſich hier die alten Kämpen Tu rich (Halleſcher Ruderverein
Böllberg) und K. Rothe (Ammendorfer Kanuklub) trafen. Auf der
erſten Hälfte der Strecke bis Pirna herrſchte ſtarker Gegenwind, der
einen ziemlich erheblichen Wellenſchlag zur Folge hatte und das
Fahren dadurch erſchwerte. 200 Meter nach dem Start übernahmen
Turich, Amanshauſer, der Langſtreckenmeiſter 1926, und Rothe die

Führung. Bei 1000 Meter löſte ſich Rothe aus der Spitzengruppe
heraus und vergrößerte ſeinen Vorſprung mehr und mehr. Bei
Pirna (25 Kilometer) hatte er dieſen auf 200 Meter erweitert
Amanshauſer gab bei 12 Kilometer das Rennen auf. Frühwirth
ſterreichiſcher Kanuverband) ſchob ſich an Turich heran. Beide
kämpften um den Platz, bis die beſſere Technik Turichs ſiegte. Turich
konnte den von Rothe erkämpften Vorſprung nicht mehr einholen und

mußte ſich mit 300 Meter Abſtand als geſchlagen bekennen Die
Leiſtung Rothes iſt noch beſonders anzuerkennen, da er die Anfänger,
die 20 Minuten vor ihm, und die Senioren, die 10 Minuten vor ihm
e waren, ſchon bei 28 Kilometer überholen konnte.

So hat Rothe hiermit wieder unter Beweis geſtellt, daß er derſtärkſte Gegner Turichs iſt. Jſt er doch in dieſem e mit
Ausnahme von Hamburg, niemals von Turich geſchlagen worden. Das
Ergebnis von Hamburg wäre ſicher ein anderes geworden, wenn
Rothe nicht acht Tage vor dieſer Regatta noch durch eine Grippe-
erkrankung in der Ausübung ſeines vollen Könnens gehindert
worden wäre. Rothe iſt erſt 21 Jahre alt und verſpricht bei
weiterer Vervollkommnung an eine der führenden Stellen im deut
ſchen KanuRennſport zu treten.

C Lufttahrt
Das GordonBennetWettfliegen

Alle Teilnehmer glatt gelandet. Die Deutſchen erſolgreich.
Nach Uberwindung mancher Schwierigkeiten, insbeſondere beim

Neuyvrker Zollämt, waren die drei deutſchen Teil
nehmer am diesjährigen Gordon-Bennett-Wettfliegen der Frei-
ballons, im einzelnen Dr. Halben, Berlin, Eimermacher, Münſter,
und Keulen, Elberfeld, mit ihrem Material in der Fabrikſtadt
Detroit angelangt, wo die letzten Vorbereitungen getroffen wurden.
Jn den frühen Möorgenſtunden des Sonnabend begann die Füllung
der Ballons, nachmitkags 5 Uhr erfolgte der Start in Abſtanden von
i fünf Minuten. Beim Start wehte nur ein ſchwacher Wind, der
en größten Teil der Ballons in ſüdlicher Richtung den Blicken der

u Zuſchauer entführte. Als Erſter mußte Dr. Halben
anden, der mit ſeinem Ballon „Brandenburg“ nach Norden ab
getrieben war und dieſen wegen Ventilſchadens auf der Zucker
inſel zwiſchen dem Huron- und Oberen See niederſetzen mußte. Er
hatte nur etwa 470 Kilometer zurückgelegt, kommt für den Ausgang
alſo nicht in Frage, da von den weiter bisher gelandeten vier Ballyns
bedeutend weitere Strecken gemeldet worden ſind. So landete der
amerikaniſche Marineballon nach Zurücklegung von zirka
830 Kilometer Luftlinte in der Nähe von Neuyork (Südcarolingſ.
Der ſchweizeriſche Ballon „Helvetia III ging bei Statesville (Nord
carolina) nieder. Der franzöſiſche Ballon „Paris-Bruxelles“ ſowie
der belgiſche Ballon „La Wallonie“ landeten in der Nähe des Ortes
Dun (Nordearolina) und haben ebenſo wie die „Helvetig“ rund
Buer d le Gertree er Süden verſchlagenen

allons mußten da eghanyGebirge überfliegen, das Höhen vonteilweiſe 2000 Meter aufweiſt. e 2
Neuyork, 14. Sept. Nach ſoeben eintreffenden Meldungenſind nunmehr ſämtliche Ballons gelandet, und es ſeht

guch die Poſition eines jeden Ballons genau feſt. Unter den Ballons
befinden ſich „auch die deutſchen Teilnehmer „Barmen“ und
„Münſter VIII“. Die Landung des letzteren war am ſpäteſten be

tet e e e c Simpuon Ferry, 40 Meilen von
Columbu üddakota). ie Jnſaſſen meldeten, daß ſie gusgezeichnete Fahrt hatten. i e

Um den erſten Preis bewerben ſich vier Ballon s, die
Es ſind dies der deutſche Ballon

der Franzoſe „Lafayette“. Es ſcheint, daß „Detroit“ die größte
Weilenzahl zurücklegke, was aber noch nicht endgültig feſtſteht. Die
„Barmen“ landete in Fort Valley (Georgia). Alle vier Ballonführer
erklärten, daß das Wetter nur teilweiſe ſtürm iſch war. Die
Landungen vollzogen ſich indeſſen glatt.

über die zurückgelegte Strecke
iſt bisher folgendes bekannt:
Der ſpaniſche Ballon „Hiſpania“ iſt in der Nähe von Sut a

ville (Südearoling) niedergegangen, der franzöſiſche Ballon Lafa
ett el unweit Waverly Hall. Georgia), der amerikaniſche
allon „Good year VI in der Nähe von Adrian (eorgia),

der andere Amerikaner „Detroit“ in Treetops in der Nähe von
Baxley (Georgia) und der franzöſiſche Ballon „Par i s in der Nähe
von Durham Nordcarolina).

(Verbingi. Nachrichten

Saalegau.
Jugendpflege.

(Gerbindliche Mitteilung.)

Aer en Handball, Jugendklaſſe 2: 96 III.
erungen zur Terminliſte am 18. September 1927: Spiel Nr. 207 beginnt11.30 Uhr. Spiel Nr. 195 leitet Boruſſig. In W men di iKr- 181, 182, 185, 186, 187, 191, 192, 198, a e e

3. Neuanſetzungen für Sonntag, den 18. September 1927:
Fußball.

Nr. 189 Jugendklaſſe 1a, 10.00 Uhr Favorit I Boruſſta I (96). N.Jugendklaſſe Ua, 10.00 Uhr. Schkeuditz T Wager I Sennneer e e e See
laſſe Ab, 10.15 Uhr. Braunsdorf Preußen Merſeburg J (Reumark). Nr. 189
Jugendklaſſe Ub, 1l.s0 Uhr: Kayna I--Röſſen T (Braunsdorf). Nr. 101 a, Jugend
klaſſe 2, 10.00 Uhr Bhf. Teutſchenthal I—Paſſendorf I (Wansleben).

Handball.

Nr. 192 a, Juniorenklaſſe Da, 9.00 Uhr: Reichsbahn I--96 I tNr. 195 a. Juniorenklaſſe Ib, 9.00 Ahr: Boruſſia Cröllwitz I e er
Juniorenklaſſe 2, 10.00 Uhr: Bennſtedt PSV. Halle II (Zſcherben). Nr. 200
Jugendklaſſe 1b, 10.00 Uhr. Dölau I--Boruſſja I (96). Nr. 200 Jugendklaſſe 1b,
9.00 Uhr BlauWeiß Zörbig I (Reichsbahn). Pr. 206 Knabenklaſſe Ta
10.00 Uhr: Reichsbahn I Dölau I (Blau-Weiß). Nr. 206 Knabenklaſſe Ia
11.00 Uhr. BlauWeiß IV. I (Poſt). Nr. 208 a, Knabenklaſſe 1b, 11.00 Uhr:
Boruſſig I Kayna I. (HRE.).

Wir weiſen nochmals darauf hin, daß der Jugend-Schiedsrichterlehrgang am
Donnerstag, dem 15. September 1927, abends 88 Uhr im Reſtaurant zum
„Markgrafen“, Brüderſtraße Nr. 7, beginnt. Scherf. Janecke.

t

Saalegau.
(Verbindliche Mitteilung Nr. 10.)

Spielplanänderungen am 18. September 1927.
Abgeſetzt werden: Nr. 207, 208, 209, 217, 218, 219, 226, 235, 246, 258,

262, 2390 Nr. 214, 24 finden auf dem Giebichenſteiner Platz ſtatt. Nr. 258
beginnt 12.30 Uhr. Nr. 240, 249 finden auf dem BoruſſiaPlatz ſtatt.

Reu angeſeht werden: Nr. 207, 15.30 Uhr, Wacker-VBoruſſig (Zipfel, Eintracht);
Nr. 826, Favorit- Neumark (neutral); Nr. 986, Favorit Reſerve-Neumark Reſerve

(Wolf, Wacker); Nr. 217, Wacker Reſerve Boruſſig Reſerve (Höſchel, 96); Nr. 252,
12.30 Uhr, Giebichenſtein III--Olympia III. (PSV.); Nr. 257, 1345 Uhr, Bhf.
Teutſchenthal II Bennſtedt II; Nr. 262, 18.45 Uhr, Poſt II Wettin II; Pokalſpiel,
15.30 Uhr, 99 Sportfreunde (Beege, Eintracht), Platz: VfL. Merſeburg.

Buſch. Großmann.
e

Schiedsrichterausſchuß für Fuß und Handball.
(Verbindliche Mitteilung Nr. 10.)

Spiel Nr. 206 leitet van Rießen; Nr. 213 König (96); Nr. 214 Müller (96)
Pr. 216 Möhring (Ammendorf); Nr 215 neutral (Antragſteller Schkeuditz) Nr. 220
Boehme (Schkeudit); Nr. 221 Baer; Nr. 222 Selmar (Sportfreunde) Nr. 228 Zeiſing
(Wacker); Nr. B3 96; Nr. 254 Giebichenſtein; Nr. 255 Sportfreunde; Nr. 256 cker;
Nr. 227 Mücheln Juniorenſpiel Nr. 176 leitet Kleeberg (96).

i Spiel Nr. 73 leitet Thiem; Nr. 91 PoſtHeid ſgee Zuſchriften für Handvball ſind zu richten an H. Thym, Nietleben,
eideſtraßeHer am kommenden Donnerstag, den 15. September, abends 8 Uhr beginnende

Jugend Schiedsrichterlehrkurſus findet im „Markgrafen“, Brüderſtraße 7, ſtatt.
Wir bitten um zahlreiche Beteiligung.

Geladen wird für Montag, den 19. September, abends 8.30 Uhr, Stroß
(Giebichenſtein). 8.15 Uhr wird geladen Jaſchke (Wacker), e M.),

oBohring (Röſſen). r Knocch.
Gaugerichtsverhandlungen am 19. September 1927, im Reſtaurant

„MarslaTour“.
19.30 Uhr gegen Jugendſpieler Winkler (96) 8 378 (9, 11), dazu Genannter,

Vereinsvertreter, Schiedsrichter Schwarz (Wacker). 20.00 Uhr gegen Erich Lehnig
e enſtein) S 878 (9, 881, dazu Genaännter, Vereinsvertreter von Giebichen
tein, Spielführer von Giebichenſtein, Sportfreunde und Conrad (98). 2030 Uhr

Proteſt NeumarkeSportfreunde vom 28. Auguſt 1927, dazuVereinsvertreter von Reumark und Sportfreunde ſowie Spielführer; 2. gegen Paul
Koſer (Neumark) s 378 dazu Genannter, Vereinsvertreter und H. Böhme
Sie et 21.00 Mſe egen Fr. Grahmann (99) s 879 881, dazu Genannter,olzhauſen (Marathon Rö en Vertreter von GV. und GSA.

t Lippold. Weſtermann.
Vereins hachrienten

Männer Turnverein. Sonntag, den 18. September Herbſtturnfahrt Raſtenberg
Eckartsberga Abfahrt früh 5.55 Uhr mit Sonntagsfährkarte Eckartsberga

Der Turnfahrtausſchuß.

Eine amerikaniſche Amateurdefinition.
Ein e n Satiriker läßt einen Vater ein Zwiegeſpräch

mit ſeinem Sohne ſführen, der fragt, ob die BaſeballBerufsſpieler

viel verdienen eJawohl, mein Kind, manche unter ihnen ſchaffen ſich ſogar mehr
als die Amateure.“

„Was iſt denn das, ein Amateur, Papa?“
„Ein Amateur, mein Kind, iſt ein Berufsſpieler, den

man bislang noch nicht dabei erwiſcht hat.“

Aus aller Welt.
Das Vermögen im Vallſchuh.

Der Beamte der Telegraph und TelephonCy., Archibald Meer
berg zu Neuyork, der eine ſchöne und lebensluſtige Frau beſaß,
las vor einiger Zeit in einer Neuyorker Zeitung ein Jnſerat, das
folgenden Jnhalt hatte:

„100 Dollar Belohnung demjenigen, der mir einen
Abſatz meines ſeidenen Ballſchuhes wiederbringt. Der Abſatz, den
ich auf der Park Avenue verloren habe, iſt von r n ge
malt und hat für mich darum großen Wert. Der Fun iſt im
RichmondHotel, Zimmer Nr. 8, abzugeben.

Der Zufall, der ja der beſte Regiſſeur iſt, wollte es, daß der
Beamte den Abſatz wenige Stunden vorher hatte liegen ſehen.
Er hatte ihn mit dem Fuß weggeſtoßen, ohne ihn aufzuheben, da er
einem abgeriſſenen Schuhabſatz keine Bedeutung beimaß. Als er das
Jnſerat las, glaubte er, daß es von einem Spaßvogel herſtamme.
Da aber 100 Dollar kein Pappenſtiel ſind, machte er ſich auf, um
nachzuſehen, ob der Abſatz noch an derſelben Stelle liege, und ob es
der beſchriebene „von Künſtlerhand gemalte“ Abſatz ſei. An derſelben
Stelle, wohin er den Abſatz geſchleudert hatte, fand er ihn zwar nicht
mehr, aber mehrere Schritte entfernt, in den Schmutz der Straße
getreten. Zu ſeiner Freude ſtellte er feſt, daß es tatſächlich der in
der Zeitungsanzeige beſchriebene Abſatz ſei, und er machte ſich nach
dem Richmond- Hotel auf, um ſeine Belohnung in Empfang zu
nehmen, wenn es ſich nicht um einen dummen Witz handelte. Jm
Hotel wurde ihm erklärt, daß die Dame, die die Anzeige veröffentlicht
hatte erſt am Abend im Hotel zu ſein pflege; er ſolle nach einer
Stunde wiederkommen. Er ging ſo lange vor dem Hotel ſpazieren,
bis es ihm ſchien, als ob ſeine Frau ſehr ſchnell durch die Dreh
tür des Hotels verſchwunden ſei. Allerdings war ſeine Frau ſeines
Wiſſens bei einem Golfturnier. So hatte ſie ihm wenigſtens am
Morgen des gleichen Tages geſagt, als er ſich ins Bureau begab
Neugierig ging er wieder ins Hotel, um nachzuſehen, vb er ſich getäuſcht habe. Dier ſah er ſeine Frau nicht, aber der Manager erklärte

ihm, daß jetzt die Dame anweſend ſei. Er habe ſie bereits von dem
Funde unterrichtet, und die Dame erwarte den Finder mit Ungeduld.
Der Beamte wurde in das Zimmer geführt, und hier fand er
ſeine Frau Und nun war er über den Fund weniger erfreut, denn
er ahnte daß die Sache nicht ganz geheuer ſei, zumal ſeine Frau nicht
über ſolche Mittel verfügte, daß ſie ſchlankweg 100 Dollar als Be
lohnung ausſchreiben konnte. Dafür mußte er ja einen halben Monat
arbeiten. Es folgte nun eine ebenſo kurze, wie erregte Familien
ſzene, da der Finder den Abſatz jetzt nicht mehr herausgeben wollte
und keine Neigung zeigte, ſich von ſeiner Gattin den Finderlohn aus
zahlen zu laſſen. Zuerſt wollte er einmal den Abſatz unterſuchen, der
ſeiner Frau ſo wertvoll war. Die Arbeit wurde belohnt, denn es
zeigte ſich, daß er ſehr kunſtvoll als kleine Schatz kammer ge
arbeitet war, die ſich durch einige Drehungen mit Hilfe verſteckter
Federn offnen ließ und allerlei koſtbare Schmuckſachen, wie große
Brillantringe und wundervolle Perlen, barg. Die Perlen waren ſo
gearbeitet daß ſie an einem beſcheidenen Goldkettchen angebracht
werden konnten, das die Frau um den Hals trug. Es ſtellte ſich
heraus daß die Frau ein Doppelleben führte Zu Hauſe war
ſie die ſchlichte Frau des Beamten, und am Nachmittag und Abend,
wenn ſie mit ihrem Freunde die Vergnügungen der Großſtadt genoß,
war ſie aufs koſtbarſte geſchmückt. Den Schmuck verbarg ſie geſchickt
in dem eigens zu dieſem Zwecke hergeſtellten Abſatz, wenn ſie zu ihrem
Mann heimkehrte. Der unglücklicherweiſe verlorene Abſatz wax nun
die Urſache daß die Ehe geſchieden wurde.

Ohne Hoſe im Eiſenbahnabteil
und doch normal.

Eine heitere Geſchichte, die leicht einen tragiſchen Ausgang hätte
nehmen können, ereignete ſich auf der Lokalſtrecke, die nach Prieze

bei Cannes führt. Ein Reiſender, ein alter, gut bürgerlicher Herr,
hatte in dieſer Station auf den Anſchluß zu warten und benutzte die
Wartezeit dazu, um ſich ins Gras zu legen. Als er den Zug beſtieg
bemerkte er zu ſeiner Überraſchung, daß ſein ganzer Anzug voll
Ameiſen war. Da ſich zur Zeit niemand in dem Wagen befand,
zog er ſich raſch aus und ſchüttelte ſeine Kleidungsſtücke eins nach dem
anderen zum Fenſter hinaus. Zu ſeinem Unglück entriß ihm der
Windzug die Hoſe. Als auf der nächſten Station einige
Damen das Abteil des Zuges beſtiegen und den Mann ohne Hoſe er
blickten, flohen ſie entſeht und zogen die Notleine, da ſie ſich
einem Jrrſinnigen gegenüber glaubten und einen Mordanſchlag
befürchteten, wie er ſich vor kurzem im Zuge nach Boulogne ereignete
Der Zug hielt an, der Wagen wurde auf beiden Seiten abgeſperrt und
die Gendarmerie geholt Der „Vahnſinnige“ wurde trotz allen
Sträubens abgeführt. Beim Stationschef wurde er vernommen. Erſt
hier ſtellte es ſich heraus, daß es ſich gar nicht um einen Jrrſinnigen
handelte Unter dem Gelächter aller Reiſe den erſchien kurz daxauf
der alte Herr wieder, nachdem ihm der Stationschef eine Hoſe
geliehen hatte.

Der große Coup.
Wir ſaßen vor kurzem bei Tee und Zigaretten und ſprachen von

den Unbegrengten Möglichkeiten, die Rußland vor dem Kriege dem
Tüchtigen bot, der es verſtand, im rechten Moment zuzugreifen. Schon
mancher ſei durch einen großen Coup reich geworden.

„Jch kam eines Tages in Geſchäften in das Dorf Tſchartym bei
Saratow“, erzählte B, „und ſah im Wirtshaus ein Bild hängen, das
mich faſginierte. Es ſtellte die heilige Familie dar, und ich war ſofort
überzeugt, daß es ſich um einen echten, alten Italiener handeln müſſe.
Der Wirt ergählte, ſein Vater habe das Bild aus dem Schloſſe der Guts
herrſchaft bei einem Brande „gerettet“, und es habe bis vor kurzem in
einem unbewohnten Hinterzimmer gehangen. Jch konnte meine Augen

von dem Bild nicht abwenden, und bevor ich weiterführ, fragte ich den
Wirt, ob das Bild verkäuflich ſei. Das Bild ſei ein gutes Bild, meinte
der Alte, und er möchte wohl dreihundert Rubel dafür haben. Jch ant
wortete, ich wolle mir die Sache überlegen.

Als ich nach einigen Wochen wieder in die Gegend kam, fuhr ich na
Tſchartym und legte dreihundert Rubel auf den Tiſch. Der Wirt trat von

einem Fuße auf den anderen, ſchluckte und druckſte und ſagte ſchließlich
der gnädige Herr möge entſchuldigen, er habe den Lehrer gefragt, und
der habe geſagt, das Bild ſei wenigſtens tauſend Rubel wert. Jch
ſah mir das Bild nochmals genau an, und wenn ich auch nicht mit
Beſtimmtheit entſcheiden konnte, ob es ſich um das Werk eines erſten
Meiſters handelte, ſo war ich doch überzeugt, daß es aus beſter
italieniſcher Schule ſei. Jch käme in einigen Tagen von Saratow zurück,
ſagte ich und wenn das Bild auch keine kauſend Rubel wert ſei, ſo wolle
ich doch vielleicht das Geld anlegen, weil mir das Bild gefalle. Als ich
wiederkam, war mein Wirt wieder höchſt verlegen. Der Pope habe ge
ſagt, das Bild ſei doch wohl zweitauſend Rubel wert. Dann
möge er das Bild behalten, meinte ich ärgerlich und fuhr davon. Aber
der Gedanke an das Bild ließ mich nicht los. Und als ich nach zwei
Monaten wieder nach Saratow kam, war ich ſo gut wie entſchloſſen und
hatte den Betrag bei mir. Als ich im Hotel beim Eſſen ſaß, den „Peters
burger Herold“ neben mir, blieb mir plötzlich der Biſſen im Halſe ſtecken
Ich hatte bisher nicht gewußt, daß ſo etwas wirklich möglich ſei hatte
gedacht, das ſei nur eine Romanphraſe. Aber mir blieb tatſächlich der
Biſſen im Halſe ſtecken. Es war Rebhuhn, ich werde es nie vergeſſen.
Denn was ich im „Herold“ las, war folgendes Ein Kunſthändler aus
Petersburg habe im Dorfe Tſchartym bei Saratow ein Bild für zwei
tauſend Rubel gekauft. Das Bild ſtelle die heilige Familie dar und ſei
ein echter Corregio. Der Kunſthändler habe das Bild mit etwa einer
Viertelmillion Gewinn nach London weiterverkauft.

Man konnte alſo die rechte Gelegenheit zu einem großen Coup auch
in Rußland, dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, verfehlen, wenn
man Pech hatte“, ſchloß B. ſeine Exzählung und ſeufzte reſigniert.

et circenses!“
Ein Berliner Bild.

Abenddämmer, Brücke trübe fließt die Spree Undurchdring
liche Menſchenmaſſe reckt die Köpfe über die Brüſtung Männer
Frauen, Kinder; Greiſe, Großmütter.

Alle Berliner ſind neugierig und drängeln, wo etwas paſſiert iſt
ich bin Berliner Bald ſtehe ich ganz vorne, begleitet von freund
lichen Reden

ſpähe hinab vergebens! eon will ich fragen, was es eigentlich gäbe. Da entſpinnt ſich
neben mir folgendes Geſpräch

„Watten los
„Da Rettungakahnl
„Wozu denn
„Ummen Pfeilag ruml!!!“
„Quatſch nich kariert
„Eene vorn Latz knallen
Die beiden Halbwüchſigen drängen ſich am Geländer; eine ſolenne

Hauerei beginnt; intereſſiert ſchaut alles zu. Das Waſſer iſt ver
geſſen

ein Schrei, ein KlatſchPlötzlich eEiner liegt drin, glücklicherweiſe dicht neben dem roten Rettungs
kahn, der natürlich gar noch nicht gelöſt war. Er klimmt naß empor.
Die Menge ſtarrt wie gebannt.

Da entwickelt ſich folgendes Geſpräch neben mir
„Watten los?
Da Rettungskahn!!“
Fluchtartig verlaſſe ich den Schauplatz man kann nie wiſſen

Millionen falſcher TſcherwonetzNoten.
Die bereits gemeldete Verhaftung des Studenten und Privat

ſekretärs Baſilius Sadathiraſchwili aus Georgien, der einige Jahre
in München anſäſſig war und einen Münchener Jngenieur mit falſchen
TſcherwonetßzNoten um 15000 M. betrog, hat, wie aus Frank

urt a. M. gemeldet wird, nun zur Aufdeckung eines der größten
Falſchmünzerſchwindels geführt, dem höchſtens die ungariſchen
Frankfälſchungen an die Seite geſtellt werden können. Durch das
rechtzeitige Eingreiſen der Polizei konnte verhindert werden, daß die
bereits gedruckten Millionenbeträge von falſchen TſcherwonetzNoten in den Verkehr gelangten und ſo großer Schaden bermieden
würde. Allein in ſeiner Falſchmünzerwerkſtätte in der Kluckſtraße in
Frankfurt a. M. hatte Saat für 224 Millionen Reichs
mark falſche Tſcherwones-Noten hergeſtellt. Sadathiraſchwili gehörte
einer internationalen Bande an die an verſchiedenen Pläßen Europas
tätig war und ſich bis nach Konſtantinopel verzweigte. Einer der
Hauvtſite der Geſellſchaft ſoll Paris geweſen ſein. Die Helfershelfer,
die Sadathiraſchwilt hafte, konnten ſich bis jetzt der Verhaftung ent
ziehen. Unter ihnen befand ſich ein Mün chener, der die techniſche
Seite der Herſtellung der falſchen Noten leitete und gerade nach Frank
furt unterwegs war. Sadathiraſchwili hatte bereits von ſeiner be
vorſtehenden Verhaftung aus Berlin Wind bekommen, konnte aber
eben noch ſchon auf der Flucht auf dem Wege zum Frankfurter
Bahnhof verhaftet werden. Er wurde inzwiſchen nach Berlin gebracht,
von wo er nach München eingeliefert werden ſoll.

Die weinende Mauer. c
Am Jahrestage der doppelten Zerſtörung Jeruſalem durch die

Babylonier und die Römer, der diesmal auf den 8. Auguſt fiel, um
1 Uhr mittags, wurde plötzlich wahrgenommen, daß aus der bis heute
erhalten gebliebenen koloſſalen Weſtmauer des ſalomoniſchen Tempels,
die als eingige der Vernichtung entging, trüb es Waſſer rieſelte-
Unter den Betern, die ſich, wie üblich, an dieſem Tage dort verſammelt
hatten, entſtand eine gewaltige Bewegung, und es verbreitete ſich im Nu
das Gerücht „Die Mauer weint Wie ſich herausſtellte
waren durch das Erdbeben Riſſe in einer Ziſterne hinker der Mauer
entſtanden, und das Waſſer hatte angefangen, langſam durch die Ritzen
der Mauer hindurchzurieſeln. So geſchah das Wünder.

Happy end.
Die Geſchichte der ſchönen Signora B. iſt in doppeltem Sinne

mit dem Film verbunden Erſtens ſpielt der Film darin eine Haupt
rolle und zweitens gäbe das Ganze Stoff zu einem gewaltigen Film

drama. 3 tHerr B., der Mann, iſt Direktor ejner Fabrik in Trieſt ein
Menſch, dem ſeinerzeit zum vollen Glück nichts fehlte als eine Frau.
Als er ſich auch dieſe, eine Blondine von ſtrahlender Schönheit, be
ſchafft hatte, gab es für ihn keinen Wunſch mehr.

Bis er eines Tages das Neſt leer und die Frau ausgeflogen
and.

Jn ſeiner Verzweiflung ſuchte er die Frau mit allen Mitteln.
Sie blieb verſchwunden. Und der einſame Mann erinnerte ſich einer
alten Freundin, einer Tänzerin aus Mailand, die er nun zu ſich in
die Villa am Golf von Trieſt nahm eMonate vergingen. Herr B. und ſeine Freundin ſaßen in einem
Kino zu Turin. Man gab dort einen deutſchen Film. Plötzlich
ſtieß Herr B. einen leiſen Schrei aus. Die ſchöne, blonde Dar
ſtellerin dort war unzweifelhaft ſeine Frau!

Nachforſchungen bei der deutſchen Herſtellerfirma beſtätigten die
Vermutung Signora B. hatte den Gatten verlaſſen, um zum Film
zu gehen. Aber ſie war inzwiſchen wieder von Berlin abgereiſt, und
niemand wußte ihre Anſchrift anzugeben.

Der Gatte fügte ſich in ſein Schickſal, beſchloß ſich ſcheiden zu
laſſen und ſeine Tänzerin zu heiraten, die er inzwiſchen auch als
Hausfrau lieben und ſchätzen gelernt hatte.

Da erſchien mit einem Male, in Abweſenheit des Gatten, deſſen
verlorene Frau. Die Handlung ſchürzte ſich zur Tragödie Ein
e Ausgang ſchien unvermeidlich.

Aber das Leben bewies, daß es Filme zu machen verſteht. Gute
Filme haben immer ein happy end, einen glücklichen Abſchluß. So
auch hier: nach kurzem innerem Kampf packte die Tänzerin ihre
Koffer und verließ das Haus. Jn einem Brief bat ſie Herrn B.
um Vergebung für ſeine Frau.

Und nun ſchlagen die Wellen der blauen Adriag wieder an ein
glückhaftes Geſtade.

Die eunfahreno MutterSibtihern Sinne
fee friſeris
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Der bei der Reichsbahngeſellſchaft geſtellte Ant J. G.Farbeninduſtrie, ſyntherri e e e et
ſſtatt bisher O) zu tariſieren,
teten, iſt bereits genehmigt
der Frachtermäßigungsantrag nicht
ſtehungskoſten des Auslandes, ſondern aus dem Grunde, weil ein An
gleich der in ländiſchen Frachtkoſten für ſhuthetiſches Benzin der J. G.
Farbeninduſtrie an den Durchſchnitt der Frachtkoſten der Jmporteure
erſtrebt werden ſoll. Das Ausland hat die Koſten des billigen Waſſer
weges und dazu nur die Anſchlußfrachten (Klaſſe A) zu zahlen, während
Ah Seine nen vie e dein S verfrachten mußte.8 Ver Aße wurden die Orte Ludwigshafeund Kötz ſchen deswegen angegeben, d abrneheen et

Benzins allmählich ins Groß
an mit der Marktbeſchickung zu

Die Produktion ſoll erſt nach und
da man die Marktgängigkeit des Kunſtbenzins

Hierzu ſchreibt die Frankfurter Zeitung“: Es ſt richtig weder „Berliner Börſen-Courier ſchreibt, daß dieſer Antrag ne
genehmigt iſt, und zwar unter Angabe der Orte Leung, Köhſchen und
auch Ludwigshafen als Verladepläße. Dagegen dürfte es taum
treffen, daß bereits für das lauſende Jahr an zu

Liefernngsverträge für 120 000 Tonnen
t ſynthetiſche Sle“abgeſchloſſen worden ſeien. Die primäre Frage wäre doch „mit wem

abgeſehen von dem „wieviel“. Für den Vertrieb des Kunſtbenzins
iſt doch die Deutſche Gaſolin A. -G.,, alſo die eigene Vertriebs
firma der J. G. vorbeſtimmt, und es iſt u. E. unwahrſcheinlich, daß
dieſe zu 50 Prozent von der J. G. zu 25 Prozent von den Holländern
und zu 25 Prozent von den Amerikanern kontrollierte Handelsfirma
von noch verhältnismäßig kleinem Umfange ein Abkommen über einen
ſo gewaltigen Poſten mit der Zentralgeſellſchaft abgeſchloſſen hätte
ſchwerlich wird auch die auffallende Menge in den Monaten ſeit April
ein ſo hohes Quantum erreicht haben. Wir glauben ferner nicht, daß
das J G. Benzin jetzt unter beſonderer Flagge und ſtoßweiſe
mit viel Geräuſch den Abnehmern der Gaſolin A. G. etwa von dieſer
in großen Kontrakten zugewieſen würde. Es war immer die Abſicht,
und ſo ſcheint es noch heute, das J. G. Benzin langſam und allmählich

und ohne i erhee Unterſcheidung vom normalenBenz in dem V erbraucher zuzuführen. Das Naturbenzin,
meiſt ausländiſcher Provenienz, wird ja ſchon ſeit langem von der
Deutſchen Gaſolin A. G. (früher Ole Nvertrieben, gerade als eine Art
Vorbereitung ſowohl e Werkes wie des einauf vie rnfti enren ans S 4Unterbringungsnorwendtgreit für vertaceliche Mengen
ſynthettſcher Kohlenwaſſerſtoſfe. Selbſtverſtändlich muß man voraus-
ſetzen daß die J. G. die Produktion der Kunſtöle in dem jetzigen Stile
von Lenna, geſchweige denn in dem für die nächſten Jahre projektierten
(mit einigen hunderttanſend Tonnen rechnenden) Produklionsumfang
gar nicht erſt in Gang gebracht hätte, wenn nicht die Selbſtkoſten
rechnüngen derart niedrige wären, daß unter entſprechenden Fracht
Zoll und Weltmarktverhältniſſen die Grundlage für die Werthewerbs
her e nur in techniſcher, ſondern vor allem auch in wirtſchaft
licher Hinſicht gegeben geweſen wäre. Das hat die Geſellſchaft ſelbſt
ganz klar verſichert. Die J.-G.-Führer, als vorſichtige Kaufleute,
müßten damit rechnen, gegebenenſalls auch einmal zu kampfen, und
kämpfen zu können. Der Benzinpreis iſt keine feſte Größe Und
wenn ſich die größte Petroleum und Kapttalgruppe der Welt, die
Rockefellerſche, vor einigen Monaten nach Ludwigshaſen begeben hat
und dort vertragliche Bindungen freilich noch unbekannter Art
mit Bezug anf die Slverfahren einging, ſo wird ſie ſich wohl von dieſerVirtſchaſtsrelttit des Leunabetriebes, das heißt von
ſeinen Produktionskoſten, überzeugt haben. Mit anderen Worten:
Würden die Preiſe für das Kunſtbenzin nicht unter denen des Natur
benzins, ſo ſtark dieſe auch in den letzten Monaten herabgedxrückt
wurden, gehalten werden können, ſo wäre das gegen alle bisherigen
Erwartungen der Techniker und auch der Vörſe, und darum ſcheint es
abſolut nichts Neues, wenn jeßt in Berlin verbreitet wird, daß die
„Geſtehungskoſten des neuen Vetriebsſtoffes Preiſe ermöglichen
werden, die eine Konkurrenz mit den Naturölen im Jn- und Auslande
zulaſſen werden“, und ebenſo ſelbſtverſtändlich wurde es ſchon immer
erwartet, daß, wenn jetzt die J. G. ihre Produklionen verſchiedenſter
Art in Leung uſw. in die Höhe ſeht, auch die dafür erforderliche
Förderung an Braunkohle geſteigert werden muß, das heißt, daß die
Riebeckſchen Montanwerke, in denen die Bewirtſchaftung
der mitteldeuntſchen beträchtlichen Braunkohlenintereſſen in immer
ſtrafferer Weiſe zuſammengefaßt wird, ihre techniſchen Vorbereitungen
auf den einzelnen Braunkohlenfeldern verſtärken,

h S
Börſen vom 13. September 1927.

Merſeburger Korreſpondent. Mittwoch den 14 September 1927.

Das künſtliche Leungo! erſcheint im Handel
Ein neues Verfahren der Ammoniakſyntheſe in Leung Braunkohle ſtatt Steinkohle

Bei den Leunawerken fiel der in letzter Zeit ſtark geſteigerte
Braunkohlenbedarf auf. Dieſe Verbrauchsſteigerung iſt darauf zurück
zuführen, daß für die Ammoniakſyntheſe Slicſerſf und Waſſerſtoff
neuerdings das Waſſerſtoffverfahren der J. G. Jarbeninduſtrie ſt
in erhöhtem Umfange die Braunkohle zunutze macht, während früher
faſt ausſchließlich die Steinkohlenprodukte des Ruhrbergbaues für das
Waſſerſtoffverfahren zur Ammoniagkſyntheſe in Frage kamen. So er
klärt ſich auch das Bemühen, die Produktion der im Geiſeltal befind
lichen Braunkohlengruben der J. G. Farbeninduſtrie zu erhöhen.

Steigender Kaliabſatz im September.
Der Auguſtabſatz hat mit 845 482 Doppelzentner Reinkali (gegen

019 850 Doppelzentner im Auguſt [926) die Erwartungen enttäuſcht.
Der Ausfall iſt jedoch keineswegs ſymptomatiſch für eine allgemeine
rückläufige Entwicklung, ſondern iſt lediglich auf die wochenlange
Regenperiode im vorigen Monat und die dadurch bedingte ſtarke Ver
Zhgerung der Ernte bzw. Beſtellungsarbeiten zZurückzuſthren. Nach-
dem inzwiſchen die Körnerernke, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, wohl
überall beendet iſt, haben nach einem Bericht der Gebr. Dammann
Bank, Hannover, die Abrufe aus der Landwirtſchaft in erheblich ver
ſtärktem i eingeſetzt, ſo daß zweifellos der laufende Monat
einen Ausgleich ne wird. Bis einſchließlich 7. September konnten
infolgedeſſen ſchon Aufträge in Höhe von rund 750 000 Doppelzentner
auf die Lieferwerke verteilt werden. Die vorläufige ſhndikatsamtliche
Schätzung von 900 900 Doppelzentner wird daher bald überſchritten
ſein und damit auch das borjäahrige Septemberreſultat in Höhe von
826 900 Doppelzentner. Man glaubt, auch dem weiteren Verlauf des
Herbſtgeſchäftes durchaus hoffnungsvoll entgegenſehen zu dürfen.

Aus der mifteldeutſchen Wirtſchaſt

Abermaliger Verluſtabſchluß der Deutſche Gaſolin A. G. in
BerlinSchöneberg. Die ne an der die Standard Oil Co.
die Bataabſche Petroleum Mij. (Royal Dutch), die J. G. Farben
in duſtrie und die A. Rie a e Monttanwerke intereſſiert
und beteiligt ſind iſt gezwungen, für s Geſchäftsjahr 1926/27 einen
neuen, ziffernmäßig noch nicht genannten Verluſt auszuweiſen, der
vorausſichtlich vorgetragen werden ſoll. Bekanntlich wurde die Ge
ſellſchaft erſt im Vorjahre durch Herabſetzung des Grundkapitals von
11 Millionen Mark auf 2,2 Millionen Mark und durch Wiederherauf
ſetzung auf die alte Höhe ſaniert. Der Verluſt für 1926/27 be iffert
ſich auf 2,7 Millionen Mark bei einem Aktienkapital von 11 Mi ionen
Mark. Das iſt ein ähnlich großer Betrag wie im Vorjahre. Die Ver
waltung führt das ungünſtige Exgebnis auf die Lage und die Entwick
lung im deutſchen Olmarkt zurück, wobei jedoch zu berückſichtigen iſt,
daß die übrigen deutſchen Unternehmungen der Branche bei weitem
nicht ſo ſchlecht abgeſchloſſen haben.

Grundſtücksverkauf des Farbenkonzerus, Nachdem die J. G.
Farbeninduſtrie A. G. umfangreiche Geländekäufe im ſüdweſtkichen
ünd öſtlichen Teil von Frankfurt vorgenommen hat um dort wie
Feehre hear ſten e rn e u an e Grube raänrfürr
verkauft gum Preiſe von 157 Millionen Mark Das iſt der gleiche
Betrag, den ſie beim Erwerb aufgewendet hat. Es handelt ſich um
ein Grundſtück von 12 000 Quadratmeter.

Schapiro übernimmt die e Elektrizitätswerke. Wiegus Erfurt en ln wird, ſind die in Konkurs befindlichen Mittel
deutſchen Elektrizitätswerke G. m. b. H., Saalfeld, in Beſiß des
Generaldirektors Schapiro, Berlin, übergegangen. Der Betrieb ſoll
unter der Firma Mitteldeutſche Elektromotoren- Werke G. m. b. H.
Saalfeld, möglichſt ſchnell wieder aufgenommen werden

Der Verluſtabſchluß der Deutſche RechenmaſchinenWerke A. G.
in Leipzig. Nach dem n eben war im vergangenen Jahre
eine volle Ausnußung der vorhandenen Produktionsmittel n nicht
möglich. Der Bruttoüberſchuß erhöhte ſich von 164 789 auf 355 340 R Mahrend die Unkoſten von 465 652 auf 380 962 RM. hurückgingen
e u d wurden mit 71 566 (93 928) RM. vorgenommen, ſo daß
ein Verluſt bon 97 188 RM. verbleibt, der auf neue Rechnung kommen
ſoll i. V. 331811 RM. Verluſt der durch die Zuſammenlegung des
Aktienkapitals ausgeglichen wirrde). Zu berückſichtigen iſt noch daßdas Seelen 8-Ausgleichskonto über 48 760 RM. zu
Laſten der Gewinn und Verluſtrechnung aufgelöſt wurde.

Minimax, A. G. 10 Prozent Dividende. Neugründung in
Amerika. Bezugsrecht 21 zu 115 Prozent. Der Generalberſamm
lung der Minimax-A. G. werden für das Geſchäftsjahr 1986/27 wieder
10 Prozent Dividende auf die Stammaktien und 9 Prozent auf die
Vorzugsaktien vorgeſchlagen. Die Geſellſchaft erzielte einſchließlich
des Gewinnvortrages des Vorjahres einen Rohgewinn von 2 075 1469
(2320 780) M. Dagegen erföorderten Generalunkoſten 1619657
(1886 293). M. Nach Abſchreibungen von 183 647 (162 988) M. ver
bleibt ein Reingewinn von 272 164 M.

Mindeſtens Vorjahrsdividende bei der JuteSpinnerei und Weberei
Kaſſel in Kaſſel. Wie verlautet, iſt für das Geſchäſtsjahr 1926/27 wieder
mit 10 Prozent Dividende zu rechnen, es iſt jedoch möglich, daß eine
Erhöhung der Gewinnausſchüttung vorgeſchlagen wird. Der Geſchäftsgang
iſt zur Zeit zufriedenſtellend

Kursgette

Angebot vor.

Ohne Gewähr.

Depiſen, Börſen, Märkte
Amtliche Deviſenkurſe.

(Jn Reichsmark) Ohne Gewähr.

Ia. 18. 14. 9. 13. 9Buenos Aires 1 Peſo 1.793 1.794 Jugoſlawien 100 Din. 7.398 17.396
Japan 1 Yen 1.973 1.877 Kopenhagen 100 g. 112.39 112.43
Konſtantinop. 1 t. Pfd 2.138 2.138 Liſſabon 100 Escud 20.52 20.56
London 1 Pfd. Sterl. 20.415 20.423 OHslo 100 Kr. 110.89 111.01
Neuyork 1 Dollar 4.198 4.2005 Paris 100 Franken 16.46 16.465
Rio de Jan. I Milr. 0.497 0.497 Schweiz 100 Franken 80.97] 380. 998
Amſterdam 100 G. 168.23 168.33 Sofia 100 Leva 3.030 3.035
Athen 100 Drachm, 5.594 5.594 Spanien 100 Peſ. 71.04 71.001
Brüſſel 100 Belga 58.4551 88.49 Stockholm 100 gr. 112.86 112.89
Danzig 100 Gulden 81.34) 81.35 Budapeſt 100 Pengö 73.42 73.47
Helſingfors 100 f. M. 10.58 10.582 Wien 160 Schilling 39.165 59.215
Italien 100 Lire 22.865 22. 865

Berliner Börſenbericht vom 14. September.
in denMit einer wirklich e Gleichmäßigkeit wechſelten

letzten Tagen feſte und chwache Börſen ab. Da die große Hand
größtenteils fehlte, konnte die Spekulation durch ihre Dispoſitionen
Tendenz machen und richtete ſich nicht danach, ob die vorliegenden
Nachrichten aus der Wirtſchaft günſtig oder ungünſtig lauteten. Soſind alle Börſen der letzten Zeit nur börſentechniſch zu erklären und
laſſen eine einheitliche Tendenz vermiſſen. Die im heutigen Vor
mittagsverkehr geſprochenen hohen Kurſe waren zum offiziellen Beginn
nur noch ſelten erreicht worden. Wie willkürlich die Kursentwicklung
iſt, kann man aus einigen Beiſpielen erſehen Gelſenkirchen z. B. waren
eſtern abend in Frankfurt noch bis 155 notiert worden und hattenen einen Anfangskurs von 151 Jm allgemeinen überwiegen zu

den erſten Kurſen die Erhöhungen, die aber in den ſeltenſten
über 3 Prozent hinausgingen. erVon Spezialwerten ſind Stolberger
Zink mit einer 10prozentigen Steigerung, Voigt Haeffner mit p us
4 Prozent, Feldmühle mit 6 Prozent und Deutſche Waffen mit
3 Prozent uſw. zu erwähnee
oren.

n. Nach den erſten Kurſen drückt die Ge-
oſigkeit, und die Anfangsgewinne ne größtenteils wieder ver

tüch tauchten hinſichtlich des Zahltages einige Befür tun
enauf. Beſondere kleinere Firmen ſollen mit Schwierigkeiten zu re

a
chwächt (angeblich verlangſamte Schuldenza lungen).

haben. hen liegen ruhig und zeigen im Verlauf eine leichte Be

Von Ausländern ſind die nene Mexikaner abge
h Dagegen Oſterreicher und Ungarn anziehend, Anatolier etwa Prozent feſter

Auch ausländiſche Stadtanl
ſind Liquidationspfandbrmarkt

eihen etwas höher. Am Pfandbrief
iefe und Anteile weiter geſucht, ſonſt

iſt die Tendenz uneinheitlich Am Debiſenmarkt lag heute größeres

national feſt.
Mark, Pfund, Spanien und Stockholm liegen inter
Am Geldmarkt ſind die Sätze unverändert geblieben.

Tagesgeld war empfindlich, auf dem Medio etwas ſtärker geſucht.

Berliner Produktenbericht vom 13. September.
Die rückläufige Tendenz an den Auslandmärkten in beſonders

flauer Stimmung teilte ſich auch der geſtrigen e Begg-
börſe mit. Der Markt der Zeitgeſ
1 bis 2 M., für Roggen um 1 bibis 8 M. ſchwächer
Verlauf der Börſe wurden die ſpäteren Sichten für Roggen eher

ukten
chäfte eröffnete für Weizen um

Jm weiteren

Brief Am Lokomarkt blieb das Angebot an Weizen ausreichend.
Abſchlüſſe erfolgten zu um etwa 2 M. niedrigeren Notierungen.
Roggen blieb in prompter Ware knapp angeboten, ſo daß die Mühlen

hier Des eum 25 Pf. ermäßigt warenMale
Schwierigkeiten mit ihrer Verſorgung hatten. Trotzdem ging auch

h er eirwwerſee zAuch Gerſte war im Preiſe eher nach
eng Hafer blieb gut behauptet für gute Ware wurden ſogar etwas
öhere Preiſe erzielt

Berliner Produktenbörſe.

i 1000 gilo) 5 S Fir 00 gio
Weizen, märk. 257—261 257—261 Futtererbfen 21.00-22.00 21.00—22. 00
Roggen, märk. 247——-2650 247—250 Peluſchken 21.00-22. 00 21.00 22.00
Sommergerſte 220 268 220— 265 Ackerbohnen 22.00--23. 00 22. 90--23. 00
W. u Futterg. 212--259 210 217 Wicken 22.00-24. 00 22. 00-24. 00
Reute Winkerg Blaute Lupinen 15.00--16.00 16.00--16. 00Hafer, mär k. 182-208l60-208 Gelbe Lupinen F
Mais, lok. Berl. 196 -197 196— 197 e alte(Für 100 gilo) erradella SWeizenmehl 43.75——37. 25 33 75—37.25 Rapskuchen 16.00-16.40 16.00-16. 40
Roggenmehl 32.75-—34.75 32. 75--34. 75 Leinkuchen 22.60-23. 1022. 60-—23. 10
Weizenkleie 15.26 15.25 Trockenſchnitzel 14.00 14.Roggenkleie d e ine 20.00-20.5020. 00-20. 50Raps, 1000 s 300 00 Torfmelaſſe 7Leinſaat, 1000 es Kartoffelflocken 22.60 23.00 22.60--23. 00
Piktoria- Erbſen 46.00-52. 00 46. 00-52. 00 Rüben S SKl. Speiſeerbſen 28.00-29. 00 26. 0029. 00

Leipziger Produktenbörſe.

(Für 1000 be in RM 19 Güur 1000 kg in R. 13.9.
Weizen, in l. c 2654—264 Hafer, neuer 205-220 210 222Roggen, inl. 254--264 246-252 Mais, amerik. vund. 203-208 203-208
Sommergerſte, inl. 230--275230-275 do. oinquantin 222232 225—235
Wintkergerſte 229—230220—230 Raps, ruhig 280- 310 280-310
Hafer, alter 239-—260 238-260 Erbſen (inl. Vikt.) 450- 540 450 840

Berliner Metallnotierungen.

(100 e in RM. 13. 9 12. 9.
Elektrolytkupfer e We e in e 126.26 126.25Hriginalhüttenrohzink (Pr. f. freien Verk.Retleltede Plattengint 49. 00—60. 00 49.00-50. 00
Hriginalhüttenaluminium, 98—99 Prozent 210.00 210.00
Desgl. in Walz- und Drahtbarren, 89 Prozent 214.00 214.00
Reinnickel. 98—99 Prozent 340.00-350. 00 340.00-3650. 00
An timonRegulus 88.00—93.00 88.00 93.00Silber in Barren ea. 900 fein (für l kg)

—„”mèhèèeèee

76.25--77. 25

n

Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank.

76.25 77.25

u e s a e e e 13. 9. 12. i 12ei is Pr 8 Mein. H. B. Reichsbankant. 172.50 173.37 Dtſch. Wolle 55. s58.80 Leopold Grube 101.50 101.50 Sieg. Solingen 58 59 Gautzſch Kg. 33.- 38.e 8 t Gpf. Em. 100.50 100. 30 S Bank 181.50 180.50 Dürrkopp Werke 82 682. Linke s e Siemens S Halste 285.60 282.67 Heraer Jute A. 279. 270.
Berlines Woörfe e t Zuckerbank e 92.10 n Dyckerh. u. Widm Loewe, Ludw. 264 261.— Staßfurter chem, 53. 5212 Glauziger Zucker ſo9 lio.

Obligattonskurſe Brauerei aktien e. Zhnam. Robel 141.650 137.75 Sorens, C. A. 121. Stett. Chaminotte s 50 190. Halle Zimmer 1213. 12 Allg. Elekir Engelhardtbrauerei g. Eilenburg Kattun Mannesmann Röhr 171.75 168.75 Stock Motor 74. 174. Halle ZuckerGeſ. 1800 S. 1 St e e s er. See a so a 75 Wonsfeld. Berg 122 70 Sibhr, Kammgaen 149187 gaſtner, Karl W.Anleihen i a e e r lebe Eſſen Steintohlen I 6lsg Maſchinenf. Buckaun 160.— 160.- Stöwer Nähmaſch 63.251 64.— Krietſch Kühle el es
Otſch, Ablsſungs 45 SolwayW. Induſtrie Aktien Fahlberg Liſt 131. 130.25 Mir S Genneſt e a er. Glausſt. Eib. Sandkraft Leipzio eſchuld. inkl. Aus 1900 i. Acumulatoren 162.50 163. 6. Faärbeninduſtr. 295. 289. Moloren Deuß 57. 668.87 Ver. Kohle Borna 104.76 104. Zeipz Vaumw. t
loſungs Recht Geſ f. elektr. A. E. 160.50 179.20 Feld Papier 209. 219. Motoren Mannh ver Thür. Metall so o. Leipg. Bier Rieb tDt. Ablsſungeſchuld Untern. von 98 Ammend. Papier 255. 256. Fröbeln Zucker 95. Nationale Auto 112 113. Wanderer W. 256.-254. Leip Buchb. Fr emit Ausloſ Schein 1500 50 Anhalter Kohlen los. 25 119.- Gelfenk. Bergw. 150. S 160. Norddeutſch. gabe Wegelin Shbner 132 129.- i. Jammng. eeinſchl hleenet 5 Klöckner- Werke Aſchaffenb. gellſt. 197.50 195. Genth. Zucker S c Vorddeutſche Wolle 162.50 163. Wernsh. Kg. Sp See P. Zimmerm, z

D. Ablsſungsſchutd (Sammel Ablöf. Augsburg Nürnb G. f. el. Unkern. 263. 26850 Oberſchlef. Eiſenb 97 86. Werſchen-Weißenſ. 183.50 183. Leipz. Wollk. tat. 12
ohne Ausloſungs aktien) S 81.80 Maſchinen 140.-140. Glauz. Zucker 108. Ios. Sberſchleſ. E. nd Weſteregeln Alkaln 17725 979. Lindner Gottfried 80.Schein 14.50 14.90 45 2 hebeck-Mon- Bamag. Meguin. 46 50 16.75 Er Waggon 20.75 20.76 Oberſchleſ. Koksw. los s7 102.25 R Wolff 54. n e e

Sächſ. Prov. Anleihe tanwerke v. 1912 384.75 Barop. Walzwert Gothaer Waggon Orenſtein S Koppel 132 132. Wrede Mälzerei 137.50 137.50 Naumann s o j68 25Sandſchaſtl. gentral Vahnattien Baſalt 94 92 Greppiner W 148.50 147.12 Oſtwerke a. 3860. Heitzer Maſch. I76. 174. Nordd. Wolle t ePfandbriefe 15.70 18.90 Elektr. Hochbahn 96.601 9760 J Serger 300 25 296. Gruſchwitz Tertil 101.50 104. Phönix Bergbau 10s.12 109.60 Zellſt. Waldhof 306— 304.78 Paradtesbetten e e
Sächſ. landſchaftt. Allg. Lokalbahn u. S Becgmann Elektr. 167.25 189. Hackethal 24.25 95. Phönix Braunk. 75 160. Zwickauer Maſch e I. 180.Pfandbriefe 15.50 15.50 Kraftwagen 175 173. Berl Holz Kontor g8.50 97.87 Hall. Maſchinen 1ss. 168.50 Pinſch A.G. 160. Pittler Werkz. Jerigo l 16
6 Diſch. Zucker Halberſte Blanken Berl. Karlsr. J. W. 65. 179.50 Hammerſen Co. ITs6.25 I88 i A. G 183. 189. Freiverkehr. Polyphon e enwertanteihe 16.-- 16 burg 54.50 64.25 Veton u. Monierb. 124. 120.25 S Lloyd Polack Sl2s5 Adler Kalt Preſtow l7 Prov. Sächſ. Halle Hettſtedt 66. 66. Bing- Werke Harp. Bergbau 195.50 197. öge Electron Ja2.75 130. Halle Kali D. Zauchw. Walter oPfandbriefe 93.751 92.90 ger och F Bochumer Gußz Harim. Mäſch. 33.25 92 Poly phon 162. 1560. 50 Frügershal 110 140 Riauet C. a e o
Roggenpfandbriefe S 9 n t Braunſchw. Kohlen LHildebrand VBhein. Elektrigi S ü ſit. z he velt u ne gen n e n en e h n len S ter s n Satel dent i e Steen e heenlethe l ura-s t l i Buſch Waggon 98. 25 Hoeſch Stahlw. 75 Rhein Sprengſton S S Soe Hyp. Zambudeameite swa 145. o Be Guldenw so 12 52. Hohenlohe 2325 23175 Rhein Stahlw. e e en i el e S. 150. 148.

G Pf. S. 1os so o burg eine T Ealmon Aſbeft 46.32 48.87 Holzmann, Ph. Ia so 180. lebeckſch Wontw 174— 1772. fe 30. l z. Sertil Clavies10 2 dto. S. 8 105 39 105 30 r d Charl. Waſſer 139.50 139. Humboldt, Mäſch 7 358.50 Rombacher Hütte Thür Gas 140.-138.10 dito S. 10 s er et Elbe s 78 Ehem. Bucau 125. 124. Iſſe Bergbau 249.80 254. Roßfiher Braunk, 1os.s0 102 Seswzs Börſe n Wolle 172 172.80do. S s u. 6 100.26 100. 25 ehe Chem. Heyden 124.60 126.50 Il Genußſcheine Ies.25 I22.25 her Zucker 8476 et er erſ iltel S Krüger7 do. S. 7 97.50 98. if 73.50 71.50 Ehem Gelſenkirch. 77. 176. Kahla Porzellan 100. 499.75 Rütgerswerke Induſtrie Aktien Tränkner Würker 54. 54
6 S dito S. 10 94.50 85. Bankattien Chemn Spinneref 98.25 93.50 galt Aſchersieb Ios so 169.50 Sachſen wertre 117.25 Wotanwerke 43 i8 D. Hyp. Bk Barmer Bankv. 141. 141.75 Conti. Caoutſch. 116.-- 116.25 Karſtadt A. G. 147. 145. Salzdetfurth Kali 241.75 242. Adea 142.75 143. 50 3ittauer mech Web 117. 2.

Gold 26 99.751 99.75 Berl. Handelsge 239. 241.50 Eröllw. Papier 160. 161.75 Kattow. Bergbau e Sangerh. Maſch. 147.5 148.- CEhmm. u. Priv. 170.50 170. Freivert7 do. 80 89. 99. Braunſchw. Bank 134- 135. Daimler Motoren 116 116.25 Kirchner e Co 121.75 123. Sorotti Schor. 183. 184. Sächſ. Bank 179.75 176.50 Freiverkehr8 Pre Bod. Kr Commerszbank 166.75 169.25Dtſch. Atl. Tel. 111. 106.75 Klöckner Werke 149.75 149.50 J Scheidemandel 25. 25. ch Bodener. 160 1Is2. Bachmann KLadewig 216 212.G. Pf. Em. 3 tot. o 101. Darmſt. u. Nat 224.5 223.- Dtſch. Lux Bergw Lsln Neveſten 174.26 174.25 Schering chem. 230. 231.— Altenbg. Lander 125. 125. Eitner, Hans 79 79
die. Em. 10 99. 99 Deutſche Bant o so 161.- Dtſch. Erdöl 149.75 146.75 göln-Rottweil S Schleſ. Textil 199. s er Jute 260. Parkhote45 2 Pr. gentr. Bod. Disconto Bant 154. 163.75 Dtſch. Kabel 101. 103. Gebr. Körting 96. 97. Schleſ. Zink 124.50 123.75 io Näjort 115.75 116.25 Poge Elektr. 128 25 129.30

Gold Pf. 26 Asg. 2 78.40 78 Dresdener Bänt 160. so 160. Stſch. Kali Kyffh. Sütte s 61. Schneider Hugo la Contkord. Spinn 138.-140. Richter Steinbau(Liq. Pf. o. An 855 Bankverein 137.50 137 DStſch. Maſch. 84.12 3487 Lahmeyer S Co. 171.50 171 Schubert Salzer 3575 363. ollt. Papier 158.50 Seidel Naumann 91.teihh. Anteil m. Leips. rer 143 143.50 Dtſch. Petroleum 74 72 650Laurahütte 82.60 62.50 Schuckert Sie 187.26195.—Dermatoid W. 77.501 77.- Thür Zucker Waſchl. 414.
Katenſchein 1 s0.60 60.50 Mitteld. Creditv 238. 240. Dtſch. Werke l l Leonhard Braunt. Schulz un 83. St Eiſfenbandel 83.50 83.50 I Wollhaar Hainichen
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Danksagung
e Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme beim Hinscheiden meiner lieben Frau,
unserer guten Mutter sagen wir auf diesem

Wege allen unseren innigsten Dank.
Merseburg, den 13. September 1927.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen.

Hermann Löwe

Fär die uns anläßlich unserer Vermählung
erwiesenen Aufmerksamkeiten sprechen wir
auf diesem Wege unseren allerherzlichsten

Fritz Unrath unch Frau
Prna geb. Budig

Schreiberhau, im September 1927

Dank aus

Anzeigen.
Für die Aufnahme der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können wir
keine Verantwortung über
nehmen. jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglichkeit berückſichtigt.

Kchlafstellef alt. Manpfre

Hälterſtraße 13.
Mehrere ſaubere

Schlafſtellen
zu vermieten. Zu erfragen in
der Geſch d. Bl.

zuMöbl. Zimmer m.
Birkenweg 48

ehemal. Gefangenenlager.

Junge Frau, im Leunawerk
beſchäſtigt, ſucht für ſofort

möbl. Zimmer
Ang. u. L26 a. d. Geſch. d. Bl.

Suche für ſof. oder ſpät.
in Merſeburg ca. 200 qm

Werklſtellen
mit elektr. Kraftanſchluß u.
groß. Wohnung. 103immer
Tauſchwohnung mit Kloſett
und Badeeinrichtung vorh.
Ang. u. 6831 a. d. Geſch d. Bl.

Berufstätige junge Dame
ſucht zum 1. Oktober
freundlich möbl. Dimme
Ang. unt. 874 a. d. Geſch. d. Bl.

Schlafſtelle f. junge
Dame geſucht

Angebote unter 876 an

Lebensbund?
Erste u. größte Organisa-
tion des Sichfindens mit
Zweigstellen i. In- u. Aus-
lande. Der vornehme u.
diskr. Weg d. gebild. Kreise.
Tausend. V. Anerk v. hochst:

Personen und altem Adel
Aufkl. Bundesschr. gegen
30 Pfg. verschl. ohne Auf-
druck durch Verlag G. Be-
reiter, München 175, Maxi-
milianstrabe 31.

Be klelg. feuerwehr

763 Montag, d. 19.9.
O

51 Horpoübung

S Antreten 20 Uhr.

Kruschen-Salz
im Frühgetränk

erhalt den gesunden Menschen
frisch und elastisch, verschatft
Ihnen frühmorgens das Gefühl
des körperlichen Woblbehagens.
Kruschen-Salz erfrischt Ihr
ganzes inneres System und halt
Ihre Verdauung in bester Ord-

nung. M. 3. pro Glas
H. Emanuel Gotthardt-
Drogerie, Gotthardtſtr.

Das Rommando.

Wegen Trauerfalles
bleiben die Geschäfisräume der Firma

Paul Näther Nachkl.
Markt 9 und Obere Breite Straße 19
am Donnerstag nachmittag geschlossen. Sonder-Am gebot un ermmormnn

Hilſe Jreisem
S

MantelausHerrenstoff
impr., jugendl. Porm

14.50 Karierte, seidene
Gummimantel 39.schaltet weise

Pfirsichhaut-Gummi-
mäntel in allen Farben

19.50 Herrenstoff, impr.rein-
woll. Ware, beste Ausf.im häuslichen Kreise

Dazu gehört auch, daß man sich
Blusen, Kleider, Strümpfe u. dergl.

Gabarcl.-Mantel, impr.
mod. Ausmust., r. Wolle

Gummimäntel aus
glatten u. Köperstoffen65.— Gummimäntel a. baum-

woll. covercoatart. Stoff 18.75
im Haushalt selbst färbt. Mit

HEITMANMNS
FARBEN

geht das mühelos und erspart Geld

SIMPLI-FARBEMN
in Kugeln und Tabletten farben
beliebig Kalt oder heiß

Mersehurg
Weißenkelser

Straße 7

J 2

e

e Drogerien u. Apotheken
Achten auf Marke

Fuchskopf im Stern e.

Nersehburg

Weißenkelver

Straße

Aufklärung
für Bruchleidende

Es wird von mißgünſtiger Seite verſucht, das Publikum irrezuführen. Da
gegen ſtellen wir feſt

Unſere Vertrauens Arzte darf man niemals mit herumreiſenden Banda
giſten verwechſeln.

Unſere Vertrauens Arzte bieten niemals Bruchbänder feil.
Unſere Vertrauens Arzte ſind approbiert und von Dr. med. H. L. Meyer,

Hamburg. in der orthopädiſchen Bruchbehandlung ſpeziell ausgebildet.
Daher hat ſeder Bruchleidende bei uns die Gewähr, daß er nur auf Grund

genaueſter Diagnoſenſtellung und nach genauem, nur für ſeinen Bruch paſſenden
Heilplan gewiſſenhaft behandelt wird

Sprechſtunden unſerer Vertrauensärzte inMerſebrg See 17. Sept., vorm. von 8- 12 Uhr, in Müller's Hotel.
Hamburg: täglich von 10—12 und 4—6 Uhr, außer Sonnabend na mittags und

Sonnkags, im SJnſtitut, Eſplanade 6.
Uber 100 amtlich beglaubigte Atteſte Geheilter und Neferenzen

liegen zur freien Benutzung im Wartezimmer aus.
„Hermes“ Aerztliches Jnſtitut für orthopädiſche Bruchbehandlung,

m. b. H., Hamburg, Eſplanade 6. (Dr. H. L. Meyer.)

Fabrikvrerkaufstelle
Merseburg. Qelgrube

Junger Mann ſucht einfach

möbllert. immer
ſofort zu mieten. Ang. unt.
6819 a. d. Geſchäftsſt. d. Bl.

Hausgrundſtück
m. Stallung, Garten, etwas
Feld, Waſſer u. elektr. Licht
iſt vorh., zu verkaufen in
Schladebach bei Kötſchau.
Ang. u. F. H. poſtl. Kötſchau.

M
von Selbſtgeb. als Dahrlehn
oder 1. Hypothek ſofort ge
ſucht. Hohe Zinſen. Gute
Sicherheit Ang. unt. 6817
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Wenig getragener
Frach- und Gehrochanzun

(mittl. Figur) preisw. z verk.
Ferner guterh. Klnderwagen.
Z. erfr. i. d. Geſchäftsſt. d. Bl.

Daortegtvefche
Wäſche Käther
Schmale Straße 21/23.

Tomaten
(gut gereift) ſind abzugeben

Friedrichſtraße 23.
o

Opelwagen
4/14 S (Baujahr 1925), in
ſehr gutem Zuſtand, gegen
Kaſſe zu verkaufen. Zu erfr.
in der Geſchäftsſtelle d. Bl.
O

wo Junge Liegen ekaufen
Mühle Bündorf.

DGutes Hen
8—10 Zentner, zu kauf. geſ.
Merseburd Trlebelstraße 68.

Kleiderſchrank
guterh., zu kauf. geſ. Ang. m.
Pr. unt 873 a d. Geſch. d. Bl.

Lohnbücher
kür Baunandlwerker

nach Vorschrift der Berufs
genossenschaft liefert in
ſeder gewünschten Stärke
Bachärucheref Ih. Röhner

Merseburg
K. Ritterstr., 3. Tel. 325.

erntet verbläffene

7 J

n Apofh. u. rege

ladhaus z. kigenhein

Clobieauer Straße 90.

d MorgenDonnerstag

Schlachtefeſt
Von 8 Uhr ab Weillfleiund Sache t

Blobel's
Reſtaurant
W
Gchlochtefeſt

Fernruf 797.

Morgen,WeS Donnerstag
Schlachtefest
Von vormittags 9 Uhr ab
Wellfleiſch und Gehacktes,
nachmittags friſche Wurſt
Tauchs Hächt. 0. Vollmänn.,

Preußerſtraße 4.

W vewahrſe Auaſſigt

13.75 1050

8.75

Standuhren
nur Qualitätsware
kaufen Sie unt. Garantie

billig und gut bei
Ahren-Heyder

RNoßmarkt 19,
Ecke Windberg.

Reparatur Werkſtatt.

59 64 79 90 700 usw.Bequeme Wochen- und Monats refken

Nopenhagen, 2.9. 27, Handicap
Sfeger- Buschen hege auf

Ein Wink für Geflügelhalter:
z Wenn an Geflügelzucht verdient werden soll, dann müssen

Vor allem erstklassige Futtermittel verwandt werden.

Muskator-Geflügelfutter
ist heute das beste und Konzentrierteste Futter auf dem
Markte, was der tägliche Umsatz von 5000 Zentner beweist

Züchter, Kauft zur Probe:
Broschüren, Muster und Preislisten ohne Verbindlichkeit

gratis erhältlich durch

Coste Lippert, Magdeburg
Otto-v.-Guerickecorfstr. 40 a el. 41651/53.
General vertreter des Bergischen Kraftfutterwerkes G. m. b. H.

Düsseldorf Hafen

BReklame ist notwendig
überschwengliche Propaganda beweist aber
keineswegs die Ueberlegenheit eines Fabrikats

Man überzeuge sich von der unüber trefflichen
Qualität und Preiswürdigkeit der

„GIGho -Marken:
Ambra-Lavendehwaser

Flasche wie Abbildung
Uhrenflasche

Kölnisch-Wasser
i Blasche. RM. 2,10 Hlasche RM. 1,30

U*hrenflasche 0,80Kölnisch-Wasser- SeifeStaet Rot 0, 65, Sohaehtel en s Stuole RM. 1,88

Alleinige Hersteller: JAktſeng esellschaft OGEGSE Apteilung Zerbst.
Zu beziehen durch jedes einschlägige Gesobätt, bestimmt vorrätig in

den Parfümerien: Plora-Parfümerie Otto Stiebritz, Gotthardtstraße;
Wilhelm Gaßmann, Johannisstraße 18; Hugo Presch, Roßmarkt 7

Willy Wenzel, Obere Burgstraße.

iederſ
Neuer Bunzlauer Anzeiger 71. Jahrgang

chle ſi ſch
Görlitzer Tageblatt und Lokalanzeiger

Herausgeber? Verlagsfirmen Eugen Munde, Görlitz, G. Goſewiſch, Bunzlau und Hirſchberger Druckeret G. m. b. H., Hirſchberg

wird immer größer, wenn Sie ein ſchlechtſitzendes und
läſtiges Federbruchband oder Gummiband tragen. Durch
ſolche Bänder verſchlimmert ſich das Leiden und kann
zur Todesurſache werden. (Es entſteht Brucheinklemmung,
die operiert werden muß und den Tod zur Jolge haben
kann.) Deshalb liegt es in Jhrem Intereſſe, ſich meine
äußerſt bequeme, unverwüſtliche Spezial-Bandage an
fertigen zu laſſen. Durch Tag und NachtTragen meiner
Bandagen haben ſich hachweislich Brüchleidende ſelbſt
geheilt. Werkmſtr. A. B. ſchreibt u. a. „Mein ſchwerer
Leiſtenbruch iſt geheilt. Jch bin wieder in meinem 66ten
Lebensjahre ein ganzer und glücklicher Menſch Land
wirt Jr. St. ſchreibt u. a. „Jch ſehe mich genötigt, Jhnen
nach 2 Jahren meinen innigen Dank auszuſprechen
wurde ich ganz befreit von meinem Leiden.“

Bandagen von Mk. 15. an. Jür Bruch und
Vorfalleidende koſtenlos zu ſprechen in

Merſeburg: Samstag, d. 17. Sept. von 2—6
Uhr in Müllers Hotel

m Gr erHr F
ſtraße 14;

K. Ruſſing, Spezial-Bandagiſt
Köln, Bonner Straße 249.

h h ähAus meinem Abbruch-Grundſtück, Weißenfelſer Str. 13,

mehrere Fenster u. Türen
ſowie Dachſteine zu verkaufen.

Willy Engel
Weißenfelſer Straße 47. Telephon 1090.

e

e e ä e e e e e e e e e
Bahnhof Niederbeunng

Am Sonntag dem 18. September 1927, abends 7 Uhr,
hält der hiesen Schecken-hlub Hötzschen ſeinen

Gott dergegs- Boll
ab, wozu alle Freunde u. Gönner des Klubs herzl. einladen

Der Wirt. Der Vorſtand.NB. Sonnabend und Sonntag großes Preiskegeln.

SeeleINMMRD a
mit Batterie oder Dynamo

empfiehlt zu äuberst günstig. Preis en
Paul Rudolph, Iindenctraße 6

DennEchtes Brenneſſelhaarwaſſer
von Hofapoth. Schaefer gegen Schuppen, Hagrausfall
und Jucken der Kopfhaut beſtens bewährt. Fein par
fümiert! Flaſchen mitbringen! Liter 0.60 Mk.
i Liter 1. Mk. All. Verkauf. Adler-Drogerie
Merſeburg, Markt 17.
III zahlt Herſteller, wenn „Rieſolda“ nicht ſofort

bei Menſch und Tier Kopf, Filz, Kleider
ſ Slöhe (Brut) vertilgt. Beſtes Wanzen

ung
Verk. nur Jriſeur Wenzel, Ob. Burgſtr. 6.

Echo aus den ſchleſ. Bergen

e

Beglaubigte Auflage über 12000
In Stadt und Land, in allen kaufkräftigen Bevölkerungsſchichten

Landeshut geleſen. Infolgedeſſen hervorragendes

Geſchäftsſtellen

t eines umfangreichen Verbreitungsgebietes-den Kreiſen Görlitz, Rothenburg, Hoyerswerda, Bunzlau, Lauban, wenn Hirſchberg, Volkenhain Schöne

anerkannt gutes Jnſertionsorgan aller Branchent

Görlitz, Tel. 2930/2931 Bunglau, Tel. 857 Hirſchberg, Tel. 864 Hoyerswerda, Markt 4
Einzige national liberale Zeitung in Niederſchleſien

n
gar

Tanzunterricht
Zu dem in Müllers Hotel

laufenden
Raufwänwischen Privat-Dirkel

und zu dem im Strand
ſchlößchen laufenden

Herbet- Zirkel
werden noch Meldungen ent
gegengenommen: Fohmolso
Straße 19, II.
C. Ebelings Nachfolger

W. Matzantke
Mitgl. des Allgem. Deutſchen

Tanzlehrer Verbandes

Verwieltälntgungen

durch Schreibmaſchine oder
Apparat, wie Zeugnisabſchr.

Sehreldon Emſſehten ch
ferner zur ſtundenweiſen Er
ledigüng all. kaufm. Arbeiten,

wie Buchführung, Korre
ſpondenz uſw.

Krautſtraße 10, I.
Züchtiges, junges

chen
zu ſofort für 2 Perſonen
Haushalt tagsüber geſucht.
Vorzuſtellen bei Frau Dr.
Meſſerknecht, NeuRöſſen

vantHoffStraße Nr.
Sauberes, kräftiges

Dienſtmädchen
welches im Kochen Beſcheid
weiß, zum l. Oktober geſucht

Preußiſcher Adler
Nulandtſtraße Nr. 6.

Aufwartung
für etwa 10 Tage für die
Zeit von 7 Uhr morgens bis
2 Uhr nachmittags geſucht.

Privatklmih Dr. Wiegana

Plädchen adufwartung

für den ganzen Tag geſucht
Hermann Eskau, Sands.

Jüngere, gut empfohlene

Verkäuferin
aus der Lebensmittelbranche
für Werkskonſum (Nähe
Merſeburgs) geſucht. Antritt
ſofort. Ang. m. Gehaltsanſpr.
unt. 876 an d. Geſch. d. Bl.

1 ochfrau
geſucht. Angebote u. 6829
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Für Sonnabend eine

Bückeraushllte
geſucht. Zu erfragen in der
Geſchäftsſtelle d. Bl.

Tücht. Bächer I. Kongltor

geſucht

H. Jakobs, Weißenfels
Nicolaiſtraße 50.

Ceschürrkührer

wird angenommen
Schmidt, Ziegelei,

Leipziger Straße.

JuveN. ev
geſucht Fritz Ehrentraut,

Clobieauerſtraße 11.
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